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Ge�chäftenzu entfernen,�o war es
_ Ew. Herrlichkeitgefällig,mich

zu erinnern, daß wir alle-verbunden wären, „in
z, einem jedenStande und Zeitpunktedes Lebens
5, Gutes zu thun; und daß ein Arzt von langer
» Erfahrung,einen Weg ausfündigmachen kön- -

ne, auchin der Ein�amkeit�o gar núglich zu
�eyn”,
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— EinleitunT

Ich wunderte mich gar nichtüber eine Probe
der Leut�eligkeitvon Ew. Herrlichkeit, Euer
Mitleiden mit den Unglülichen, (und Euer
Eyfer ihnenbeyzu�tehen,) war mir �con läng�t
bekannt; da ich der er�te war, dem Jhr Euer
edles Vorhaben, ein Kränkenhauszu Worce�ter
anzulegen,mitzutheilenvordienlich hieltet; wel-

ches vielen Abrathens“ohngèeachtec, ver�chiedene
Fahre im Flore ge�tanden , und wie ih hoffe,

noch lange zur Ehre Gottes, zum Tro�te der

Hülflo�en, und Eurer eighenimmerwährenden
Ehre blühenwird. Jh wußte ebenfalls, daß
Etrv. Herrlichkeit Anrachengegen mich kein

nichtsbedeutendesCompliment war, und von
keiner be�ondern Partheylichkeit und Liebe gegen
mich herkam, da Jhr eben die�e geneigteVor-

�tellung einem andern Arzte, der er�t neulich die

Praxis niedergeleget, gethanhabt.
Von Eurer freundlichenErinnerung anges

trieben, und dur<h Euer eigenBey�piel auf-
gemuntert, überlegteich beymir �elb�t, auf was

vor Art ich in meiner gegenwärtigenStellung
nüglich �eyn könnte, Mein Alter machte mich

unfähig, die be�chwerlichePraxis eines Land-

arztes ferner zu treiben; Jch kounte keine lange
Rei�en unternehmen,um Krankheitenzu heilen-

Derowegen ent�chloßichmich dahin zu trachten,
denen�elbeneinigermaßenvorzukommen, indem

iz ih



Einlätung
{ denjenigen,die ihreBegierdenbezähmen,und

der VernunftGehör geben wollen, die würk-
�am�tè Richt�chnurbekannc machte, ihreGe�und-
heit zu èthalten. Denn es i�t gewiß, daß aus
der Unwi��enheitdex Men�chen, oder aus dex
Verachtung�olcher Regeln, tau�endeniemals

dU demjenigenZeitpunktedes Lebens gelangen,
welchendiè Stärke ihrer Leibesbe�chaffenheitbey
einer gehörigenSorgfaltwürde erreicht haben,

Sollte ichin die�erVemühungglücklich�eyn
fo i� es kein unangénehmerGedanke, auch et-

was Gutes zu thun, das no< über das Grab
hinaus dauert: und folltei nicht glücklich�eyn,
�o hat mir doch wenig�tens meine vorhabende
Materie, einen angenehmenYZeitvertreibver:
�chafe, i

Damit ichdie�enRegelnein größerGewiche
und An�chen geben môge, �o ent�{loß ih mich,
�ie aús ihren Quellenherzuleiten,indem ih die
Ge�chichte der ganzen Kun�t, die Ge�undheit zu
erhalten, von dem �pätè�ten Alterthume, bis
auf gegénwärtigeZeit herab, lieferte, Allein
die Nachrichten,die wir von den er�ten Zeital-
tern der Welk haben,�ind �o wenig, und �o
kurz, daß cs gewiß niche leicht i�t, fata aus
ihnen zu �ammlen, die mit die�em Gegen�tande
einigesVerhältnißhaben, |

A 2 |

Sechs



Einleitung.
|

Sechs Dinge �ind bekannt , welche zu dem
Lebendes Men�chen nöthig �ind , und die gemei-
niglich die Sechs Nichtz natürlichen(*) ge-

nennet
E) Der Klang des BeywortsTTichtnatúrlich,went

es bey den Nahrungsmitteln,der Luft, demSchlasfe 2x. gebraucht wird, die zur Unterhaltungdes
men�chlichen Ge�chlechts�o we�entlich �ind , i� au--

 �erordentlich an�tößig. Und die lange Dauer diez
�er fäl�chlicheingebildetenBenennung, welcheblos
von dem wunderlichenGe�chwäkeder peripathetis�chen Schule ent�prungen, i�t nicht weniger wunsderbar. ‘Der Ur�prung der�elben erhellet aus einer
Stelle, wo Galendie Dinge, die den- men�chli.hen Körper betreffen, in drey Kla��en eintheiletzEr�tlich in Dingedie ihm TTaturlich �ind, in Dingedie ihm nicht naturlich und in Dinge die au�er-naturlich �ind. Jc will �eine eigenen Worte aus“der gewöhnlichen lateini�chen Ueber�eßungbeyfügen.Cla��. VII. lib. de ocul. partic. tertiía.

cap. 2s»»Qui �anitatem vult re�tituere decentèer,debet
» inue�tigare �eptem res Naturale; quae �unt,
»s élementa , complexiones, humores , membra

, vir=
 tutes , �piritus et operationes, — Etres Non-
5>B3aturales,quae �unt �ex, aër, cibus póôtus , iùa-
„5 Nitto et repletio, motus ex quies , �omnus et viaLilia, et accidentia animi. _ Et res Extra=
„„naturam , quae �unt tres, morbus , cau�z morbi,

95
et accidentia morbum comitantig”. Aus die�er�elt�amen Unter�cheidungent�tund zuer�t das Bey-wort LTichtngtürlich und i�t zum gemeinen Ge-brauche bis auf den heutigenTagbeybehaltenwor-den, ob es gleichohne einen Commentarius tichtkann ver�tanden Verden , durch den die Aerzte eineSchub�chriftfür das Uneigentlichedie�es Ausdruc{szu machen �cheinen, Hofmann z. E, und einige

andere,



Einleitung. <2

nentef werden, nämlih Spei�e und Trank,
tuft, Bewegungund Ruhe, Schlaf und Wa--
hen, Anfúllungund Ausleerung, �amt den Lei-

den�chaftenund Gemüthsbewegungenzin deren

gehörigemGebraucheund Einrichtung,die Kun�t,
die Ge�undheit zu erhalten, vornämlichbe�tehet,
Unter die�en Sech�en �ind Spei�e und Trankdie

einzigen, deren vor dem ‘Pythagoras (*) Mel-
dung ge�chiehet, oder (wie einige denken) vor

dem Herodikus (*), welcherdie tcibesúbung
mic dén Nahrungsmittelnverband , um die Ge-
�undheit zu erhalten, Aus die�er Ur�ache darf
man nicht mehrvon mir erwarten , wenn ich die

er�ten und dunklen Zeitalterder Welc durchgehe,
als daß ih den einzigenArtikel, von der Spei�e
und Trank der Men�chen, in dasjenigeLicht
�etze, welches ih davon zu�ammen zu bringenim

_Scande bin, bis das nach und nach zunehmende
|

:

E: ES Wachs2-

andre, wenn �ie die BenennungNichtnatürlich bey
der Luftoder Nahrungsmittelnbrauchen , �ind ge-
nôthiget folgende Erklärung beyzufügen: „A ve-

„»
teribus hae res Nox-yarurales appellantur, quo-

„iam eXtra corporis ef�entiam con�titutae �unt ”.
Di��ert. 3. Decad, 2.

C*) Pythagorasblüheteohngefähr um das 53z0�te
Jahr vor Chri�ti Geburt.

(>) Herodifus war ein Zeitgeno��edes Plato; ohn-
gefähr 360 Jahr vor Chri�to. Siehe Hellwigs
Theatr. hi�t. Pe 62, 69.



6 ____ Einleitung.
|

Wachethumnder Kün�te, eine fichweiter ér�tres
ende Scene eröffne. |

Der Weltwei�e von Samos machte einige
kleine Schritte zur Erhaltung der Ge�undheit,
Jccus und Herodikus giengenetwas iveiter+gaber
die Mei�terhand des Hippokrates war es, die
(ummich des Ausdrucks des Galenuszu bedienen)
zuer�t den Weg (*) zu die�en und jeden andern
“Theileder Heilungskun�terôfnete,wiewohldie-
�elbe �eit �eineé Zeit an Wachsthum�chr ge�tic-geni�t, |

Und hier könnte man fragen: Daalle Ge-
lehrtendarinne ein�timmig zu �eyn �cheinen , daß_

Hippokrates der Vater der Arzneykun�tgewe�en,
warum ich nicht meine Ge�chichtemit ihm an-
fange; und weswegenih den Le�er �owohlals
mich �elb�t, mit den unnöthigenMuthmaßun-
gen desjenigenverwirre, was ine den dunklen
Zeitalternder Welt ge�cheheni�t? Hierauf,Mys
lord, antworte ih, daß, da Hippokratesin dis
430 Jahre (* vor der Hri�tlichcZeitre<hnung
florirte, es keine ungegründeteNeugierdei�t , zu

;
“unters

) Omnem ad medicationemviam aperui��e mihi,videtur Hippocrates,�ed ita tamen , vt ea cu-
ram diligentiamque,ad ab�olutionem defideret,Gal.de method. medehd. lib. 9. cap. 8. ThomaLinacro Anglo interprete,

EX Siehe des �ehr berühmten Dechanten PrideauxConne. Theil 1, Buch 6. Seite 396. |



Einleitung. ST
unter�uchen,ob nichts in Ab�icht auf diè Erhal-
tung der Ge�undheit, binnen 35050 Jahren
hinauewärts von Er�chaffungder Welt, gethan
worden. Die �tufenwei�e Verbe��erung, die
der Gei�t des Men�chenin Vearbeitung der Wi�-
�en�chaftengemacht, i� ein �ehr unterhaltender
Gegen�tand. Und je wichtigerdie Ge�undheit
i�t, de�io mehr muß man er�taunen , daß�ie �ollte
�o lange vernachläßigetworden �eyn. Und wir
werden in der Folgedie�er Ge�chichtefinden,daß
die er�ien Men�chen genöthigecworden, ihreKo�t
zu verändern und zu verbe��ern ; und daß die Er-
haltung der Ge�undheitwirklich viele Jahrhun-
derte vor dem Hippokrates-i�t �tudiret worden :
Obgleichdie au�erordentlicheSchwierigkeiteinige

/ beträchtlicheErkänntnißdarinnenzuerlangen,ih-
ren Fortgang�ehr lang�am machte. Und der Man-
gelder Nachrichten(*),die dasjenigeetwa micthei-HERE

A 4 eten,
>) Plinius lehret uns (Buch 7. Kap. 16.) daßPherecydes von Scyrosdie Griechen zuer�t die Zu-

�ammen�etzungdex HBe�präche in Pro�a gelehret;und daß Cadmusvon Milet der er�te gewe�en , der
�ie eine Ge�chichtezu �chreiben gelernet; und dochlebten die�e Schrift�tellerbeydeohngefährnur 113
Jahr vor dem Hippokrates. Wie war es al�o
möglich, daß eine genaue Nachricht von dem, was
die Griechen it der Arzneykun�tvor die�er Zeit ge-
lei�tet, zu uns �ollte gekommen �eyn © Siehe Sir Ja-
fob Stewarts vortrefflicheVertheidigungder Zeit-
re<nungdes Sir J�aak Neutons.Sete 107. 108.
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letén, was unter den Erfindungender Griechen
wirklich {häßgbarwar, hat uns größtentheilsdes

Nugens von ihrenErfahrungenberaubt. Wei-
ter aber lernen wir vom Hippokrates �elb�t, de�-
�en An�ehen in die�em Punkte ent�cheidend i�t,
daß die Arzneykun�tin der That noch vor �einer
Zeit , bis zu einem ziemlichenGrade verbe��ert
worden (*)« Und gewiß, es war meiner Ab-

�icht nicht zuwider,zu for�chen,obderjenigeTheil,
davon ich hierhandle,einigeVerbe��erung hätte,
oder nicht,

|

Aber wieder auf un�ern Zweckzu kommen:
| _Ob uns gleich Hippokrates vortrefflicheRegeln,

I von allen den Sechs zum Leben-nöthigen Stú-

Wen gegebenzo liegen die�elbendoch durch �ei-
E ne ganzen Werke zer�treuet , und die�es mit �o
“weniger Verbindung untereinander , daß es nô-

| chígwar, um �ie allgemeinnüßlih zu machen,
die�elbenunter einen regelmäßigenEntwurf zu

| bringen, welcheso viel mir bekannczuvor nie-

N mals ge�cheheni�t, (

| |
|

C Cel�us

|

“(#) At vero în medicina iam pridem omnia �ub-

 fi�tunt, in eaque principium et via înuenta e�t,
per quam pracclara tnulta /ongo temporis �patio

IN
�unt inuenta ; et reliquadeinceps inuenientur , fi

Y quis probe comparatus fuerit, vt ex inuento-
“rum cognitione , ad ‘ip�orum inue�tigationum

'

feratür. Depri�c. medic. p. 8. lin. 42. ver�io-
nis Foe�il. :
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Cel�us und Plucarch �ind die einzigen{äß-
baren Schrift�teller , die wir Úber die Materie
von der Ge�undheit haben, und zwar in einem

�o langenZwi�chenraume der Zeit, vom Hip-
pokrates , der ein Zeitgeno��e des Per�i�chen
Xerxeswar, bis zu dem Galen, der unter der
Regierung des Markus Aurelius Antonius
lebte |

____

Galen (œenn wir�einen peripatheti�chenUn-

rath bey Seite fetzen)hat eine der voll�tändig-
�ten und be�ten Abhandlungen (“) von der Er-
haltung der Ge�undheit ge�chrieben, die wir heu-
kiges Tages habenz allein es war ‘dienlich�eine
Weitläuftigkeitins Enge zu zichen, und „ um

Wiederholungenzu vermeiden, dasjenige weg

zu la��en , was er vom Hipokrates abge�chrieben
hat.

Des Ee |

Die le6tern Griechi�chenAerzte, die Araber
und alle die von die�er Materie gehandelt, vom

Galen bis auf den Sanccorius , haben in der

That wenigmehr gethan, als den Galen abge-
�chrieben; ausgenommen etliche wenige grillen-
fängeri�cheSchrift�teller;unter denen einigeeine

völligeEnthaltungvon Flei�ch�pei�en angerathen
habenz einigeriethen eine �ehr �par�ame Diät,

|

AF . ‘indem

__(%)Galeni liber extát de tuenda �anitate, quem
omnibus alis, qui hodie �uper�unt, praeferi-
mus. Conringii introduêio cap.13. the�. 7.
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indem �ie die Mäßigkeirnachder Waag�chaale

_abwogen- einigeglaubten, daßdie Ge�undheit
von Panaceen, und einige, daß �ie von den Ge-

__�tirnenabhienge. |

__ Unter den heutigenAerzten,die vor der Ent-
de>ung der Circulation des Bluts ge�chrieben
haben, verdienet Sanctorius mit Ruhme ge-
nennet zu werden, welcher durch eincn er�tauz
nenden Fleiß, und durch einen Weg der vorher
wenig betreten worden, niche nur die Aumer-
kungender Alten in Ab�ichtauf die Ge�undheit
be�tätiget+ �ondern auch viele �chäßbare Regeln

von �einen eigenen hinzu gefügethar. Seiner
Methode folgteneinige Aerzte von ver�chiedenen
Nationen , die mit großem Flciße und Beur-
theilungsfraft, viele von �einen Aphori�men
nach ihren eigenenHimmelsgegendeneingerih-
tet habcn. :

Die neuern Schrift�tellervon die�er Mate-
rie, dic durch die Känntnißdes Umlaufs des
Geblüts erleuchtet waren , habendie zuvorfe�t
ge�chten Regelu, mchr erläutertund be�tätiget,
als daß �ie cinigeneue Entdeckungenvon Wich-

„ tigkeitgemachthätten; und doch reden einige
das Publicum mit 9 einer Art des Stolzes
an, als ob �ie die�e Regeln�elb erfundenhât-
ten, die �ie doh nur blos ab�chreiben, Von

die�er
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die�er Zahl i�t Friedrich Hofmann (in vielen

Dingen ein Aczt von großenVerdien�te) der in
einer Di��ertation, welche ex die �ieben Re-
geln der Ge�undheit nennet , nachdem er fünfe
unter den �ieben vomHippokrates, und eine vom

Galen geborget, wie Ew. Herrlichkeitam

Ende die�er Seite �chenwerden, (*) die�e on-
|

derbare

(*) Septem legesSanitatisHoffm. Di. 3. decad. 2.

Lex prima. Omne nimium, quia naturaec e�t
inim1icuir effuge Hoffm. — Orne nimium natue
rae nmiecun. Hippoc, Aphor. 41. Se&, 1x.

Sectinda. Non �ubito muta a��ueta, quia con-

�uetudo ef altera natura.  Hoffm. — 4 multo
tempore con�ueta, etiam�i fuerint deteriora in�uetis
minus turbare �olezt. Hippoc. Aph.50. Sed. 1,

Tertia. Animo hilari et tranquillo e�to: quia
hoc optimum longae vitae et �anitatis praefidium.
Hoff. — Laetis dijfunditur per vnmuer �um cor-

pus calor
, atque plusforas cius motus fertur, vn-

de maior
Ï

fit merito pul�us. Gal. de cau�ß, pullib. 4. cap, 3, verl latin.
;

Quarta, Aërem purum et temperatum vehe=-
menfer ama , quia ad corporiset animi vigorem
multum confert. Ho�Æ, — Mortalibus aër , tum

eitac, tum morborum, cau�e e�t ; — morbi raro

aliunde na�cuntur , quam ab aëre , cum is mor-

bidis inquinameutiscorpus �ubierit,. Hipp. de
flatib, p. 296. edit. Focfii,

Quinta
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derbare Regel von �einen eigenen hinzu fügt:
nämlich „, wenn. du-deine Ge�undheit hochchä-
5 hé�t, �o vermeide Arzneyund Aerzte”. Die�e
Regeln �ind ohneZweifelgut , und um �o viel

de�to mehrkannman �ich in der Praxis darauf
verla��en, da �ie einhelligbeydesvon den Alten
und Neuern angeprie�en werden, Allein die

Erkänr.tniß die wir von un�ern Vorgängerner-

lernen, �olltevielmehrun�ere Dankbarkeit als

ün�ern Stolz erregen.

“ EinigeSchrift�teller von An�ehen über die

Kun�t dieGe�undheitzu erhalten , habe ich nicht
findenkônnen,ob ich gleichdur meine Freun-
de �orgfältig in Londenund in Hollandhabe dar-

nach �uchen la��cn, und ich �olches auch �elb�t
E

| |

in

Quinta. Quam inaxime �elige alimenta cor-

„pori noftro congrua ,
et quae facilius �oluuntur

et corpus tran�eunt. Hoff. — Cibi ad �anitatem
optimi:�unt , qui parce inge�ti, fami-et �iti �uffi
ciunt , et moderate per aluum �ecedunt. Hippoc.
de a�ect. p.527.

Sexta. Men�uram �emper quazre inter alí-

ménta et motum corporis, Hoff. — S nuenta

fuerit ciborum men�ura et laborum ad vnamquam-

que naturam, ita ut exce�[usneque �upra neque

infra modum fiat , inventa erit ‘exacta hominibus

Janitas. Hippoc. de diaet, lib. 1. pag. 341.

Septima. Fuge medicos et medicamenta fi vis

e��e �aluus. Hoffm.
'
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in dem unermeßlichenBücher�chaße zu Orford
gethan habe, Andere wiederum, die nichts
neues ín der Marerie �elb�t oder in der Methode-

erfunden, habe ich gänzlichweggela��en. Jch
werde eines oder des andern aber mit Vergnü-
gen gedenken, wenn ich einen von den er�tern
antreffen, oder eines Yrrthums in An�ehung

‘der leßtern überführetwerden kann. Auf �ys
�temati�che Schrife�tellerin der Medicin habe
ih �elten Acht,da die mei�ten der�elben meine vors

habendeMaterienur obenhinberühren,

Ueberhaupthabe ih mic bemúühet,�olche
Regêln zu unter�cheiden,und heraus zu le�en
die heutigesTages nüßlich �eyn fönnen, und

die�es von einen großen Mi�chma�cheabgekfom-
mener Gewohnheiten,und unnöthiger Aus-
�chweifungen, die man �chr häufigbeyden ver-

�chiedenenalten und neuern antrifft, die von der

Ge�undheit ge�chrieben, und ih habe michbe-
_ mühet , die�e Regeln,unter eine gehörigeMe-

chodezu bringen, und die�es, mic aller- der

Deutlichkeit und Kürzederen ich fähig bin, inp
dem ih den Gei�t und Sinn, meiner Autoren
vielmehr, als eine genaue Ueber�eßungihrer

“

Worte beybehalte.Bey alle dem aber �ind
Wiederholungenunvermeidlich, wo ver�chiede-
ne Schrifc�tellervon einem und eben dem Sub-

jecte
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|
— Jecte handeln, und die nachfolgendenSchrifts

|

�teller die Meynungenihrer Vorgänger mit ih
ren cigenenin einander geflochtenhaben,

Wenn ich in-détFolgeder Zeitèinen Schrifes
�teller anfúhre, der eine be�ondere Vor�chrift
zur Ge�undheitangeprie�en, �o verbinde ich zus

| gleich-mit ihm die vornehm�tenSchrift�teller,
|

die �eine Grund�äßè angenommen haben, ob �ie
M gleich viele Jahrhundertenah ihm gebohren

I
worden, Al�o vereinigeih zum Exempelden

|

Doctor Cheynemit dem Weltwei�en Porphys
riusz-und den tord ‘Verulam mit dem griechi-

__ fen ArzteActuarius. Endlichhabe ich ín den

andern Theile zur Bequemlichkeit des Le�ers in

einen engen Junbegxrif diejenigen allgemeinen
R

und be�ondern Regeln zu�ammen gefa��et, welche

M der Ge�undheit in den ver�chiedenenZeitpunkten

| und Um�tänden des Lebeus am zuträglich�ten
FK �ind, _

Wenn jemandfragen�ollte, warum ich eine-

medicini�che Abhandlungau Ey, Herrlich-

|

|
|

Feit rihte? So antworte ih erx�tlich,daß die

Erhaltung der Ge�undheit ein wichtiger Theil
derjenigenKlugheit den Krankheitenzuvor
zu kommen,i�t, die Jhyr �o ern�tlich und �tands
ha�t anbe�chlet,  Jweytensi�t es eben �owohl

ein
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eln philo�ophi�cherals medicini�cher Gegen�tand,

Plutarch, hat ein vorcrefflichesGe�präche da-
von aufge�cst ; und Porphyrius/ Cornaro, tord
Verulamio, Addi�on(*) und andere Weltwei-
�en , habeneinigeTheile der�elben angeprie�en,
So gar auch die Gei�tlichenhaben das Jhrige
beygetragenz-ein Pab�t (*) und cin Cardiz
nal (**) �chriebenvon derGe�undheit,und wir ha»

ben wenigbe��cre Abhandlungenvon der Mäßigs
keit als Le��li Hygia�ticon. Ueberdie�es i�t es

die Pflicht aller Men�chen , vor ihre Ge�undheit
be�orgt zu �eyn, Sie i�t núulich in An�chung
der Ausübungun�erer Pflichten, und ohnedie-
�elbe if jedes andere Vergnügenun�chmnackhaft,-

Wenn der KörperSchmerzenempfindet,�pricht
Demokritus,�o hât die Seele keinen Ge�chmack
an der Ausübungder Tugendenz und die Ge-

“

�undheit erweitert die Seele (). Kurz da
die Ge�undheit,durch die Arbeiten des Gemúths

ge�hwä-

C SieheZu�chauer.”Blatxr. 115. und 198.

>) Johan XR, vorher Pétrus Hi�panus,

Ck) Vitalis de Furno.

CF) AtdtetasDè vbs Taglacys Vyizidg.

Epißt,ad Hippoc.
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ge�hwächetwird, �o �ind es vornämlich �olche
Per�onen, wie Ew. Herrlichkeitvor die ih

reibe, als �olche, die �ich �elb�t vor verbun-

den achten, ihre.Ge�undheit zum Be�ten des ge-

meinen We�ens zu erhalten, und. andern eine

gehörige.Achtung vor die�es un�chäßbare
Ge�chenk anzuprei�en,



Ge�chichteder Ge�undheit.
SOE: er�te Theil.

Das 1. Kapitel. 20

Von des Men�chenSpei�e vor dem Sünden-
falle — Mo�es der be�te Ge�chicht�chreiber

‘der âlte�tenZeiten; — Wahr�cheinlicher
 Nußken von dem Baume des Lebens; —

 Frúhzeitiger Fortgangin Verbe��erungen
der Ko�t des Men�chen durchden Feld-

__bauz — Warum�elbiger in einigenLän-
dern verlohren gegangen? — Langes Le-
_ben derer�ten-Ge�chlechterbewei�et die

Güteihrer Nahrungsmittel. A

:

E
gefielGott den Men�chen #0zu c{affen,

Y daßer nichtleben konnte, ohne täglich

1

> Nahrungsmittelzu �ich zu nehmenzund
ülle und jede von den altenSéhrife�tellern, wel-
chedie�eSache beruhrén,�timmendarinne überein,
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daß die Früchte

,

Saamen und Kräuter �o, wie

�ie wuch�en, und den Händender er�ten Men-
�chen dargereichet(*) wurden, ihre Spei�e ges
we�en.

:

:

Wenn wir abe? die Natur die�er Arc von

Spei�en unter�uchen, 0 finden wir, daß die-

‘�elben ob �ie fich{on �ehr gut für das Vieh
�hi>en, deren Werkzeugezu dergleichenNah-
rung eingerichtet�ind, dem Men�chen nicht al-

lerdingsgemäß �eyn konnten, welcher voneiner
zärtlichern Be�chaffenheitgemacht war, Die

mehre�tenlieblichenFrüchtefind kalt , und geben
nur wenig Nahrung. Die Saamen, ‘ohne
vorhergegangeneZurichtung, machen Blähun-
gen, und �ind �chwer zu verdauenz und die

E

Kräuter
>) Und Gott �prach: Schet da, ih habe euch ges

gebenallerley Kraut, das �ich be�aamet, auf der gan-
zen Erde , und allerley Bâáume,und Bäume die

“_ �ich be�aanién, zu eurer Spei�e. 1 Buch Möf. 1. v. 29,
S< bin der Meynung�agt Hippokrates , daß

fichder Men�ch im Anfangeeben der�elben Spei�e
bedienet, wie die unvernünftigenThiere, lib. de
pri�e. Medic.

|

:

Volgiuago vitam tra@abant, ¡ore feïarum.
Lucret. lib, s.

Undwas das er�te Paaë yor dem Sündenfalle
anbetrif�t/ �s kannmát füglich �agen , daß �ich die
müh�arneAn�chaffungdes Hausgeräthes, und die
Zurichtungder Spei�en nicht �onderlich für ein Le-

ien
von paradi�i�cher Glück�eeligkeitwürde ge�chicft

aben, N Gee
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Kräuter �ind noch härter und-roher, Auchi�t
die�es kein �treitiger Punkt, �ondern die fe�tgez
�eßte Meynungder Acrzte, in allen Zeiten, und
unter allen Himmelsgegenden, �owohlGriechi-
her (*) Arabi�cher (*) als Deut�cher(*) ge-
we�en,

2
EL

Wir dürfe aber hieraus nicht folgern,dàß der Men�ch bey �einer er�ten Hervorbrins-
gung {limmer gehalten worden , als die wil-
den Thiere auf dem Felde: Solche Parthey-lichkeit könnte mit den igen�chaftenGottes,
der jederzeitan Weisheitund Güte völlkonimnen
i�t, nicht be�techen,ob wir {on nicht allemal
die Ur�achevon �einer Einrichtungbegreifenkôn-
nen, Wir mü��en vielmehr{ließen, daßder
Men�ch, weil er mit edlern Fähigkeitenbegaber
worden , auch mit höhernKennzeichender Liebe
jenen�ey vorgezogen worden*>und daß die Ver-
gnügungen , auch des thieri�chenLebens ihm in
reichlichern Maaße �ind ge�chenketworden„ �o

lange er in der Un�chuldlebte, welche er noth-
wendigmuß be�e��en haben, als er aus der
Hand �eines Schöpfersfam,

||
a

Ei
__

Mo�ßes
eS) Hippokrates, Galen,

HPI

159

*) Avicéntia:

(4) MelchióëSebizius.
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DieGe�chichte
i Mo�esi�t ‘der einzige Ge�chicht�chreiber(*)

welchereine Nachrichtvon die�er Begebenheit

(4) Da die heidni�chenGe�chicht�chreiberfeineEr-

F

giebt,

fänntniß von demwahrenGotte hatten, �o �telle
ten �ie den Men�chenin dem elende�ten Zu�tande

'

vor , (ohne eine Ur�ache davon anzugeben) daß er

durch eiñen Zufall ,/dur<s Schicf�al oder dur<
_… die LTatur , (Worte welche keinen deutlichenBes

erfunden haben. s

griffbey �ich führen)ent�prungen �ey, und daß er

keine andere Hülfeoder Bey�tand, als �eine eigens
Klugheit gehabt; welches nah die�er Meynung -

�ehr bedauernswürdigmüßte gewe�en �eyn , weil er--

in vielea Jahrhunderten den nothwendigen Ge- *
brauch des Pfluges oder der Schafhúrde nichtwürde

- „Sanchoniathon in dem Fragmentedas wir voù -

…… Áhmhaben (Eu�eb. praep. euang. lib. x. cap. 10.)
““

“�agt: », daßdie er�tèn Men�chen die Pflanzen , �o
"aus der Erdewuch�en , heiligten, die�elben für
‘5>Götter hielten „und: die�e Gottheiten , von wel.
„chen �ie lebten, anbeteten”,

:

 Diodorus Siculus von den Egypti�chen Nache
richten (bibl. Hi�tor. p.11. edit. We�tlingii) ers

zählt uns eine traurige Ge�chichtevon den er�teren -

Men�chen ; „„ welche in großer Menge .umkamen, -

5» da �ie �ich nichtmitSpei�e, Kleidern,oder Häu?
„�ern wider“ den Winter zu ‘ver�orgen wußten."

Auch Plinius, went er das Elend die�es �tolzen -

"und hülflo�en Herren- der Erde erzählet, macht
die�e wunderliche Anmerkung,daß, „, es �ehr �chwer
;, zu be�timmen�ey, ob die Natur verdiene ein gú-
„» tiger Vater, oder eine grau�ame Stiéfmutter ge-

_55 nennet zu werden ”, lib, 7, Hi�t. nat. in proëm.
Die Wahrheit hievonzu ge�tehen , �o hatte Mo�es

rA

a

VOLI
Li LtST

( >EMIE
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giebt, die dem höch�ten We�en an�tändig i�t, und
welchenah meiner wenigenEin�icht, ein Be-

‘weis von der Wahrheit �einer Ge�chichte, und
von dem Vorzugei�t, den die�elbeverdienet.

Er �pricht Adam vor dem Falle eben die�elbe
Sorte von Spei�en zu (*), welche andereGe-
�chicht�chreiberdenen er�ten Men�chen zu�chrei-
ia hz 2:

__-
benz

eine viel- be��ere Gelegenheit„die Begebenheitender

er�ten Zeitalter zu wi��en , als irgend einer von den

heidni�chen Schrifc�teller haben fonnte, weil er

�elb�ten ein Ubkömmlingvon Abraham war, zwi-
hen welchen und Adam nur zwoeen Per�onen leb-
ten, nâmli<h Methu�alem und Sem , durch deren

Hânde eine Nachricht der Ge�chichte, die �ie �elb�t
angiengen, �ehr treulich fonnte fortgepflanzt-wer-

den. Und in der That , wö �ehr lange lebende

Familien �ich �o wenig mit Fremdlingenvermi�chen,
wvoiees bey den Vorfahren und der Nachkommen-
haft Abrahamsge�chahe , da gehen die Familien-.

- nachrichtennicht leichtlichverlohren, be�onders wenn

77/5 �ie wichtig�ind. „On ne compte que deux tetes

-s»(�prichtBerruyer) entre Adam le premier. des

», hommes & Abraham appelle de Dieir a fonder
55 Un peuple nouveau ; �cavoir Methu�alem, mort

5, l'année 1nême du deluge, & Sem, mort vingt
„cinque ans-�eulement avant Abraham. En
„„íorte qu’Abrahama du apprendrePhi�toire

„du monde‘devant& ‘apres le deluge, de Sem

„avec qui il a vécu-cent quinquante ‘ans ; Sem

y» de Methu�alem avec qui il a vécu quatre vingt
55 dix-huit ans; & Methufalem d'Adam luî

 yImême avec qui il a vécu deux cens quarante
»» trois ans ;,

« Hi�t, de peuple de-Dieu, lib.

(*) Gen, L,29. SS
ì
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22 Die Ge�chichte
‘bensalsdennaber unterrichtet evuns, daß mit-

tenin dem Garten der Baum des ens gez

“wach�en(*), von welchen der Men�ch nach Ge-

fallen e��en konnte C), bis er �ein Recht zur Un-

_f�terbkichkeitverkohrenhatte, und aus dem Pas
radi�egetriebenwurde + und giebt uns auch die

Ur�achevon �einer Vertreibungant „. daß er

„» nicht ausftre>e �eine Hand, und brecheauch

„von dem Baum des Lebens,und lebe ewig-
A :

Ein Bauinal�o, derbe�timmtwar demn Mens

�chendie Un�terblichkeitzu ver�ichern, würde

__

Hm gléicherge�talteine immerwährendeSe�und-
heir , als ein Mitccel welches zu die�emEndzwe-
e leitet, ver�cha�fet, und. folglicheinem jeden

Unfall, dev aus dem Schaden von �einer gewöhn-
lichenSpei�ehätteent�tehen können,entweder
verhütet, oder al�obald aus dem Wege geräu-
mét haben, Scheinet es nicht thôricht�ich ein-

zubilden, daß weder Adam noh Eva jemals
die�e Fruchtgeko�tet,"0b�ie gleicheine unum-
�hräufte Erlaubnißhatten, an-einen �o großen
Ge�chenkeTheilzu nehmen?Wéúun| �ié auch we-

der die Klugheit, noch-die Neugierdeantrieb,
würden �ie nicht diènatürlichenWirkungenihrer
gee hntitbehA Lgs haben, einen �o

| nôthigeu
H Gen. IT. 9. 4) ebenda�.II.16,
(*) eben da�. IIL 22,
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nöôthigenVer�uch zu machen? Ueber die�es er-

helletes aus dex Nacur und dem Bau des men�ch-
lichen Körpers, daß der Men�ch vom Anfange
�terblich ge�chaffenworden , und daß daher keine

Möglichkeit(*) war, (�o lange er eben die�es
Ge�chöpfeblieb ) ihmin die�er Welt un�terblich
zu machen, au�er dur< Vermittelung des Bau-
mes des ¿ebens , oder irgend einer �olchen Pa-
nacee, die von der unendlichen Weisheit erfun-
den, und ihm auf eine wunderbare Wei�e ver-

lichen worden, um der Krankheit, dem Alter
und dem Tode: vorzukommen, :

Ein allgemeinesHülfsmittel jederzeitbey der
Hand zu haben, welches nicht nur jedem Unfall
aus dem Wegeräumen konnte , dem die natúr-
lichen Be�chaffenheitenihrergewöhnlichenSpei-
�e, oder eine Unmäßigkeit, oder anderer Fehls
tritt hierinne,, ihnen zuzuziehenvermögendwar ;

4 �ondern
(y Corpus bene �anum ( �agt Boerhaave) per

_y aciones a vita �ana in�eparabiles �en�im ita

5» mutatfur, vt tandem mors f�enilis accidat in-

„, euitabilis ” In�tit, med, �e. 153.
— Und ei-

nige un�erer großen Gottesgelehrten �ind eben der
_Meynung. Siehe Clarkes Reden. Vol. 8. Serm.

14. wo er �agt , daß „ Adam nicht (wie �i einige
“ 5»ohneeinigenGrund aus der Schrift eingebildet)

„wirklich un�terblich er�chaffen worden, �ondern,
»» daß er durch den Gebrauchdes Baumes des Le-
» bers (was auch nur unter die�em Ausdrucfe zu
»» ver�tehen �ey) vom Todewürde �eyn bewahret
1» worden,

/
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24 “Die Ge�chichte

�ondern das auch,‘in einem Augenblickeihre
Scärke und Jugend erneuerte, welche �on�t, -

durch den- nämlichenBau, der thieri�chenMa-

�chine be�tändig cine Neigunghabenmußte, ab-

zunehmen: einen �olchen Vorzugzu genießen,
die�es, �age ich , ver�icherte �ie Jhrer be�tändi-

gen Dauer auf ewigz und de��elben beraubet zu

�eyn , übergab �ie dem Tode, oder, mit andern

Worten , es überließder Natur, ihren Lauf zur

nehmen : und diejenigenwelche die {hädli<hen
Wirkungenerwägen, welchedie Früchte (*) und

BVlättereiniger Bäume; über das Leben der

Thierehaben, werden �ich aus einer gleichmäßi-
gen Ur�ache leichtlich einbilden,daß die“ Wie-

derher�tellung der Ge�undheit , von eineni Bauz-

me oder Frucht von entgegenge�eßterBe�chaf-
ferheit,augenblicklichkönne wieder erlangtwer-

den, Manerlaube mir noch hinzu zu�eßen,
daß, da St. Johannes, indem er von dem

Baumedes Lebensredet , auf �einen ge�undma-
<enden Nuten an�pielet , die�e Au�pielung die

er�tere Meynung zn be�tärken, und eigentlichzu
zeigen�cheinet,was de��en ur�prünglicheBe�tim-

mung

(©) Ein blo�es Wa��er von den Blättern des Lauro-

cera�us, von den Körnern der {warzen Kir�chen,
oder bittern Mandeln de�tilliret, wenn es einem

Hunde gegeben wird - tödtet ihn“augenblicklich.
|

5» Quam multa fieri non po��e, priusquam �unt

y» faa, iudieantuc ”, Plin. lib. 7. cap. x.



der Ge�undheit. 1. Th. 25
mung gewe�en,

-

„Auf beyden Seiten des
,» Stroms �tund Holzdes Lebens, das trug
» dWölferleyFrüchte, und brachte �eine Früchte
»» alle Monden“: und die Blätter des Holzes
» dieneten zu der Ge�undheit der Völker D,

Ver�chiedenegelehrte und würdige Männer

�ind in der That der Meynung, daß.dieSpei�e,
welche vor Adam in�einem Stande der Un�chuld
be�timmt war, niche nur wohl�{<me>end, �on-
dern auch in jeder Ab�icht der men�chlichenLei-

besbe�chaffenheitvolllommen gemäß gewe�en,
und unter�tüßten ihre Meynung durch das was

Mo�es �agt , daß „Gott der Herr auswach�en
,» ließ, aus der Erde, allerleyBäume”, lu�tig
„anzu�ehen , und gut zu e��en, (*) daß Gott

wach�en ließ jeden Baum dèr da gut zu e��en
war , wider�pricht keiner Sache , die ich behaup-
tet habez denn ver�chiedeneArten von Früch-
ten; waren damals, und werden auch jederzeit
beyeiner gehörigenZubereitung, gut zu e��en
�eyn. Ich meines Theils bin �o weit davon

entfernet, die paradi�i�cheGlück�ecligkeitherab
zu �cßen ‘als irgend jemand, aber ich kann nicht
�chen, warum die au�erordentlichen Kräfte dis

‘dem Baume des Lebens mitgetheiletwaren, und

‘die-Erlgubniß,ihn mit jeder andern Arc von

E) Offenb.Joh. XXII. y. 2, |

(*) 1 Buch Mo�, IL, v.97
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26 Die Ge�chichte

Spei�e, die etwa von undienlicher Be�chaffen-
‘heit �eyn möchte, zu vermi�chen, nicht eben�o
deutlich von der Güte'der Gottheit, und der

Glúcf�eeligkeitdes Men�chen zeugen �ollte, als
die Mittheilungder mancherleyArten von Früch-

‘ten, die an �ich �elb�t wohl�chme>endund heil-
“fam waren. Undvielleicht �ollte der be�tändige
 Quwachs den der Men�chzu �einen übernatür-

lichen Gaben hatte, ein dienlihes Mittel �eyn,
¿hn �einer be�tändigen Abhängigkeit von der

Hand, durch welche ex be�chenketwurde, zu erins

nern, Und der wider die Erde ausge�prochene
Fluch �cheinet auch keine we�entliche Verände-

rung in der Natur und Be�chaffenheit ihrer Her-
‘vorbringungenin �ich zu halten, �ondern blos, daß

der Boden weniger fruchtbar gewe�en, und meh-
rere Cultur als vorhero erfodert habe, Denn
einiger Anbau war auch �o gar in dem glückli-
chenGarten Eden nöthig,in welchen der Men�ch
ge�elztwar ihn zu bauea (©), Der größteUn-
rer�chied �cheinetdarinne be�tanden zu haben,daß
dasjenige,was vor dem Falleein unterhaltendes

Vergnügenwar, nach die�em traurigen Perio-
den cine �aure Arbeit wurde,

So weit habe ich es wagen wollen, die Na-

tur von der Spei�e des Men�chenvor dem Falle
zu berühren, weil ih nah meinem Plane genö-

thiget
(*) 1 Buch Mo�.1k. vw. 15,
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der Ge�undheit. Th. 27

thiget war , die Art �einerErhaltung vom An-
_

Fange zu unter�uchen; Weil aber Mo�es , mein

einzigerFührer in die�er Erzählunghierinne �o
kurzgewe�en , �o werde ih �elbige nicht weiter

fort�ezen, |

j

Nachdemder Men�ch undankbar geworden,
und �ich wider �einen Schöpfer empdret, �o war

es nur eine gelinde und nothwendigeBVe�ira-
«fung (©),daß er ihn von die�en Vergnügenents

fernte, welches er misbraucht hatte, und ihm
“mittenunter den freywilligenGewäch�en der
Erde, auf einem fruchtbaren Boden ließ, vor

�eine Spei�e vermittel�t �eines eigenen Fleißes
zu �orgen , und �ie nach �einer Klugheit, und zu-

nehmendenErfahrungzuzuhereiten. Er mochte

al�o ohneZweifelbe�ondern(*) Unterricht von

|

i Dingen,
(Ÿ Be�trafung �cheinet�owohl das einzigewirk�ame

Mittelzu �eyn, verkehrteGemüther wieder zurechte
zu bringen,als auh die Un�chuldigenabzuhalten,

“auf bô�emWegezu wandeln, denn man darf �ich
nichteinbilden,daß die Gottheit irgend eine Crea-
kur aus Unwillenoder Rache �trafen werde, wie /

Men�chenöfterszu thun pflegen. :

(**)Diegrößten Männer des Alterthums glaubten,
_daß dieVermittelungder Gottheit zur Erfindung

dev Kün�te nöthiggewe�en. Jh will gegenwärtig
nur den Pliniusanführen, welcher �pricht: „„ Quod

95 fi quis 11a Torteab honíine excogitari po-
»» tui�le credit , ingrate Deorüm munera intel-

ssligit — Quod certe ca�u repertum fit, quis
5» dubitet? — Hicergo Ca�us, hic eft ille qui
»»plurima în vita inuenit Deüs”, lib,25. cap. 2.3.
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Dingen, die Über �eine eigeneFähigkeit; ‘und

‘doch zu �einerErhaltung nôthigwaren, von Gott

empfangenhabent Daes aus der Ge�chichtevon

Cain! und-Abel“erhellet,daß ‘alle unmittelbare

Gemein�chaft zwi�chen Gott und den Men�chen
nicht aufgehörethatte; �ondern es i� wahex�chein-
lich, daß ihm größtentheils,die�en Bey�tand aus

der Vernunft zu ziehen, überla��en war, welchen
die Thiére blos vom natürlichen Triebe erhielten.
Von �einer Ueberlegungund gutein Ver�tande
geleiket, erndtete Adam in wenig Jahren die

Früchte �eines Fleißes, und lebte von demjeni-
gen , was ihm �eine Heerden und: Felder hervor-
brachten. - Denn wir finden , daß �eine Söhne
beydes in der Viehzucht und Aerbau unterrich-

fet gewe�en:…
Abel ‘war’ ein Schäfer ,

‘

Cain

„aber war einActersmannGIs

- Und hierfönnenwir merken , daß die blo�e
Nothwendigfkeit,,die er�ten Anfangsgründevon

der Kun�t die Ge�undheit zu erhalten,erfunden;

Indem Adam genöthigetwar, nachdemer �eine
Panaceeverlohren,einèn Wégausfündigzu
machen; dieFrüchteder Erden zuzurichten, Und

die�es ait�o cine Art, damitfie ihm dienlicher
�eyn möthten, als“�iè ès ganzrohund unberei-
tet würdengewe�enA

ei Gegen
“O Buch Mo�-amLV. Vv. 22:7 i
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der Ge�undheit. 1. Th. 29
„- Gegendie�e Meynung hat man den Einwurf

gemacht, daß Gott �elb�t das Brod ‘ausdrü-
lich beydem Falle genennet: „, Jm Schweißdei-

„nes Ange�ichts�ollt du dein Brod e��en (*)”,
Hieraufaber kann man antworten, daß unter
dem hier erwähnten:Worte Brod, kein Brod,

|

zum: Unter�chiedeeiner mehrrohern Spei�e zu
ver�tehen-�ey+ ‘weil , „Du �ollt das Kraut auf.
„dem Felde e��en”, unmittelbar vorher gehet.;
�ondern es muß von der Spei�e oder dem Unter-
halte úberhaupt zu: ver�tehen �eyn , wie wir es:
in ‘dem Gebete des Herrn, und. vielen andern.
Sceellen der Schrift gebrauchtfinden Y.

Wie es gekommen, daß einigeVölker die
Kenncnißdes Ackerbaues völligverlohren,“ und-

vieleJahrhunderte:auf eine wilde- Art- von Eis.
chelnund andern wilden Früchten-und Pflanzen
gelebet, i�t nicht leicht zu erklären , ohne-wenn.

wir voraus �eßen (welchesder Wahrheitder Sa-
che: gemäß zu �ey �cheinet) daß der Ackerbau
zu-allenZeiten in den fruchtbaren.und ebenen
Land�chaftenA��yriens und Egyptensgetrieben
worden ; daß:aber das Volk, welches fich zue
er�t hinubernah Griechenlandbegab,(vielleicht
Unterdrückungoder Strafe zu vermeiden)da es

fre:
| es — eines

@Œ)1Buch Mo�. IIT-v. ag
;

(**) Wie im x Buch Mo�. XXVIII. 20. XXXIX.y. 6,
XLIII. 32. 2 Buch Mo�. am 11. v,20. Sprüchwör-
ter Sal. X11. y. 19. XXXI. y. 27, ¡Klagel,V. v. 9.



30 Die Ge�chichte
einesjedenHülfsmittelsund Gerätheszum Aker-

bau beraubt war, �ich genöthiget ge�ehen , von

demjenigen�o lange¿u leben , was die Wälder

und Felderfreywillighervorbrachten, bis �ich

ihreNachkommen�chaftnichkmehrerinnern konn-

ce, daß �ie von irgendciner �olchen Kun�t in der

Welt, als der Ackerbau, gehörethätte; und

�ich folglicheinbilden, und andern, welche mic

der Jüdi�chen Ge�chichtenicht bekannt waren,

überredenmöchte, daß die er�tern Ge�chlechter“
der Men�chenallenthalben, ebèn �o wie ihre ei-

generoheund unwi��ende Vorfahrengelebethät
ten. Und da wir fa�t alle un�erealten Ge�chichte
von den Griechen haben , �o war es natürlich,
daß ihre Meynungen gelten mußten, ehedie

Schriften Mo�is békannt wurden (*), |

Von die�em Nationalvorurtheileangetriebett,
giebetdie�es Hippokratesals �eine Meynungan,’

daß, „ih der Men�ch im Anfange einerley

i, Spéi�e mit den wilden Thieren:bedienet ; und

¿daß es die vielen Krankheitengewe�en, die cr:

„fich durch �olche unverdaulicheNaßrungsmit-
Feel zugezogen, welcheihn mit der Zeit gelehz"

zz ret, eine andre Art der Spei�e, die �ichbe��er
Ls

14

GHM
A LS

:

2 vor

“(5 Sie wären nichtins Griechi�cheúber�eßt, und

folglichkonnten �ie der Welt vor der Zeitdes Pto-
lomäus Sóker , welches ohngéfähr300 Jahr vor

Chri�ti Géburt war, nicht bekannt �eyn. Siehe
MPrideauxConne. Theil 2. Buch t. Seite 45.



der Ge�undheit. LT. 31

„5 vor �eine teibesbe�chafenheithi>te, ausfünz
„> dig zu machen (*) ”, und wahr�cheinlicherWei�e
hat er in An�ehung�eines Vaterlandes Recht,
Aber in Berracht des men�chlichenGe�chlechts
überhaupt,welches von �einer er�ten Hervor-
bringungan, erbärmlich, und in einer elenden

|

Unwi��enheitder allgemeinenBequemlichkeiten
geleber,würdeHippokrates,der ein großerLieb-

haber derWahrheit war, ohneZweifeleine andre

Meynung von ihnen unterhalten haben, wenn

ihm die vernünftigen und überein�timmenden
Ge�chichte Mo�is bekannt gewe�en

Es i�t zum Er�taunen , daßdie griechi�chen
und lateini�chenSchrift�teller,welchedas lange
Leben der er�tern Ge�chlechterzugeben, ihnenzu
gleicherZeit keine be��ere Spei�e zuerkennen,als
den wilden Thieren, ‘nämlich die freywilligen
und rohen Producteder Erde; welche nach dem
Hippokrates,ja in der That nach der allgemei-
nen Ein�icht ihreLebenszeitcher verkürzt, als

verlängerc habenwürden, :

Daß die mündlicheFortpflanzung von der

langenLebensdauer ohneWider�pruchdurch das

ganze Alterthumhindurchangenommen worden

lernen wir vom Jo�ephus,der das Glück hatte,
vieleWerke ganzzu �chen, von denen wir nur no<
etlichewenigehinund wieder zer�treueteFrägmen-

¿

te

(*) Depri�e. Medic.pág.'9.edit, Foefil.
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te haben. Erbefräftiget es , daß alle Schrift-
�teller der Alcerthúmer, �owohlGriechen als

Barbaren, das-lange Leben in den er�ten Zeit-
altern zugeben,und fügt die�e Worte hinzu (*):
> Manetho,det die Egypti�che Ge�chichte �chrieb,

„Bero�us, der dieChaldäi�che,Mò�chus,He-

„„�tiaeus, und Jerom der Egyptier,-welche

die Phônici�chenAlterthümerbe�chrieben,be-

A “zeigen.die�e Wahrheit durch ihr ein�timmiges
„„Zeugniß.Al�o erzählet-He�iodus, Heka-
„¡täus, Hellanifus, Afku�ilaus ,Ephorus
„und Nikolaus,daß unter dem er�ten Ge�chlech-
„té der at tinigebismaeJahrege? -

»
lebet

* Qucrez,(daß wir ziiFain unter o e
len von den lateini�chen Dichteri anführen)giebt
ébenfallsdas langeLeben der er�tenMen�chenzu, |

únd�agt, daß �ie hartegéwe�en , „weil �ie die

»„harteErdehervorgebrachthätte”:
SZ

ri

ited DRUAIRquodduya credlizt
2 — validis aptunvper vi�cera ners;
“ Nec facile exae�tu, nec frigorequodcaperetur :
1 Néc nouitate cibi nec labi corporisvlla,
“

Multaqueper coelum�olis voluentialu�tra
_

Volgiuagovitamtractabantmore ferarum.

i

Die
(X) Antiqu, Lud, lib.i, cap. 3 y



auch ge�undenPer�onen, welchevon ihrerKind-

der Ge�undheit. ï. Th. 22
Die “Fe�tigkeitder LTervenverband die �tarken

E
is

E
-

 Gliedex,
_Jhr Lebenwar Ge�undheit , Und de��en Dauer

E OSEA lang.

Sie �ahn der Jahre Rückkehr in. �teter Jugend
es

FuE

Saeta

ie

a E
Daß �elb�t die Feit ermúdet,die mattenFlügel

UAE A act 000d E
Nichts kannaugen�cheinlicher�eyn, als daß |
das allgemein zuge�tandene hohe Alter. der. erz I

|

»

�ten Ge�chlechter, nothwendigauf die Heil�an-
keit ihrer Spei�e {ließen läßt, * *Und-:inder

That finden wir, daß Brod, Milch ünd-Erd-
früchte, wenn �ie auf eine {lere und einfache |

Art zugerichtetwerden , ‘neb�t dem Wa��er zum JF
Trinken,dieNahrungsmittelder FaniilieAdams
gewe�en:Die�e Art von Nahrungsmittelni�t

heit an darzu gewöhnetworden, vielleicht eben

�o dienlich,als irgend"eine, die wir nur heuci-
ges Tageshaben , und �ie i�t dur< die Erfah:

. rung aller Zeitalterder Welt vor dienlich befun-
den worden, dasLebenzu verlängern(*) Und

:

i

maiî

(*) Aus dem latigenLeben der er�ten Etemiten er-
“

hellet die�es �ehr deutlich, welchevon Brod und.
Wa��er , neb�t etlichen wenigenFrüchten und Sal-
lat lebten, die �{le<t zubereitetwaren. Siehe

i gleichfallsGemellis N von dém lebtver�tor-
AZ benén
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man hat keine Ur�ache zu zweifeln,daß nicht
Adams Nachkommen�chaftdie�e Spei�e, vor ih-
rer Wanderung in die Länder über das Meer,

gekannthabe; da es vielleichtdie Heil�amkeic
die�et einfachenDiät �owohl, als die Stärke

ihrer Fa�ern, Und die gemäßigteLuftder Jah-
reszeitenwar , denen �ie größtentheilsihraufer,

“ordentlich langes Leben {uldig waren. Es has
ben al�o einige gelehrteMänner darauf be�tan-
den, daß denen Men�chen vor der Sündfluth
die Flei�ch�pei�en und das gegohrne Getränke

nicht unbekannt gewe�en; welche Meynung an

ihremgehörigen Orte �oll unter�uchet werden.

benen Aurenzebe , der �eit �einer-Bemächtigung
des/ Thrones, niemals Flei�ch, Fi�ch oder �tarke
Getränke geno��en, und bey guter Ge�undheitbey
nahe hundert Jahr gelebet, i

|

>

Das
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der Ge�undheit. 1. Th, 35
Das 2. Kapitel, |

Spei�eder er�ten Einwohner Griechenlän-
._ des, — Das goldne Alter, — Worinne
diè Glück�eligkeitde��elben be�tanden,

_— Die Arkadier,die bekannte�tenSchä-
fer, — Spei�e dex Griechendurchden
Ackerbauverbe��ert, — Nubender Kün-
�te. — Brod und Milch, diè er�te ge-

_ lindeund. heil�ameSpei�e, welche voi
den Men�chenausfündig emachtworden,
�owohl in Europaals A�em

Ca Adam �eineUn�chuldverlohrenhatte;vers
-/ lohr er auch zugleichden Nuten von dem

Baume des ¿ebens , aber er gebrauchteebên die
‘

gewöhnlicheSpei�e nah �einer Utbertretung,
deren er �ich vor dek�elben bediente: „„Unddu
5, �olle das Kraut> auf dem Feldeé��en (Y
Dem ohngeachtèt aber wurde er und �eine Faz

‘milie, vermòge �einer eignen Klugheit, unter
der gütigen Leitungder Vor�icht gar“bald. mit
dem Ackerbau glücklichbekannt, welcher ihnen
die Nothwendigkeitendes Lebeûs auf eine planè

‘und gemächlicheWei�ever�chaffte.
Mir den er�ten EirwöhnernGriechétlandes

was es nicht o be�chaffen; welchè? da �ie die

fruchtbarenLänder A�iensverla��en hatten, und
“722

GRe der
“ 1 BuchMo�. [II v. 18,
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36 Die Ge�chichte
der Geräth�chaften und Húlfsmittel zum Acker-

baue beraubt waren, gleichden wildenThieren

von dem lebten, was die Wälder und Felder
von �elb�ten hervorbrachten.Die�e Nachricht

habenwir von ihren eignen Ge�chicht�chreibern,
von welchen es nöthigi�t anzumerken, daß �ie
von ihrener�ten Griechi�chen Vorfahrenal�o re-

den, als ob �ie die er�ten des men�chlichenGe-
:

�{le<ts gewe�en. SERA
“ “Diodorus Siculus �chreibt (©), daß„ die
„er�ten Men�chen in Feldern und Wäldern,

„wie die wilden Thiere herum ge�hwärmelk,
„; Spei�e zu �uchen, indem �ie jedes.wohl�chmez
„„

>énde Kraut das �ie nur finden konnten , und

5 �olche Früchte aßen, welche die Bäume von

„�ich �elb�t herfür brachten”.
i

“_Aelian (*) ver�ichert, daß „die Spei�e der

„ E�tern Ge�chlechternach den ver�chiedenenHer-

-, vorbringungen ihrerbe�ondernLand�chaftenun-

„ter�chiedengewe�en; die Arkadieral�o haben
„von Eicheln , die Argiver von Birnen , und

;; die Athenien�ervon Feigengelebet.”,u. �. ws

Plutarth () erzählet,daß „die er�tenArgiver,
;

y
:

„5 welche
“ -Œ) Bibl. Hit lib. 1. Set.g,

|

__(*) Var. hi�t. lib. 3, cap, 39.

(+7) AxXgástdiaTexdAvasrMyuc,
Eben die�er Autor �age uns ín dem Lebendes

Artaxerxes Longimanus, daß die�er unbedacht�ame
RS >>; Prinz



der Ge�undheit. 1, Th. S7
5; welche von dem lnachus angeführetwurden,

55» die Wäldernah wilden BVitnen durch�uchet,
» um �ich zu erhalten”. Unter den Römi�chen
Schrift�tellernbeklagetPlinius (*) ebenfallsden-

wildenZu�tand der er�ten Zeitalter,„welchevon

» Eicheln lebten”, A

__ UndGalen �cheinetalledie�e Nachrichten zu

glauben, denn er ver�ichertuns (**),„daß die

»» Eicheln eben �o gute Nahrung geben,als viele

„Arten der Saamenkörner;daß in den alten
»„» Zeitendie Men�chenblos von Eichelngelcbet,

„und daß die Arkadier�ie immernoch gege��en,
„da die übrigen Griechen �ich �chon lange des

z»Kornes zumBrode bedienten.

Die�e Nachricht hat Galen wahr�cheinlicher
Wei�e vomHerodotus: (Þ), welcher erzählet,daß
„„da-dieLacedâmonier nach dem Todedes Lykurgs,
„auf die EroberungArkadiens- dachten, ihnen

LEE. LS NE

_ Prinz viel �päter, als die Zeit von der wir reden,
eine großeArmee wider die Cadü�ier geführet, ein

�tarkes und kriegeri�chesVolk, deren unbewohn-
bares Landweder Korn nochandré gute Früchte
hervorbrächte,�o daß die Eingebohrnengenöthiget
waren von Birnenund Aepfeln- zu leben , welche
von �ich �elb�t wild auf dem Felde wuch�en.

|

C) Hi�t. Nat. lib. 16. in princip. Z

Gal. de aliment. facult. lib. 2. cap- 38- Und

er meynet eben �owohldje Buchecern als die von

den Eichen. :

:

SSA

(CP)Clio cap. 66.
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„das Orakel ge�aget hätte, daß in die�emLande

„5viele tapfere) Eichelfre��er (PA Oæya
5 olvdetg)wären,welche�te zurücktreiben wür-

„den, im Fall �ie �ich unterfangen�ollten, �ie
„zu bekriegen, wie es hernachauchge�chahe”.

__
Die Dichter�ind mitden Ge�chicht�chreibern

einerley Meynung, in _An�chungder Spei�e
der er�ten Einwohnerder Erde, He�iodus
�ingt (*){_

— — xaemvd'éOcoeCeidweIsLCEEX
AUTOUATATOA

4 DasHeld, noc ungebguet , brindt bäufig �eine
|

SAE
: Früchte,TA

Den Ti�ch fúllt unbeneidet ein herrliches Gerichte.

: Und

(*) Mankann hieraus �{ließen, daß die Arkadier
länger in ihrem er�ten Zu�tande geblieben, blos weil

�ie Schäfer waren z denn das Eigenthum der Län-

dereyen fieng nicht �o zeitigunter ihnen an, als

unter denen, die dem Acferbau ergeben waren.

Die�es erhelletaus dem, was im x Buch Mo�.
am 33. v. 9. ge�agt worden , das Volé-des gelobten

_ Landes betreffend , welchesAbraham und Loth er

laubte , ihr Vieh auf ihren benachbarten Boden zu

weiden;eben �o wie die Egypter ihre Länder in
vollem Eigenthumebe�aßen , bis �ie Jo�eph vor

Pharao kaufte. x Búch Mo�, am XLVII. v.20.

@F*) Oper.et dier, lib. 1. lin. 117-
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Und Ovid , (denn es würde ekelhaft�eyn alle

Dichter anzuführen)�agt aus eben der Ur�ache,
in dem er�tenBuche�einer Perwaudlungen:

:

Contentiquecibis nullo cogente creatis
- Arbuteos foetus,montanaque fragalegebant,
Cornaqueet in duris haerentia mora raubetis;

“Et e geciderantpatulaIonis arbore glandes.
Demohngeacheetaber , �ind die�e Zeitenvon

einigen Weltwei�en und Dichtern, die gUlde-
nen Zeiten der Welt genennect worden. Aber

die�e Benennung muß entweder von einer dun-

feln Tradition, die �ie von dem Paradie�e hat-
“ken,oder von der voraus. ge�eßten Un�träflichkeit

des Lebenswandels

-

der Men�chenent�prungen
�eyn, weil �ie �ich insge�ammtdavonerhielten,
was ihnen die Felder und Wälder ver�chafften,
und weilauch damals no fein Eigenthum,noh

be�ondererNusen �tatt fand, Streitigkeitenund

Feind�chaft“ zu erregen, oder fie zu Gewalt-

thätigfeitenoder VBVetrügereyenzu verleiten ;
denn einc �o prächtigeBenennungfonnte ih-
nen mir einigemRechte, in Betrachtung der

Vergnügungen und Bequemlichkeitendes Le-

bens, nicht gegebenwerden, als welche er�t in

den folgendenZeitaltern, die durch die Kennt

niß der Kün�te und Wi��en�chaftenunterrich-
C 4 tet
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tet waren,in einemhôhernGradegeno��enwurden,
Nach die�emo berühmtenZeitpunkte,in

welchem vor den-Körper , was vor eine ruhige

AN

Stille auch die.Seele genoß, nur �ehr nachläßig

ge�orgetwurde y �o daß der Men�ch nur eben

von Tage zu Tage�ein Da�eynerhaltenkonnte,
_jourde der er�te Schritt zu einer weichernund

ge�undernSpei�e untér den Griechenund. zu ei-

nem gewi��en Grunde des Ueberflu��,es durch alle

Jahrszeiten aethan, indem man dem Boden

ane> und Korn �äetez
He�iodus (*)chreibet die�e Erfindungder

Cereszu ¿indem er die A>erleute - vermahnet,
�ie und den Jupiter zur Pflugzeit, ehe�ie ihre

Arbeitantrateny anzurufen;

Fugerde Ai xo AnunTegty
E yv.

Undneb�tdem irrd' �chèn Jupiter ruft auchdie

keu�che Ceres an.

“Die cdmi�chenDichterthunihr mit nochaus
drücklichernWorten ebendie�e Ehré an :

/ Prima Ceres vncoslebamdimouit aratro
Prima deditfruges, alimentaquemitiaterris.

| OVLD.

EU! | Plinius
(O)Opex, et dier. lib, 2, lin. 83-

|
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Plinius �chreibt nicht nur die Erfindungdes

Pfluges, �ondern auch des Kornmahlens, und

Brodbacfensder Ceres zu z und fügt:noch bey,
dáß „ihr in Attica; Ftalien, und Sicilien
»» deswegengöttlicheEhre �ey erwie�en wor-

» den (*)”, Und in der That „wenn �ie eini

gen Antheilan einer �o edlen und nüßlichenEr-

findunghatte, #0verdiente �ie alle die vernúnf-
tigen tobeserhebungeny die �ie ihr nur geben
konnten, LUI

|

|

Wenn wir erwägen,daß die flügftenNatio-.
nen der Erde ehemalseben �o Felebethaben,wie
noh heut zu Tagedie wilde�tenund barbari�chen
zu thun pflegen, �o haben wir Ur�ache, die
Klugheitund den Fleiß un�erer Vorfahren, in
Verbe��erung der Kün�te und Wi��en�chaften
hochzu halten. Man würde kein Ende finden,
wenn man alle die Vortheileher erzählenwoll-
te, die uns daraus zufließen. Wie vieke Be-
quemlichkeitenund Vergnúgungendes Lebens,
hat uns nicht ihre Klugheitund Ge�chicklichkeit
ver�ha�tz von wie viel Arbeit, Unruhe und= -

Elende haben�ie uns nicht befreyet? Und viel-
leicht hat der gütigeUrheberder Natur �elb�t

RE E e ardOéine
EY Ceres frumenta inuenit ; cum Ante glande

ve�cerentur; eadem molere et conficere in At.
‘

tica, Italia et Sicilia ; ‘0b id Dea iudicata, Hißt.
nat. lib. 7, cap. 25. is

i

y
Í
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größtentheilsihreNachfor�chung,beydes zum

Nuxen-und zur Zierdegeleitet. Scheinet nicht

Mo�es die�er Meynung, beyzupflichten, wenn er

‘uns beyBe�chreibungdes Werks der Stifts-
hütte �agt: daß Gott �prach „ und in die Her-

, zen aller derer , die wei�es Herzens �ind , habe
„ih Wiéisheitgeleget (*)”, Und die“alten

Einwohner Jtaliens waren o dankbar gegen

ihre Wohlchäter, daß �ie auh dem Stercutius
einem Sohnedes Faunus'un�terbliche Ehre er-

wie�en (*), weil er die Verbe��erung des Aers,
durch Ueber�treuenmit Mi�tung erfundènhatte.

Und haben wir nicht “Ur�ache, den großen
Gei�t des Hippokrates zu biwundern, welcher

eine hôch�i nüklicheWi��en�chaft o �ehr verbe�-
�ert, und deïa men�chlichen Ge�chleczte mitge:

S theilet, die in �einen Tagen gänzlichauf ihn und
�cine Familie �chien einge�chränketzy �eyn? und

�ollten wir uns nicht gegen die Vor�icht dankbar

bewei�en, da wir �chen, daß die Heilungskun�t
zu un�rer Zeit �o nahe zur Vollkommenheitge-

bracht, und täglich �o viel Gutes durch �ie ge-

�tiftet wird.

Was
(2 Buch Mof. XXXVTI.y 1, u. 2.

(#*) Ttalia �uo: regi Stercutio Fauni filio ob’ fimi

inuentum, immortalitatem tribuit. Plin. lib. 17.

cap: 9. Siehe Rollins

-

Einleitung in �eine Ge-

�chichte der Kün�te und Wi��en�chaften.
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_

Wasden andern großen Theilder Landwirth-
�chaftoder die Einrichtungund den Nuten von
den Heerdendes kleinen und großenViehes an-

betrifft,o i es wahr�cheinlich , daß die�elbe
in Griechenland,um eben die Zeit, wie der

Aerbay wieder aufgekommen, und daß die ar-

kadi�chenSchäfer ihre Erfahrung in der Vieh:
zucht, den andern Provinzenmögen gelchret,
und hinwiederumvon ihnenden Acfrrbaugeler-
nec haben

=
SpA

te

“Ausden!wasbisher ge�aget worden,�cheinet
es wahr�cheinlich zu �eyn, daßgleichwie das Brod,
die Milch und ver�chiedeneeinfacheZuberecitun-
gen wilder Früchte und Kräuter, die er�te ge-
linde und heil�ame Spei�e gewe�en, welchevon

Adam und �einer Familie >usfündiggemacht,
und von �einer Nachkommen�chaftin A�ien ge-
braucht worden, bis ihnen die Flei�ch�pei�e be?
kannt wurde, eben die�elben auch die er�te hail-
�ame Nahrung gewe�en �cy, �o unter den Grie-
chen wieder erneuert worden, nachdem �elbige
durch ihreVorfahrenverlohrengeganget,
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FE R R Kapitel,
Er�te ErlaubnißFlei�ch zu e��en. — Die�e

Meynungbe�tritten, — Erfindung des

Weines und Bieres, — Die mancherley
Sorten von Nahrungsmitteln, von Er-

 �{affungder Weltan bisauf Mo�en.

Fi
er näch�te,Schritt zurVerbe��erungder

Nahrungsmitteldes Men�chen , war die
Erlaubniß Flei�ch zu e��en, vielleicht wegen des

Mangels,und der üblenBe�chaffenheitder Erd-

früchte, nachdem die Erdeeine �o großeVerán?

derung exlitten, da �ie �o lange, und �o hoch
von den Wa��ern der Sündfluth bedeckt gewe-

�en. „, Alles was �ich reget und lebet, das �ey
„

eure “Spei�e: wie das grune Krauc hab ichs
euh alles gegeben(*)

”.

Wider die�e Mey-
nung i�t aber dem ohngeachtet�chr �tark ge�trit-
ten worden. EinigeGelehrtebehaupten, daß
Adamerlaubt gewe�endas Slei�chvon den Thie-
ren zu e��cn, oder daß wenig�tens

‘

�eine Nach-
Fommen , mit oder ohne Erlaubniß langevor

der Sündfluch da��elbe gege��enhaben. Andre

im Gegentheile ver�ichern,daß Noah der er�tè

gewe�enwelcher Flei�chgege��en,oder Erlaubniß
darzugehabthabe,

Die

(*) 1 Buch Mo�. am IX. v. 3.
:
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“Die er�kern fúhren' zur Untét�tügüitgihrer

Meynung an, daß die Herr�chaft €) welche
Adam über die Thieregegeben‘worden, eine

Erlaubnißin �ich begreife, die�elbenzur Spei�e
zu tôdten; unddaß die Felle(**)aus welchen
Gott Kleiderfür das er�te Paar machte, zeig-
ten, daß �ie �ich’einer �olchenErlaubnißgehörig
bedienet:daß man feine gute Ur�acheangeben
fann, warum der Allmäthtigeeine unum�chränks
tere Géwalt über die unvernünftigenThiere,
nah der Sündfluth“�ollte gegebenhaben, als
vor der�elben; und da das Flei�ch vön den Thie-z
ren eine �tärkere Nahrung giebt, äls die Arten
der Pflanzgewäch�e,�o mü��en wir �chließen,daß
die�es vom Anfangeerlaubt gewe�en: daß, da
die reinen Thiere je �ieben und �ieben in den Ka-

�ten gegangen,und von den Unreinen nur zwey
das Männlein und �ein Weiblein; �o kann man

�chließen, daßder Ueber�chußvon den Reinen,
zur -Nahrüngvor Noahs Familie, währendih-
res Aufenthalts in ‘den Ka�tenbe�timmt gewe-
�en: Daß der Appetit der Men�chen vor der

Sündfluth mit Flei�ch�pci�enverzärtelt,und ihre
Leiden�chaftendurch �tark Getränke angeflam-
met �eyn mußten,die �ie anreißte, �o große Ruch-
lo�igkeit zu begehen,und welcheden Schöpfer

_“Œ) 1 BuchMo�f. 1. v. 28- HOH

(**) ebén dE. IIL. yv, 21.
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�o erzôrnte, daß er das ganze Ge�chlechtbis auf
eine Familie vertilgete:- indem Brod, Milch
und Wa��er �ie niemals zu �olchen aus�{weifen-
den-Gewaltthätigkeitenantreiben fonnte: Und
die�er Beweisgrund wird noch mehr bekräftiget,
wenn manbetrachtet , daß die flei�chfre��enden
Thiere, als:-Lôwen und Tiegerwilder als diejes
nigen �ind7 dievon Kräutern leben, Und end-

‘lich, daß, da die Opferungder Thiere(welches
eine �ehrzeitigeAnordnungwar) zuer�t. Gelegen2
heit zu ko�tenund hernachmalszugerichtetFlei�ch
zu e��en, konnte gegebenhaben, welches(be�ons
ders vor einèn hungrigenMagen)keinenunliebz
lichenGeruch giebt, wir“die�es al�o vor die
Zeit„da man angefangen hac , �ich die�er Spei�e

git bedienen,rechnenfönnen. Undda die mei-
�ten Men�chen vor der Sündfluthunter keinen
Gewi��enszwange waren, der �ie verhindert
hâtte �ich die�er Art Spei�e zu bedienen , ge�etzt
auch daß es ihnen nicht ausdrülicz erlaubt gez
we�en, �o hat man wenig Ur�ache zu zweifeln,
daß nicht das Flei�ch �ollte einen Theil ihrer gez
wöhnlichenKo�t längevor der Sündfluthausz

gemacht haben, :

Diejenigenvon der Gegenpartheyhingegen
läugnen, daß die Herr�chaftwelche Adam über
die Thieregegebenworden , eine Gewalt in fich
begreife, die�elbenzu tódtenz es i�t grau�am,

:

Pt fagen

4 E EE

E E
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�agen �ie, aus einen zweydeutigetAusdruckè
eine folcheGewalt zu �hließen. J�aak gab Ya:
kob die “Herr�chaft (*) úber �eine Brüder.
Die Phili�ter hatten die Herr�chaft >) úbee
I�rael , welcheskein Recht in �ich begrif �ie
auszurotten,Des Men�chen Herr�chaftüber
die Thiere, �cheinet blos inidemNuken be�tan-

„dei zuhabet, den er von ihrer Milch, Wolle,
Honig, Federn u. d.'g. und von ihren Bey-
�tande und Dien�te in An�ehung des Fahrens
oder Tragens, Ackerbaues,und �einer Be�chüzung
habenkonnte, Es folget ‘auh nichtdaraus,
weil die Flei�ch�pei�e �tärkere Nahrunggicbr;
daß die�elbedeshalbenvom Anfangeerlaubt gez
we�enz denn wir finden, �agen �ie, ‘daß, ob

gleichdas Blut �o ñahrhaftals das Flei�ch i�t (**),
es dennoch nicht nur dem Noah (}) und den

Juden ({Þ) �ondernauch den Fremdlingen(}{+Þ

“(5 1 Buch Mö�. XXVIL.€. 2

(X) Buch der Richt. XIV. v4. Se

(##*#)Gallinarum ac columbarum �anguine non
nulli ve�euntur, maxime altilium, qui ‘�uum
�anguiné had quaguameft inferior, neque vo

luptaténeque coëtionis facultate. Gal. cla 2.

de aliment: tacult. lib. 3. cap. 23. Homerus

eile noh ignoranit. ibid. cáp. ig.

(Ÿ i Buch Mo�. IX.v. 4:

_-({}) 3 Buch Mo�, XVII.v. 16. u. �. ww.

CP 5 Buch-Mo�, XI. v. 23, 24,

bey

quoque caprarum �anguinem in cibo 1ucunduni |
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beyStrafe des Todes verboteni�k; und da das
_Vluc in allendenen Stellen, wo Flei�cherlau-

_
bet i�t, verboten wird, �o folget, daß das Ver-

bot, und die Erlaubuißzu einerZeit kund- gez

mäht �eyn mü��en , d. i. nach der Súndflucth.
Was den Veweisgrundbetrifft,daß die Kin-
der des Zorns vor der Sündfluch,durchherr-
lihe Spei�en und �tark Gecränkemüßten �eyn_
angetrieben.worden, �olche Gottlo�igkeitzu be:
gehenz #0 behauptendie von der Gegen�eite.

Daß der morali�che Men�ch vielmehraus Man-
gel der'Zucht, als durch-dieNacur der Spei�e
verderbet- worden , und daß Men�chen von ges
�under: und �tarker Leibesbe�chaffenheit, (wie die

Men�chen vor der Sündfluth gewißwaren) die

unterkeinen Zwangewedergöttlicherno men�ch-
licher Ge�eke lebten , die gewaltthäthig�tenund

| gefährlich�tenWilden der Natur �ind, ihre
| Spei�e mag auch �eyn welche es wolle:und daß
M wirklich diejenigenNationen der Erde, die der

| Unzucht, dem Raube und Morde auch heutiges
| Tagesnoh am mei�ten ergeben�ind, mäßig in

ihrer Spei�e �ind, und den Wein nach ihrer
_Neligion: verbieten, be�onders die Seeräuber

F dek Barbareyund diewilden Araber ¿Und daß
|

�o gar in Brittannien und JIrrland , diejenigen,
dieyon Brod, Milch, Kä�e, Kraut und Erd-

‘äpfelnlebenz.vielleicht.nicht wenigerzum Raube
:

|

IE
| “umd
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und Getwaltthätigkeitgeneigt �ind, als die

_ Ge�ell�chaftlihernwelhe gut zu trinken und

Flei�ch�pei�enin Ueberflußhaben. Auch i�t ein
wilder Och�e der Gras fri��et, nicht ewütend, als ein Löwe der �ich vom Flei�chenäh-
ret, Undwir �ehen täglich, daß einigeVögel
ivelhe von Saamenkörnernleben , �treitenund

æinandermit er�taunender Feind�eligkeitzer»
reißen. E

Sie behaupten ferner, daß, da wir von

dem Zu�tande der er�tern Men�chen keineglaub-.
würdigeNachrichc von irgend einem Ge�chicht-
�chreiber, als von Mo�e haben, und uns die�er
léhret, daßdie Spei�e von Pflanzenausdrü>-
lich für den Men�chenvor der Súndfluch(*) in

zwo ver�chiedenenZeitpunkten,und das Flei�ch
von Thieren unmittelbarnach der�elben (Þ) bez

�timmt gewe�en ,. wir gar keinen hinlänglichen
Gründ haben , das Gegentheilzu behaupten,au�er
wenn wir zeigenkönnen, daß wir die Begeben-
‘heitendie�er Zeitenbe��er wi��en, als die Júdi-
hen Ge�chicht�chreiberzund warum würde

Noah eine klareund ausdrúcflihe Erlaubniß
nach der Sündfluth erhaltenhaben,das Flei�ch

von den Thierenzu e��en, wie es in An�chung
|

i

des

(*) 1 Buch Mo�. 1. v- 29. Und ébett da�; Ul, v. 18,

C) eben da�, ÎX. v; 3,
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des grünen Krautes vor der�elben ge�chez
hen,wenn Adam die�e Erlaubniß bereits gehabt
hâtte.

|

'

:

4

AT

Ueber die�es �timmen die berühmte�ten Ge-

�chicht�chreiber(*), Aerzte(7) und Weltwei-

�en ({Þ)des Alterthums hierinneüberein , daß
die er�ten Ge�chlechterder Men�chenkein Flei�ch
gege��en. |

id |

|

Und endlich in Betracht der er�ten ,» die �ich
unter�tunden die Thierezur Spei�e zu tôdten, bez

haupten �ie, daß das Unterfangen, Ge�chöpfe
die ihnen �o ähnlichwaren , zu zerreißenund
aufzufre��en, der wilde�te und unnatürlich�te
Gedankewar, welchen das men�chliche Herz je-
mals be�e��en , und daß nichts weniger als eine

ausdrücflihe Erlaubniß von Gotc den er�ten
entweder verleitet , einen �o kühnenSchritt zu

thun, oder den grau�amen Ver�uch den er

machte, rechtfertigenkonnte, �ein Apetit mag

auch noch �o �charf, oder der Geruch von ver-
|

brannten

(*) Mo�es, Sanchuniaton , Diodorus Siculus.

(PY Hippofrates , Galen, |

i

CP Pythagoras; Empedocles;Plato lib. 6 De

republ. Porphyrius de ab�tin. ab etu animalium;
Plutar<h de elu carn, Siehe gleichfallsDios.
Laërt. de vit. philo�.

Enim vero (�agt Plinius) rerum omnium pa-
__

rens nullum animal ad hoc tantum, vt pa�cere“-
tur, aut alia �atiaret, na�ci, voluit. Hi�t, Nat.
lib, 21, Cap, 134

:

z
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branntenOpfern�o angenehmgewe�en �eyn, als
er gewollt, '

Eine andere große Verbe��erung der Spei�e
des Men�chenmachtedie Erfindungdes Weines
aus; welcher das ¿ob �o ihm Plutarch giebt,
�chr wohl verdienet(*), daß er nämlich , der

»» edel�te von allen Säften, die angenehm�te
55 Arzney, und unter allen wohl�hme>enden
» Dingen dem Magendas lieblich�te�ey ().
„Und Noah fieng an und ward ein Ackers-

„„mann, Und pflanzte Weinberge,und da ev
„des Weines trank, ward er trunken ||)”.
Judem nun die�em guten Manne die Be�chaf-
fenheiten�eines neuen Getränkes unbekannt wa-

;

2
:

ren,
(*) Praecept. de fanit. tuend,

|

(Þ) Desgleichen prei�et auh Aretäus,, ein Arzt vom

er�ten Range unter den Alten, den Wein wegen
der Curen dieer verrichtet,nicht wenigeran. Jc
will hier�eine eignen Worte aus der wohlgerathe-
nen lateini�chenUeber�ezung des gelehrtenDoctor
Wiggans änführen. De morb.acit. curat. lib. x.

CAaP-IL. 5 �ed quuin metus fit, ne in vaporem hu-

» nditatemquehomodi��oluatur, vnicum �ub+

‘5 fidium vinum e�t: celeritcr enim �ub�tantiam
„„alendoin�taurat: et quogquouer�usad extremi-

y, tates vsque Permeat, robori apponit robur, et

„„�piritum torpentem expergefacit, frigiditatem
,» calore temperat , laxantem madorem adftrin-

»» git, extror�um erumpentia atque di�Muentia
„; coërcet

, olfaŒu �uaui deleâat: vires demum
»» fulcire ad vitam prorogandam pote�t”,

“_

(Þ) 1 Buch Mo�, IX, y» 20,21,

S..
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ren, �o war es der Vernunftund Men�chlich-
keit gemäß, zu ver�uchen , was vor eine Wir-

fung es an ihm �elb�t thun würde, eheer es �ei-
‘ner Familie anprieß3 er hatteaber das Unglück,
einige Zeit �einer Vernunft durch die�e Probe
beraubt zu �eyn , gleich.tau�end andern neugieri-
gen Erfor�chern der Natur, welche �ich �elb�t
zum Mußen des men�chlichenGe�chlechts der

Gefahr aus�eßten, Ohne Zweifelhatte Noah
“ vorhero Trauben geko�tet, und �ie un�chädlich

befunden,und er konnte ohnmöglichwi��en (bis
es ihm die Erfahrung lehrte)daßdie Gährung,
denen Säfcen eine trunkenmachende Be�chaf-
fenheitmittheile , oder in dem Safte der Trau-

be einen Gei�t hervorbrächte , welchervorhero
nicht in ihr zufindenwar.

_Es i� wahr�cheinlich,daß das Bier nicht
lange nach dem Weine erfundenworden z denn

Herodotus lehretuns, daß in den Kornländern

Egyptens, wo keine Wein�tôée wuch�en , das

Vol eine Art vonWeinetrank, der aus Ger�tert
gemachtwar (*), dwêx oit TETTONE
Unddie�es �cheinet das �tarke Getränke (}) zu

;
�eyn,

(O) Euterpe , Ab�chn. 77.

e
Von de�tillirten Getränke wußteman in feinem

- Theile der Welt etwas
, der nur den Europäern

bekannt war, viele Jahrhundertena< Mo�is, und

der andern Schrift�tellerZeiten, des altén Te�ta-
nents.
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�eyn,de��en neb�t dem Weinein vielen Stellew-
des alten Te�taments gedachtwird (),

Kurz, die ver�chiedenenVerbe��erungen, wel-

he in An�chung der unter�chiedenen Arten von

Spei�e und Trank, deren �ich die Men�chen in

den ver�chiedenenZeitpunktenvon der Schöpfung
an, bis auf Mo�en, bedienet , gemachtworden;

�cheinen nach gegenwärtigerOrdnung gefolgetzu
. �eyn, nämlich, Früchte, Saamen, Kräuter,

Brod, Milch, Fi�h, Flei�<h, Wein, Bier z

wozu man noh Butter, Honig, Baumóöl,
Eyer und Kä�e �eßen kann. Da aber in der
Folge der Zeit die Spei�e und Trank in �o einen

hohenGrade verbe��ert worden, daß eine vôl-

lige Unter�uchunghier zu viel Raum wegnch-
men würde, �o werde ich hier nur die vornehm-
�ten Schrift�teller auszeichnen, die von

n

die�er
Materie gehandelthaben,

Das 4, Kapitel.
Yon den Schrift�tellernüber dieNah-

rungsmittel.

C ie Nothwendigkeitder Spei�e , welchedas
: teben erhält, vieles zur Wiederher�tel-

lung der Ge�undheitbeyträgt, und das Ver-

D gnügen
(*) 2 Buch Mo�. X. v. 9. 4 Buch Mo�. VI. v. 3-

x Buch Sam. 1. v. 15. a
IL: 4%: 4e;

E

E
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gnügenbefördert,hat einigegroße'Männer, in
den mei�tenZeitaltern und Völkern angetrieben,
Betrachtungenüber die�elbeanzu�tellen, und die

nüslich�tenRegeln zu machen , das Volk in dep

Wahl der�elben unter den ver�chiedenenUm�tän-
den des Lebens zu leiten, Eg i�t er�taunend
wenn man bedencet, wie viel Myriaden von
Pflanzenund Thierendiè Gütigkeicdes Schö-

pfers auf der Erde, und in den Wa��ern , dem
Men�chen zu �einen Gebrauchege�chenket, Mo-
�es (*) war der er�te, welchermice einer ‘großen
Veurtheilungskraftaus die�er unermeßlichen
Vorrathskammereinige Arten der Thiere zux
Spei�e vor dieJuden auslaß, und in �einer Ges
�chichte ver�chiedener Pflanzgewäch�egedenket,deren fichdie�es Volk bediene; welchePflanzenund Thiere den vornehm�tenTheildes Unter-
halts des men�chlichen Ge�chlechts, bey allen
Mationen in der Welt , bis auf die�e Zeit aus-
machen; näâmlih Brod, Wein , Milch ; Ho0o-
nig; vierfüßigeThierewelchedie Klauen �pal-fen, und wieder käuen : alle Arten des Feder-
viches, nur wenigeausgenommenzund Fi�chewelcheFloßfedernund Schuppenhaben,

Der
>) Mo�es ivurde, na<h dem Ehrwürdigenund ge-lehrten Hrn. Schueffordim Jahr der Welt 2432.gebohren.Conne. Yol. 2. lib. 9. p. 376. ottavo.
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Der nâchfieder nah ihm kam, obgleich.in

eiuem Zwi�chenraumevon mehrals eilf hundert
Jahren , war Hippokrates (*), der die BVe�chaf-
fenheiten ver�chiedener Artenvon Spei�en , in

Ab�icht auf die Ge�undheitbemerket , und de��en
Verhaltungsregeln ( vornehmlichin hikigen
Krankheiten) unter die be�ten zu rechnen �ind,

diewir heutigesTages haben.
Cornelius Cel�us der zu Zeitendes Tiberius

lebte, hat in der That kurz, aber mit �einer
gewöhnlichenZierlichkeit, und auf eine ihm
ganz eigeneArt die�e Materievom Anfange des

achtzehendenKapitels bis ganz zum Ende �eines
zweyten Buches abgehandelt.

_Xenokrates der gleichfallsunter der Regie?
rung des Tiberius lebte, {rieb eine Abhand-
lung von Fi�chen, welchesvom Galen einiger:
maßenge�chäßet wurde, und in der Sammlung
des Photius öffentlichheraus kommeni�tz aber

ich fann nicht �agen , daß es vorißt von großen
Mußenvor das men�chlicheGe�chlecht�eyn �ollte.

Dio�corides , �cheinet nach demjenigenwas

er �elb�t ({) zu Anfange�eines Werks �agt, ein

D 4 Arzt
(X) Der �ehr gelehrteDechantPrideaux �agt, Hip:

pokrates wäre zur Zeit des Peloponne�i�chen Krie-

ges berúhmt gewe�en, welches na<h des Hrn.
SchuckffordsRechnung um das Jahr der Welt 3579

+ gewe�en i�t. Conne. Vol. 2. lib. 9. p: 414.

(Þ) No�ti rioßtram1militaremvitam, Ver�ió commun,
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Arzt bey einer von den Römi�chenArmeen zuZeitendes Nero gewe�en zu �eyn. Erhat �eine

Anmerkungenüber ver�chiedeneSpei�en, durch
�eine ganzeMateriam Medicamhin und wiederzer�treuet,vornehmlichabey in �ein zweytesund
fünftesBuch gebracht,

;_
Cáâlius Apicius (©)lebeeohngefährum die

Zeiten des Trajans,, und �chrieb zehn Bücher
von der Kochkun�t, Ob�eine Arcdie Spei�en_

zuzurichten nah dem Ge�chmacke�einer Zeitge-no��en gewe�en i�t , will ih nicht be�timmen:“gaberdie�es unter�keheih mi, zu �agen, daßer bey �einen Gerichten�ehr wenig um die Ge-
�undheitbe�orgt i�t. Unter �einen andern Kün-�keleyen „. hat er auch die einfacheund heil�amePti�ane des Hippokrates,durc �einen Zu�at (3)von Dill, Schweinen�pe,Saturey,Corian-
der�aamen,Wien, Erb�en, Mangold, Fen-hel und Pappelnganz und gar verdorben,

HierauffolgetGalen. Erwar uncer der Re-gierungdes Markes AureliusAntoninsberühmt+und in �einen Büchern vonder Natur der Spei�en,wie auch in einigenandern Abhandlungen({})Em
| giebt

>) Dieß war nicht der bekannteEpikurer Apicius,von welchenuns Plinius und Athenáus �o vieleau�erordentlicheGe�chichteerzählen. Ss
Cre ellinari. lib. 4, cap. 4.CTD)De �uccor, bonit, et vitio. De aftenuantevictus ratione.

:



‘der Ge�undheit. 1.9. 57
giebt er eine �o vernünftigeNachrichtvon den

mancherleyArten der Spei�en, und von ihren
Wirkungenauf die ver�chiedenenLeibesbe�chaf-
fenheiten,deren man �ich zu �ciner Zeit bediente,
daß �eine Schriften der Grund und das Mu�ter,
fa�t aller*derjenigen�ind, die �eit �einer Zeit die�e

Materie weiter fortge�ezet haben.
Nach ihmkommt Oriba�ius der LeibarztYu-

lians des Abtrünnigenz er wendet das ganzevier-
te Buch �einer Synop�is, drey Bücher �einer
Sammlungen, und ver�chiedne Kapitel �ci-
ner Anwei�ungen an den Eunapiusdarzuan,
von den Spei�en zu handeln.

Aetius, der gegen das Ende des fünften
Jahrhunderts lebte, handelt die�e Materie in
dem andern Buche �eines Werkes, welches er

Tetrabiblion nennet, ab.

Paulus Aegineta�chrieb in dem �iebenden
Jahrhunderte,und giebtuns in �einener�ten Bu-
che vom �ieben und dreißig�tenKapitel bis zum

neunzig�ten, einen kurzenAuszug von der MNa-
tur der Spei�en,

Simeon Sethi, der Ab�chreiberdes Mi- E
<hael P�ellus, lebte im eilfceenJahrhundertcun-

ter der Regierungdes Michael Dacas, und
widmete die�em Kay�er eine Abhandlungvon der

Maturder Spei�en,

WS Und
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Undder lesteGrieche y Actuarius,der die

Arzneykun�zu Con�taûtinopelim dreyzehntew
Jahrhunderte mit guten An�ehen trieb, berüß-
ret denArticelvon Spei�ennur bbénmiii

Unter denArabern habenJ�aak J�raelitader

angenommene Sohn Salomons, Königs von

Arabien (überwelchenfür�tlichen Schrift�teller
Petrus Hi�panus,nahherigerPab�t Johann XXI.

commentivet) Serapion, Rha�es, Avicenna und

Averroesvon die�er Materie gehandelt,

Ver�chiedneJtaliáner,Franzo�en und Deut-

{e haben von. den Spei�en ge�chrieben, z+ Ez

Arnold ‘de Villa Noua, Michael Savanarola,
Carolus Stephanus, Ludouicus Nonnius, Pe-

trus Ca�lellanus, wi �w. Auch in Ver�en�ind
die�elbèn von der Salernitani�chenSchule und

“dem Ca�tor Durante abgehandeltwordenz und

“einige Arten von Fi�chen be�chreibetAu�on�chr
zierlichin �einer Molella,

_Desgleichen�ind die dreyausländi�chenGe-
tränke, Thee, Caffecund Chocolare, die unter

uns �o gewöhnlich�indz wie auh der Tobak,
welchèr keinen geringen Einflußauf die Ge�und-
heit haf, auf unter�chiedliczeArt von ver�chie-
denenSchrifekellernabgehandeltworden. Der
Tobak vom KônigFakobdem E Simon

Pauli
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Pauli und Yohann Neandern von Bremenz
die Chocolatevon Doctor Chub von Warwickz
und der Thee von dem gelehrtenDoctor Shortvon Sheffield, und andern,

Daes aberallzu verdrüßlich �eyn würde,eine

genaue Nachricht vonallen denen zugeben,welche

�ich in Unter�uchungder Natur der Spei�en
Mühe gegebenhaben, �o werde ih denen Wiß-
begierigen einige der vorzüglich�tenanprei�en,
deren Werke alles dasjenigeer�chöpfc zu haben

�cheinen, was in die�em Theile der Erkänncniß
chäsßbari�t. Die�e �ind Galen, loanonesBruye-

Tinus Campegusdere cibaria , Iulius Alexandri-

nus Salubrium , �ine de Gitai tuenda, Mel.
chior Sebizius de alimentorum facultatibus;
und dem Engli�chen Le�er (der aber mehr auf
den Ver�tand als auf die Schreibart �chenmuß)

„Die Verbe��erung der Ge�undheit;oder Res
„geln, die Art und Wei�e alle Sorten von |;

> Spei�en; die unter die�er Nation gewöhnlich
„�ind, zuzubereiten”,dur< Doctor Mouffet,
und erweitert von dem berühmtenChri�toph Bens

net, Autor des Theatri Tabidorum: oder, wenn

ihm eine kurze, nüßliche und unterhaltendeAb-

handlung von die�er Materie gefällt, �o kann
er �ich des gelehrtenund �charf�innigenDoctor

ArbuthnotsvortrefflichenVer�uchs , die Natur
und Wahl der Spei�en betreffend, bedienen.

Da
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Daih al�o den hohenGrad der Heil�amkeit

und Annehmlichkeitberühret, welchendie Spei-
en durch die Zeit und den Fleißder Men�chen
erhalten, welches das einzigevon den �echs zu

dem thieri�chen Leben nôthigenDingeù i�t , o
dener�ten und entfernte�ten Zeitalternder Welt

befannt gewe�enzSo wollen wir nunmehrodas

ftufenwei�eWachsthumder übrigenfün�eunter-

�uchen; oder mit andern Worten, wir wollen
die er�ten Anfangsgründeund den Fortgang der

Kun�t erfor�chen, wie die Ge�undheitunter dem

men�chlichenGe�chlechte:wieder herzu�tellen, be-

ms ra wieef
ie zu erhalten�ey.

e

r——_—__———————————————

0
|

Das
| Sa,

|
|
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Das 5. KRapit

Die Nothwendigkeiterfand jeden Theil der"

Arzneykun�t. — Die er�ten Anfangs-
gründeder�elben unter den Babyloniern
und andern Völkern. — Artund Wei�e -

der Egypter die Ge�undheitzu erhalten
— ‘FrühzeitigeBey�piele von der Sorg-
falt vor das hoheAlter. — Pythago-
ras derer�te, welcher die Mäßigkeitals
eine Sache, die der Ge�undheit zuträg-
lich, angeprie�en. — Herodikus der

“ Erfinder der medicini�chen Gymna�tik.
— Platons abge�chmackterTadel die�er
Erfindung. — Herodikusi� nicht der

Urheberder drey Büchervon der Diät,
welchesunter den Werken des Hippokrg-
tes heraus gegeben worden,

hta
i�t der Meynung, daß die blo�e

| Nothwendigkeitdie Men�chen angetrieben,
die Kun�t zu erfinden,beydesdie Ge�undheitzu er-
halten,und eben die�elbe,wenn �ie verlohren,wie-

‘der herzu�tellen,JunAn�ehungder er�tern merkt

“
erbe�onders an, daß „, die Krankheiten(*), welche
„von den rauhenSpei�en ent�tanden; deren �ich
„„ die Men�chenanfänglichbedienten,die�elbennô-

_ TDidten
(*) Depri�c. Med. Sc. I. pag. 9. Seite 37. edit.

Foelii. LA
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5 thigfendendienlich�tenWeg zu erfor�chen,Brod
„aus den Körpernzu bereiten, und die Pflanzeti
„ auf �o eineArt zuzurichten,welchedie�elbeheil-

„�amer machte”. Und in Betracht der legtern:
�agt er: „Eine Ur�ache,welchees nöthigmachte,
„» �ich auf die Kun�t zu legen, die verlohrne Ge-

„> �undheitwieder herzu�tellen, war der große
„5Unter�chied, welchen man zwi�chender Ko�t
„der ge�unden,und zwi�chén der Nahrung der

„Krankenbeobachtenmußte”, Man hatte óf
ters ge�ehen (}), daßdasjenige,was denen Star-
ken zuträglih war, den Schwachen�chadete z
und deswegenward es unumgänglicherfodert,
daß ver�chiedeneRegeln von E��en und Trinken,
�owohl zur Gene�ung der Kranken und S{hwa-
chen, als auch zur Erhaltung der Starken und

Ge�unden , mußteù fe�tge�eßet werden,
Aber die�es erfoderteZeit und Erfahrungz

und in der That nahm es auch cine langeZeic
weg, �olcheRegelnfe�t zu �ezenz Denn obgleich
der Anfang(T7) der Arzneyfkun�t�ehr alt �eyn
mußz �o war dochder Fortgangau�erordentlich

LEE SA lang�am,

(Y De pri�e. med. pas. 9. lin. 13. et �equs
: Y) Meditinaquondain paucarum fuit �cientia

herbarum, quibus �i�teretur fluens �anguis, vul.
nera coirent ; paulatiindeinde in haneperuenit
tam multiplicemvarictatem. — Non minus

quam ceterae artes, quarum in prece�lu �ubtili-
tas creuit. Senec, Epi�t, 95.
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lang�am, und es ver�trichenviele Jahrhunderte
chefieeigentlicheine Wi��en�chaft konntegenen-
net werden, Wir lernen vom Herodotus (Þ),
daß fichdie Babylonier durch ein ausdrücliches
Ge�cß unter cinander verbanden, ihre Kranken
an �olche Orte oderStraßen zu führen,wo eine

öffentlicheZu�ammenkunftwar, und alle Vor-
beygehendezu fragen, ob �ie jemals cine dergleís
chen Krankheitgehabt,- oder ‘nur ge�chen, als

diejenigewar, welche gegenwärtigekranke Per-
�on litte, und was man gethan habe, �ie zu ver-

treiben? Es i�t klar, daß unter die�er Anord-

nung, der Fortgang in der Arzneykun�t�ehr
lang�am muß �eyn von �tatten gangen, ob gleich
die�elbein der That voudgooOaTaAT0C„eine
„�ehr wei�e Anordnung”wie fie un�er Autor

“_nennet, und die be�te war, die man zu der Zeic
erfindenkonnte, Es war die�e ohn�treitig ein
dienlicher Weg Erfahrungzu erlangen, um in

der Folge der Zeit eine Wi��en�chaft zu ihrer
Reife zu bringen , welche damals noch in ihrem
er�ten Ent�tehen wär, Hippokrates �cheinediez -

�er Meynung gewe�en zu �eyn z denn in �einen
kurzen Buche, welches er Vor�chriften nennt,

ermahneter die Aerzte, nicht zu glauben, daß
es zu niedrig vor �ie wäre, von demPöbel die

Ge�chichteeiner Cur zu lernen,die ihnennüslich
E ESE �eyn

(}) Clio, Kap, 197, E
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�eyn fönntes und er �ekt noch hinzu:

» Jch bin
„Überzeugt,daß die ganze Kun�t zuer�t auf die�e
» Art erlèrnet worden (}). Strabo �agt gleich-
falls ({}, daß eben die�e Gewohnheit,dieKran-
ken aufdie Straßen zu führen, um �ich Raths
zuerholen, unter den Egyptern und Portugie-
�en im Schwange gewe�en. '

Die�es Ge�e der Babylonierund Egypter
‘brachtenoh eine andere Gewohnheithervor,
welche ebenfallseine reiche Quelle der medicini-
�chen Erkänntnißwurde. Wenneine denfkwür-
dige Euran einer Per�on von Stande vollbracht
wurde, �o richtete die�e Per�on , (vielleicht aus
Dankbarkeit oder Gütigkeic) auf ihre eigne Ko-
�ten eine Säule, oder hiengeine Tafel in einem
von den Tempelndes Aeskulapiusauf, woraufdie Mittel ihrer Cur mit le�erlichenCharaftern
zurn allgemeinenNuten ge�chriebenwaren.

|

Und
Strabo (T{Þ�agt, man hâtte vorgegeben,daß
Hippokrates einengroßen Theil �einer Wi��en-
�chaft vondie�en geheiligtenTafelnerhalten,wel-
he zu Cos in dem berühmtenTempeldes Acsfku-
laps aufge�telletwaren, Die nämlicheArt von

Ler Tafeln
(1) O‘urw Yàgdixéa rácuy Thy Téxvyvâvade IVA
(M) Geograph,lib. 14. P+ 72. edit. Wolters.

D Narrant Hippocratemé dedicatis ibi curatio-
nus exercui�le ea, quae ad viétus rationem{pedtant,Eiusd. verß, pag cai. |
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Tafeln wurde in dem Tenipel der J�is dufge-
hangen, woraufTibull-(})anzu�pielen �cheinet,
wenn er �agt 6 |

Nunc Dea, nunc �uccurre mihi, nam bo�le
mederi,

|

Picta docet templis-multa tabella tuis.

Und Mercurialis(F}) berichtet uns, daßeine
von die�en Tafeln von Marmoraus dem Téipel
des Aeskulaps auf der Jn�ul der Tiber i� heraus
YHenommenworden, die man no< zu Rom in
dem Maffei�chenPala�te �chen. kann.

In deinjenigenTheileder Arzneykun�kwel-
her auf die Erhaltungder Ge�undheitabzielet,
i�t kein beträchtlicherFortgang gemacht worden,
davon wir etwas erfahrenhâttcnzeben �o we-

nig als in der Heilungsfun�tder Krankheitei,
bis furzvor denZeitendes Hippokrates. ‘Es i�t

wahr, Diodorus Siculus ({{{})�cheinet uns
dem er�ten An�ehen nach, einen �chr vörtheil-
haftenBegriff von der Arzneykun�tder alten

Aegypter überhaupt, zu machen, wenn er uns

lehret,daßdie Aerzte in Egyprenauf öffentliche

(Þ lib. .elég.4.
2

({Þ) Dearte gymnaft.lib. i. cap, 1.
|

(D Bibl. hift. lib, 1. p. 92. ed. We�lingii,
Zs E

es

Ko�ten
|
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|

Ko�ten erhaltenworden, und daß �ie vermöge
der Ge�eke verbundenwaren, ihrVerfahrennach
den Regelneinzurichten, welche durch Männer

von großerBeurtheilungskraftund Erfahrung
“in deu vorigen Zeiten , erfunden und fe�tge�chet

waren: und die in gewi��en verehrungswürdi-
gen Büchern zum Nuten der Nachkommenauf-

|

gezeichnet �tunden; auch durften die neuern
Aerztevon die�en Regelnnicht abweichen, au�er
mit Gefahr ihres Lebens, im Fall irgendein

|

Krankerunter dem neuern Verfahren �tarb, da

hingegenihrePer�onen und ihr Ruhnzvöllig ge-

‘�ichert waren, wenn �ie den Alten anhiengen.
Wennwir aber die Proben in An�ehung der Er-

haltung der Ge�undheit unter�uchen,
|

die un�er
Ge�chicht�chreibernoch aufbehaltenhat , �o trôs

�ten wir uns �elb�t über den Verlu�t die�er geheis
ligtenRegi�ter. „Den Krankheitenvorzubeu-
„gen, (�agt er) verordneten�ie Cly�tire, Zaxir-
„tränkchen,aller zwey, drey oder vier TageBres

„chen oder Fa�ten": und er fugt auch ihre Urs

�ache die�es harten Verhaltens an, weil nach
der Meynung die�er alten Aerzté „,

der größte
»» Theil der Spei�en, die wir zu uns nehmen,
„Überflüßigi�t (})z und daß die�er Ueberfluß
„die Ur�acheun�erer Krankheiten�ey”. -

Herg-
(}) Bibl. Hig. lib, x. P.-S,
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Herodotus gedenkeeben die�er Art des Ver-

haltens unter den Egyptern,ob es gleichniche
�o häufig ausgeübec worden. „Die Egypcter,
 5,(�agteer) reinigen �ich dur Brechenund Pur-
z„girenjeden Monat dreymal, aus der Ab�icht
„ihre Ge�undheitzu erhalten,welche ihrerMey-
„ung nach durch ihre Spei�en vornämlich
ys SchadenleidetD”

gs

Umnuneine deutlicheund Ro
Mipa, die Erhaltungder Ge�undheit be-

treffend, aus die�en furzèn hin und wicder zerz
ftreuten unvoll?ommenen Anzeigenzu ziehen,wels

che unter den Schrift�tellern der älte�ten Zeiten
mü��en zu�ammenge�uchtwerden, wird es nöthig
�eyn, vier Zeitpunktedes men�chlichenLebens

wohl zu unter�cheiden,davon jeder insbe�ondere,
in Ab�icht auf die Ge�undheiteine gehörigeSorg2
falc verdienet, nämlich, dièKindheit, Jugend, „,

das männlicheAlter und das hoheAlter, Es -

i�t wahr, daß die Aeltern in den alten Zeiten,
ebendie Sorge vor ihre Kinder trugen, als vor

�ich �elb�t; die�eSorgfalt aber er�tre>te�ich nicht
|

weiter,als daß �ie vor ihren Unterhaltvon Tag
zu Tage be�orgtwaren,entweder durch die Brü�te,
oder �ólche rauheSpei�en, als �ie etwa ver�chaf?z
fen kountenz welcheseigentlichzur Kun�t, die

i

E 2  Ge�und-
C45 EuterpeSe. 77:
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Ge�undheit zu erhalten, nicht gehörenkann.

Von die�en vier Perioden, i� die Gerokomif,
oder die Sorgfalt vor das hoheAlter , die ein-

zige(�o viel mir bekannt,)auf die man vor den

Pythagoras Acht gehabt. E

a

Das älte�te (*) Bey�piel / welches wir von

der Gerokomikfinden , i� die Sorgfalt , welche

die Knechte des Königs Davids vor ihn trugen,

da er alt (}) und wohl betagetwar, indem �ie

ihm ein ‘ge�undes junges Mädchen ver�chafften,
die in �einem Schooße liegen mußte; welches

ein �ehr dienlichesMittel war , ihn zu wärmen

und zu pflegen,„ und es wird die�es auch (wenn
es inden Gränzen der Un�chuld und Wohlan�tän-
digkeitbleibt)durch die MeynungenGalens (7),

y

|

E:

2h

Paulus

(5 Vir habenin der That lange vor Davids Zeiten

wohl�chme>endenFlei�che, Brod und Wein, wel-

ches vor I�aak zubereitetwar, da er ziemlichalt

war: Die�es �cheinetaber vielmehr eine nach der

GelegenheiteingerichteteMahlzeit gewe�en zu �eyn,
�eine Gei�ter zu beleben,und �eine Kraft auf einige

Zeit zu unter�túßen , als etwas das in der Ab�icht
ge�chehen wäre , �eine Ge�undheitzu erhalten, oder

wieder herzu�tellen.
]

(Y x Buch der Königeam [. v. 1.

(1) »> Nichts trägt �o viel zu einer gúten Verdauung
„bey, als wenn ein fri�cher und. ge�under men�ch-.

'__

5» licherKörper den Magen berühret ”. Meth. med.
lib. “7+ Cap. 7: ct de Simpl. med. Facult, lib. Zo

Cap. 6, :

E
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der Ge�undheit. 1, Th. 69
Paulus Aegineta(*), tord Verulamio LEund

Boerhaavegerechkfertiget(}) «

HierauffolgetHomer,welchenPlinius EA
mit Rechte: „die Quelle erhabenerGedanken”

nennet , und der in ver�chiedenenStellen �einer
Gedichte , den Aerztengroße Ehre erwei�et, und

mit der é00x04144�cheinet bekannt gewe�enzu

�eyn, wegen der gehörigenSorgfalt vor das

hoheAlter, welche Uly��es �einem Vater Laer-
tes in demlekten BuchederA Zeilet 58

E z ênd
Œ) „Es i�t �ehr {wer einer Per�onzu helfen,die

5 zu gleicherZeit kalt und tro>en i�t; und eines

„> der be�ten Mittel, deren man �ich bedienenfann,
_»i�t die�es, daß man einen�tarken ge�undenKna-

5» ben in �einen Schooß lege”. lib, 1. cap. 72«

(X) Vetulamprei�et das Wärmen der lebendigen
Thiere, aus der

Se�hichesan. Hift,vit, et mort-
__8vOo.p- 400

y

apBocerhaaveerzählteöfters�einen Pflege�öhnen,
daß ein alter'Prinz in Deut�chland, der bey eiñem

“�ehr �chwachenGe�undheitszu�tandeden Rath be-
| fari’, zwi�chen zivo jungen tugendhaften Mädchen

zu liegen, �o ge�und und �tark wurde, daß �eine
Aerzte genöthigetwaren „

:

�eineSchlafge�ellenvon

ihm zu entfernen.

C} Ingeniorum fons Homerus. Hi�t nat. lib. 17.
cap. 5. Und ferner Homerus quidem: doArina-
rum et antiquitatis parens. lib, 25, cap. 2
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— — è MOUCAUTIHayaTE,

fudtumaHAMAS» “i VagdA Es
YeeóvTW,:

Warme agtidit)gute Spei�e, �anfter Schlaf
und edler YVoein,

Die�eESdes Altev3Kechte,und �ie �ind vor
S allen Dein.

_- Útberdie�e Stelle macht Galen die Anmer-
fung, daß „desDichters Regel vortrefflich

_ > wáre, welcheeinen alten Mannlehret , nach-
> dem er �ich gebadet, und mit Spei�e erquiet,
„5 fichein wenig zur Ruhe zu legen;denn da alte

5 ¿eute naturlicher Wei�e kalt und tro>en �ind,
Vohi>cn �ich die�e Dinge, welchefeuchte und

„warm machen,als Baden,E��en, und Schla
„„ fen , vor �ie am be�ten ”,

Obglcichaber Mo�es (}),in Ab�ichtaufdie

Erhaltung der Ge�undheit,in allen Stufen des

Lebens ohneUnter�chied, das Schlemmen und

dieTrunkenheitals verderbteSitten brandmalet,
welehedie härf�te Strafe verdienen , und Sa-

lomon({}) �agt, daßdieUnmäßigkeitbeiße gleich
ciner Schlange, und �ich auchSEN(H)

| wider
(Y 5 Buch Mo�f. XXL. v. 20.-
C) Sprüchw. XXIII. v, g2-

(FTT) Odins roue werds, Vrre a ÁAMAge

BAéT78 gs Av uv ev TM, Ad cure VA,

Ody��. lib, 21, lin. 293,
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“wider das úbermäßigeWeintrinkenerkläret, �o
�cheinet doh Pythagoras (}) von Sámosder
er�te gewe�en zu �eyn, der eine allgeniecineMäßig-
keit und Nüchternheit als- ein Mittel anprieß,
welches der Ge�undheitzuträglich wäre. Er
nennet die Trunkenheiteinen Feind des ganzen

Men�chen, und behauptet, daß kein Men�ch,
der �eine ‘Ge�undheit �chätzete, die Schranken
der Mäßigung entweder in dex,Arbeit, E��en
und Trinken, oder Bey�chlafeüber�chreiten mü��e,

Zu die�er Nachrichtwelche Laârtius giebt �ec
Famblichus(T}) noch hinzu ,* daßdes Pytha-
goras Schüler �ich zu �alben und baden pflegen,
und zu folchenLeibesübungengewöhnetworden,
die am dienlich�tenge�chienenihre Leibes�tärkezu

vermehrenz ‘aber ih vermuthe�ehr �tark , daß
er hier in die�er Stelle Pythagoras den Wéelt-

wei�en, mit Pythagora dem Fechter verwech-

�elt ; de��en beym Plinius(FFF)gedachte-wird, .

welcher �eine Untergebenezum Streite, ohne
TW

:

fidie

(}) Dios. Laërt. in vit. Pythag. edit. Menag.
Segm. 9. În die�er Stelle wird der Ver�tand
jeden Arzt verbinden (wo ih mich nicht irre) die
Verbe��erung desMeric. Ca�aub. anzunehmen,und

_xóvar beyzubehalten, dem zuwider was Il. Ca�aub.
daran geändert,

Und den Zu�ab einzu�chieben,wel-

chen Henr. Stephanusgemacht.

{D De Vita Pythag. cap. 21

C({{})Hißt. Nat. lib, 23. cap. 7:
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diegering�teRücf�ichtaufihre Ge�undheiterzog,
und �ie zuer�t lehrteFlei�chzu e��en. -

Nach dem Pythagoras, hielt es Jcèus (+)
ein Arzt von Tarnet nôthig, die Mäßigkeit
neb�tden Leibesübungenzur Erhaltung der Ge-

�undheit anzaprei�enz und �eine cigene-Nüch-
‘kernheitwar �o merkwürdig,daß die Mahlzeit
des Zccus, ein Sprichwort wurde, wenn
man eine �chlechte und mäßigeMahlzeitnennen

wollte.
:

Nichts de�towenigeri�t Herodifkus, einer von
den Lehrmei�terndes Hippokratesdurchgehends
als der Erfinder die�er Kun�t die Ge�undheit zu;
erhaltengerühmet worden, der- die Schwächli-
chen gelehret, ihre Leibesübungenund Ordnung
in E��en und Trinken o cinzurichten-, daß �ie
¡ihreLebenszeitauf viele Jahre verlängerten:
und er (77) vom Plato deshalbengecadeltwor-

den, weil er aufdie�e Art Leute von kränklicher
Leibesbe�chaffenheitalt-zu werden lehrte; indem

es nach �einer Meynung, vor eine zärtüichePer-
�on, welcheihreKräfte nichtbald wieder bekäme,
be��er �ey, �o gleichzu �terben. „Er war der
„échrer einer Schule, (�pricht Plato ferner)
„» VWorinneman die Jugend ihre Leibesübungen
„lehrte;und da er �elb�t immer fränflichwar,

Î

cios
|

»» (0
: Cf) Steph. Byzant. de vrbib. in voce Taras.

E

(N) Derepubl. lib, 5.
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„0 erfander cin Mittel, die Leibesübung,mit

„andern �olchenmedicini�chenRegelu auf �o eine
„Art zu verbinden ;* die �eine cigne {wache Lei-

5» besbe�chaffenheitabhielt, daß �ie niht unter

5, dem -Schmerzeerlag. Aufdie�e Art �chleppte
zz er gleich�amein immer �terbendesLeben bis ins

hohe Alter mit �ich fort , und handelte-eben�o
„Ungerecht an ver�chiedenenandern kranken Per-
„„ �onen”. ‘Plato war der Meynung , daß eine

_

eFrâänkliche Leibesbe�chaffenheiteine Hinderniß zur
Ausúbung der: Tugend wäre, weil �ie machet,
daß �ich die Leute einbilden , �ie befänden �ich je-
derzeit übel, und an nichts weiter gedenken,
als an ihr eignes elendes Gerippe: weswegen
auch, fähret er fort, „„Aeskulapiusniemals

„an �olchen Per�onen, denen es zur Gewohn-
„„ heit worden war �ich immer zu beklagen,flicfen
„„ wollte , damit �ie nicht Kinder zeugen möchten,
„» dieeben �o unnüßeals �ie �elb�t wären, indem

„»„er überzeugt war, daß es eine Beleidigungbey-
»»

des des getneinenWe�ens,als der �chwachen
„„ Per�on �elb�t, wäre, lange in der Welt zu

zzbleiben,wenn: �ie auch reicher als Midas
„wäre(4).

Wenn die�er Lehr�aß-des Platovernünftig
tA undRE i gite gemäßi�t , �o dürfenwir

| E die
(1) 20d Seoureuréoyu durs. ¿2 è Mg TAST GTEQOêt,

De republ,



|

j/
I

1
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die Hottentotten (*) niemals tadeln,, daß �ie
ihre Eltern in die Wälder führen, da�elb�t zu

�terben, wenn �ie vom Alter gebüt und unfä-
hig �ind, �i �elber zu helfen, Auch dürfen

wir die Padáani�chenJndianernicht tadeln, von

welchen Herodotus (7) erzählet, daß, „, wenn

„jemand unter ihnen krank wurde, �cin näch-

„„�ter Nachbarihn al�obald tôdrete, und ihn auf-
,, fraß, daß er nicht �ein Flei�ch verlieren möchte.

»»Weshalben�ich ein jedervon die�er Nation, �o

,»
bald er �ich unpäßlichbefand,insgeheiman cis

„nen wü�ten Ort begab, allwoo niemand die ge-

»ring�te Sgrge vor ihn trug, er mochte todk

5, oder lebendig�eyn”, au�er [4s er von ohnge-
fähr �ich glücklichwiedererholte, und von �elb�t
wieder nah Hau�e kam. |

Es i�t in der That ein Unglück,einen kran-

ken Körper zu haben; Aber �ind deswegen alle -

{wache Per�onen unnüß ? Ft nicht öfters ihr
Ver�tand helle,und dem gemeinenWe�en höch�t

_núglich, indem ihr Körper unge�chi>tzur Ar-

beit i�t 2 Und was würde aus dem Vergnügen
Gutes zu thun, und der Belohnung de��elben
werden, wenn man alle Gegen�tände des Mikt-

leidens aus Mangeldes Bey�tandesumkommen
i

ay

:
i

ließe2

(* Siehe Kolbens Ge�chichtedes Vorgebürgesder

guten Hoffnung.
CN)ThaliaAb�ch. oder Kap. 99-
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ließe? Ueber die�es wie viele Gene�ungsmittel,
wider ver�chiedeneKrankheiten,bringt nicht

“jede Zeit und jedes Land hervor! und wie viele
Per�onen �ind nicht , nach ihrer Gene�ung ein

Nuten und eine ZierdeihresVaterlandes wor-

R
CES

:

Wenn wir al�s erwägen, daß Plato, der

näch�t dem Sokrates, die Ehre’der heidni�chen
Welt war, mit allex �einer Nachgrübelung,
und aufrichtigenAb�ichtennicht vermeidenkonn-

te, in die�e und andere niedrige und grobe Un-
“

gereimtheitenzu fallen(z �ollten ‘nichtun�ere
|

|

|

| Herzen
(Y Ich meyneunter andern ungeziemtenSitten, die

unver�chämte Freyheit des ohne Unter�chied ver-
mi�chten Bey�chlafs, welchenex Männern und Wei-
bern von einem gewi��en Alter giebt. Jch will fei-

. ne eigenen Worte aus derlateini�chen Ueber�ebung
des Serranus anführen,um zu zeigen, daß ih ihm
nichts mit Unvrechteaufbürde : „Quando igitur
„iam mulieres et viri aetatem, generationîï -

 g  aptam egre�li fuerint , licere viris dicemuscui-
y Cunque voluerint, praeterquam filiae, et ma-

„tri et filiarumfiliabus , commi�ceriz licere et

2s mulieribuseum quolibet copulari, praeter-
„quam filio-et patre., ac �uperioribus, et infe-

ds
rioribus eorundem”. De Republ. lib. s.

. 461, Tom. 2. interpret, �errani.

Die Stoiker erlaubtengleicherge�taltdie�eärger-
lichenUnan�tändigkäiten:„,Placet item illis vxo--

», Fes quoque communes effe inter �apientes¿ vt

„5 quilibet'illi congrediatur, quae fibi occurrit *.
Laert. vit. Zen. Sc. 131 (— Sie verbannen

auch
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Herzenvon Dankbarkeitbrennen unddem gúüti-
gen Urheberdes <ri�tlichen Sy�tems prei�en,
welcherden Pfad der Tugend �o flar und eben

gemachthat, daß niemand in Gefahri� von

�cinen Wegezu irren,als dèr �eine Augenmuth-
willig ver�{ließt?

Aber wiederauf un�ern Zweckzu kommen:

So wurdedie Gymna�ti, um die “Jugend
zu denBe�chwerlichkeitendes Krieges ge�chi>t
zu machenund die Fechter(*)' zum Streite ab-

zuhärten,in der That langevor den Zeiter(})des

Herodifus getriebenz ob er gleich dur<hgehends
vor dener�ten gehalten worden, welcher die me-

dicini�<hèGymna�tik eingeführec.Er war von

Selyinbria,ciner Stadt in Thracieny oder wie

andre muthmaßenvon Lentini in Sicilien.

Plutarch agt von ihm, daß, da er an einer

AuszehrüngfranfEL welche, wie er wohl
wußte,

auch das Mitleiden-(welchesZeno mit dem.Neide
und Schmerze in eine Reihe �e6t) von ihren. wei-

�en Manne. Dießi� un�re berúhmteSEE
;

Philo�ophie.
E) Homer �tellt uns die Griechi�chenSoldatenvor,

als ob �ie mit ihren friegeri�chenLeibesübungen�ich
einen angenehmenZeitvertreib gemachthätten.

——: Ande Dè 7apà puyI7u zA.

Aiátaraiu  TeemTIuTI. —— — Iliád. 2, lin. 280.

CP) Plinius �agt uns, lib. 4. cap 76.daß die Anord-
nung der olympi�chenSpiele, �o alt �ey als Herkules.
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wußte, nicht konnte vollkommengeheiletwerden,
er der er�te gewe�en „ welcher die Gymna�tikmit
der Arzneyfun�tverband, und die�es auf eine
�olche Arc , welche�cin Lebea- �owohl, als das
Lebenanderer , die ebenmit die�er Krankheit be-

haftetwaren, bis ins‘hoheAlter verlängerte,
Der gelchrteund �charf�innigeDaniel le

Clerc (Þ) i� der Meynung, daß die drey Bü-

cher von der Diät, welche gemeiniglichdem

Hippokrates zuge�chriebenwerden, und unter

�einen Werken befindlich�ind , vielleicht vom
Herodikusverfertiget worden, Aber hierinne
muß ich mit �einer Erlaubniß , aus drey Ur�a-
chen von ihmabweichen : Er�klich-weil Hippo-
Érates in einem Buche von welchem die ganze
Welt zugiebt(}Þ), daß es das �einige�ey, an-

merket , „,
die Alten hätten nichtsvon der Diät

ge�chrieben, das merkwürdigwäre” und weil
er aufkeine Art , ohneden Wohl�tand zu beleiz*

digenunterla��en fönnte�einem Lehrmei�terdie
geziemendeEhre anzuthun , oder ihm Gerechtig-

 feit wiederfahren zu la��er wenn ex- der Autor
die�er vortrefflichenAbhandlungengewe�enwäre.

i Vors

 (}ŸLe Clerc hilt:de la medic. par. LT.liv. 3. ch, 13.

({}) De rat. vid, in acut.�ub principio, �pricht er:

ärèg D meg T5 DerTI5 ds Ax Áas Suviygaláv Còiy atiov

MyEe. S6

_
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Vors ¿iveyte,weil in der Stelle (*) worauf
die�er �on�t genaue Ge�chicht�chreiber�eine Muth-
maßungzu bauen �cheinet/ Galen nicht die drey
Bücher von der Diät , dem Euriphon, Phaon,
Phili�tion, oder Ari�ton zu�chreibet, �ondern
das einzeleBuch die heil�ameDiàtbetreffend;
worüber Galen �elb�t eine Erxkläruigge�chrie»
ben, in der ex die�es Werk dem Polybus zu-

�chreibt , wie wir hernach�chen werden. Und
drittens, weil die�eBücher eine ô tiefe Erz

känntnißder Nacur und der Wirkungen der

Spei�e, nach der Theorie�elbiger Zeiten zeigen
und eine Diât, die �o klúglicheingerichteti�t
ver�chiedenenKrankheitenvorzukommen „- oder

�elbige abzuwenden, daß kaum-ein Lehrer auf eiz

ner hohen Schule im Stande �eyn dürfte diez

�elben zu �chreiben,noch irgend�on�ten ein Mann,
als cin vollkommener Arzt, welcherHerodikus

„aber nicht war, und über welchen Hippokrates
�ich beklagt, daß er ver�chiedenePer�onen ums

Leben gebracht(}), indem er �ie genöthiget, �ich
in einem FieberBewegungzu machen,

Das

5) Mau vergleichehierdenGalen mit dem le Cleïe
an dem lekt angeführtenOrte in libros Hippocs

_ de rat. vid. in acut, comment. 1- hum. 18.

CN)Herodicusfebricitantestura müultis obambula-
tionibus tum multa lu@&aét fomentis confc'é-

‘bat, idque male. Febrisena fami, luêaec,
óbarm-
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Das 6. Rapitel.

Vom Hippokrates.— Seine allgemeinen
und be�ondern Regeln, die Erhaltung
der Ge�undheit betreffend, |

IF!
fommen nunmehrauf cinen Zeitpunkt,

welcher weit mehr,als die vorigen;dur
Genie und den Fleiß des Hippokrateserleuchtel
wurden, den man mit Recht den Vater der

Arzneykun�tneunet (}), indemer mehr zu dem
Wachsthume die�erWi��en�chafftbeygetragen,
als �on�t irgend jemand gethan hat. Er ward
in Cos, einer Jn�el aufdem Archipelago, etwg
458 Jahrvor der chri�tlichenZeitrechnung,aus

einer edlen Familiegebohrenz indem er von vä2
terlicher Seite, in grader Linie vom Aesfulas
pius, und von Seitendex Murter vom Herku-
les ab�tammtez und war, (welches nôch das

s , fd a ,

mei�te zu �einer Ghrebéyträgt) ein Manti von
RE 2 :

�ehr
obambulationibus,éurfibus,friâtioni, is vtique

omnibus, e�t inirhica, De morb. vulg. lib. 6,
Sed. 2. aphor;23. tt

A

AN

(} Primus Hippocratesmediciñaé praecepta cla.
_riflimé condidit.PlinHi�t, at. lib. 26.cap. 2.

Es i� nothwendig,diejenigènzu berichtetwelche
géneigt �eyn möchtendieangeführtenStellen aus
dem Hippóökraté,

mit déin Originalegégen einána
der zu halten, daß �ie des Foefi Ausgabedarzu
nehmen mü��en , welchezu Genf heraus fommen.
anno 1657; 2 Vol. in fol,
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�ehr �trenger Tugend und Frômmigkeit. Unter

“

den andern Theilender Arztneykun�thandelter

die Erhaltung der Ge�undheit viel weitläuftiger
und genauer ab, als man �ich faum einbilden
�ollte, wenn man die Zeit (}) betrachtet, in

welcher er lebte, und die geringeHülfe, die er

von �einenVorgängern. hatte, E

Damit wir einenvölligenund klaren Begriff
von �einem Unterricht in die�er Materie haben
mögen: �o will ih mich bemühener�tlich alle

�eine Vor�chriftenund Anmerkungen, über die

zum Leben nöthigen �echs Artickel, gemeis
niglih. ‘die Nichtnaturlichen Dinge ge-
nannt, in Ordnung zu bringen. ‘ Anderns will

icheinige allgemeineRegeln,“ welche er in An-

‘�ehung der Ge�undheit gegeben, und �eine Be-

merfkungen von �elbigen anzeigen,

Die zu dem Lebendes- Men�chen�{le<ter-
dings nothwendigen�echs Artiel, �ind die Luft,
Spei�e und Trank, Bewegungund Ruhe,

Schlafenund Wachen,die Anfüllungund Aus-

leerung,neb�t den Leiden�chaftenund Gemüths-

Bewegungen. ERT:

St
EDE:

Von

(4) Hippokrates lebte, nachdes Dechanten Prideaux
Meynung um die Zeit des Peloponne�i�chen Krie-

ges, d. i-wie. der EhrwúürdigeHerr Schucfford
davor hâlt , im Jahr. der-Welt-3570.
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Von der Luft.
DiejenigenStädte (*) welchegégé We�ten

liegen,und von O�ten her �o béde>t �ind, daß
die ge�unden Winde von da herkeinèn Zugang
finde, die {ädlihen Dün�te der�elbètifort zu

führen, mü��eit nothwendigunge�und (7) und

_ihré Einwohner vielen und bö�en Krankhéitéti
unterwörfen�ey,

|

|

Die Lufthat einen au�evordèntlichenEinfluß
auf den rien�chlichènKörper, in An�chung der

_ Ge�undheitund Krankheit; in dèm wir �eheti,
daß ein Meti�ch zween öder dréy Tage, ohie
Nahrung, aber kaum eine Augenblickohne
tuft (7) leben fannz �o nothwendigi� �ie zum
Lebeneines jéglichenThieress Wenn wir däz

hero
(+ De aër, loe.ét aqui: p.283.lin. i2. edit.Foc:
(4) Die�er, üund-éinigéätider Aphorisméi, die Winds

betreffend, beziehen�ich vornehmlich auf die Hini-
inelsgegeridund LageGriechenlandes, ünd die ati? .

�toßendén Länder, ws Hippokrates �eine Antler:
kutigénmächté, Undws der Ö�t? üund Nordivind
über uitérmeßlihèSetricheLandes blä�et, die hier
und dà dut etige Seen getrênnet werden ! äbeë

�ie lä��en �ich nicht#8 gut auf die�e Länder änwen-
den , wo die�eWindé gerádé vöti dem Ôceán hèr
wehen, Jiu Beträchtal�o der Hißé und Kälte dés
Witterüng, érfodektidie nördlichenGegetiden fei:
tie �ó fühlende Spei�e im Sönmmer, äls diejenigè,
worinne un�er Autor lebte.

({}) De fiatib.p. 296: lin: 49:
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hero finden, daß eine Krankheitallgemeinherr?
�chet (*), und Per�onen von jeglichemAlter
und Zu�tande anfällt, ob�chon ihre Diät- oder

Lebensart noch �o ver�chiedeni�t : �o i�t es o�fen-
bar, daß dergleichenKrankheitniht von dem

E��en und Trinken eines Volks ent�tehen kann,
weil �ie hierinne�ehr von einander abweichen,
�ondern, daß�ie von der Luftherkomme, die �ie
umgiebt, und welche �ie alle ingemeineinath-
men + und es würde in dergleichenFalle unnô-

hig �eyn, die Lebensart zu ändern, die ihnen
jederzeitzuträglichgewe�enz ja es würde �ehr
{ädli< �eyn, weil„plögliche Veränderungen

‘in allen. Fällen gefährlich �ind. Der einzige
Weg, den man unter einem�olchen Elende zu

erwählen hat, i�t, daß man die Natur und"

Ve�chaffenheitender U�t ändere (wenn�ich �ol-
ches thun läßt) oder daß man �i von da ent-

ferne, und in eine reine Luftbegebe,
Wir mü��en auf die Be�chaffenheitender Luft

acht haben, ob �ie heiß oder kale-(}),di oder

dúnne, feuchteoder tro>en i�t , und wie �ie in

An�ehung die�er Be�chaffenheitenabwc<�elt,

und wir mü��en diever�chiedenenWirkungen
‘von die�er Veränderungauf un�ere Ge�undheit

aus der Erfahrung erlernenzund wer in der

Heilungs-
C) Denaí. hom.p. 228. lin. 59.et �equ,

Y

D De morb. vulg. lib. 6. $. 8. aph. 18. p. 1199.
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Heilungsfun�t,eine nüglicheKänntniß(* er-

langenwill, der muß die Jahreszeitenin Obacht
“_nehment denn �ie weichen úberaus �ehr von

einander abz und groß �ind die Veränderungen,
welche �ich in �elbigen zutragen; und be�onders
muß er diejenigenWinde in Betrachtung ziehen,
welche dem Lande worinneer lebet,am gewöhn
lich�tenfind.

| Dex Nordwind (5 wenn èr langewehet,
macht den Körper dichte,�tark, munter und von

einer guten Farbe ; denner reinigetdie tuft von

groben Dün�ten, machet �ie rein und heiter, und
i�t dahero unter allen Winden, überhaupt gerez
det, der allerge�unde�te: aber dennoch führeter
einigeUnbequemlichkeitenbey �ihz weil er Perz
�onen , die ihn nicht gewohnt, und denèn, die

von zarter Leibesbe�chaffenheit�ind, Hu�ten (®**)
bó�e Häl�e, Beklemmungder Bru�t, Hartleiz
bigkeit

,

Schauern, und Harnwinde verürfacht,
Der Südwind (}) hingegen befeuchtetdas

Gehirne, {wächet und er�chlappet den Körper
zu �chr, und verur�achet Flü��e.

|

:

S2 Eine

(*) Deaër. loe. et aqu. in princip,p. 280.

(#*) De morb. facr. p- 308. lin.s. et �equ, Vid in-
�uper Sed. 3. Aphor. i7. p. i247:

C*) Seâ. 3. aphar. 5. p. 1247:

(}) De tides�acr, p, 308. lin. 26, et Seâ.,3. aph.i

-
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Eine �chr tro>éne Jahrszeit (*)i�t úberhaupt
ge�under als eine �chr feuchte, A:

°

Es i�t aus der Erfahrung bekannt, daß wir

«m Winter und Frühlinge mehre��en, (**)und

be��er verdauen können, als im Sommer und

Herb�tez und in .der That erfoderndie er�tern,
be�onders der Winter einereichlihere Nahrung

als die leßtern. |

Damit man im Winter (**) der Kälte wi-

der�tehen môge,nehmeman trocknende und wär-

mende Spei�en zu �i<. Jm Frühjahre(Þ
wenn das Wetter gelindewird, mußdie Spei�e
nach der Witterung eingerichtet werden, und

etwasfühler und leichter �eyn, Jm Sommer,
wen das Wetter heiß und tro>en wird, muß
die Spei�e kühlendund das Geträncfe verdün-

nerd �eyn, Wenn aber im Herb�te Tag und

Nacht einandêrgleichgewe�en (T7), �o mü��en
die Spei�en wiederum eine erwärmende Be-

�chaffenheithaben, und nach und nach, �o wie

der Winter zunimmt, dickere Kleider ({{}) an-

gelegetwerden.
?

a
Der

() Se, 3. aphor. 15. /

(*) Sed. 1. aphor.15. et 18, p- 1243- |

(4%) De vid. rat. lib. 3. p. 366. lin. 40.

C4) Thbid. pag. 367. lin, 27. ¿t �equ._
CP Ibid. Lib. 3. p, 368. lin. 34, et �equ.
C(t} Esi� �ehr merkwürdig, daß Hippokrates, ob

er gleichdie Leute vermahnet �ich nach und nach zu
: kühlern
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Der Frühling (©)überhaupt zu reden, i�t

die �icher�te und ge�unde�te: Aber der Herb�t,
die gefärlich�e und kränklich�tevon allen Jahrs-
zeiten. Und be�ondersi�t der Frühling und an--
gchendeSommer, den Kindern, und �ehr jun-

gen Per�onen am zuträglich�tenz der Sommer
und der Anfang des Herb�tes alten Leuten; und

das Ende des Herb�t neb�t dem Winter i�t Leu-

ten von mittlern Jahren am ge�unde�ten,

E
E

INE.
}

:

62A

kühlern Spei�en zu gewöhnen, nachdem der Frúh-
ling an Wärme zunimmt , er ihnen doch niemals
‘anrâth, ihreWinterkleider zu der Zeit bey Seite zu
legeny da er doch im Herb�te ausdrücflich verord-

net , �ich wider die annahendeKälte, ¿ctär: 74x04

durch dike Kleider zu verwahren. Und da er

in der warmen HimwtmnelsgegendGriechenlandes
hierinne �o vor�ichtig war, �o �ollten wir gewiß, die

|

wir in die�er In�el leben, wo das Wetter �ich oft
des Tages drey. oder viermal von der Hibe zur

“Kälte verändert,niemals eine von un�ern Winter--'
fleidungen vor dem Monat May bey Seite legen,
und auch alsdenn nochnicht einmal, woferne niht
das Wetter durchgehendswarm i�t. -

:

Un�er �charf�inniger Herr Sydenham merkt an,

daß die unbe�onneneGewohnheit, un�re Winter-

 fleidung im Frühlingezu zeitig abzulegen,und un-

�ere Körper wenn �ie zu �ehr erhißt, der plöslichen
Kälte auszu�eßen, mehrere umgebracht als der

Hunger , Pe�tilenz und Schwerdt. De Febr. in-
tercurrent. Se. 4- a

(*) Seâ. 3. aphor. 9. Pp:1247,
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Der Frühlingerzeuget Blut (*), der Som-

mer Galle, und die andern Fahreszeiten�olche
Säffte , welche mit ihrer Be�chaffenheitüberein

Fommen, Auch i�t der Frühling (**) die be�te
Fahrszeitzum Aderla��en, oder zum Purgiren,
woferne eines davon für dienlichgehalten, und

fúglich bis auf die�e Zeit kann ver�choben wer-

den, Wenn die Temperatur (** der Luft mit

der Natur der Jahrszeiten gehörig überein

fommt , �o i�t das Jahr gé�und , und die Krank-

heitengeringe, wenn aber das Wetter in An�es
hungder Jahrszeitenunnatürlich i�tz �o �ind
dic Krankheitenhartnäckig. Plößlicher Ueber-

-

gang (Paus großer Hite in heftige Kälte i�t ge-

fährlich , und bringt allemal- bô�e Krankheiten
herfúr z und wenn �ich die�e Veränderungeneinige
Zeit lang an eben dem�elben Tagezutragen, �o kôn-

nen wirhartnäckigeHerb�tkrankheitenvermuthen.
Wir finden daß nicht nur die Ge�talt und

Be�chaffenheitder men�chlichenKörper, �ondern
auch ‘ihre Sitten , eine große Verwand�chaft
mit der Natur der Himmelsgegendhaben,unter

>

welcher �ie wohnen. JunA�ien ({}), wo�elb�t die

Jahrszeitengelinde�ind, und in An�chung der

Hike
(O) De humor. p. 59. lin. 53.

FSC. aphor. 47. p. 1258
(XX) Sed. 3. aphor. 8. p- 1247

(PY Sed. 3. aphor. 1. et 4.

({}) De aer. loc. et aqu. pag. 288. lin. 50. fequ.
4
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Hikeund Kälte �ich nur wenig verändern , �ind
die Erdgewäch�egrößer und �chöner als in Eu-

ropa, und die Men�chen leut�eliger und guts

thätiger , aber zu: gleicher Zeit unempfindlicher
und trägerz denn eben die großen Veräuderun-
gen der Jahrszeiten von der Hitzezur Kälte �ind
es , welchedie Leiden�chaftender Europäer erre-

gen, und die�elbenzu großen Thaten ermuntern,

Es i�t wahr, daß die Be�chaffenheit der A�ia-
ti�chen Regierung(*) vieles beyträgt , die Men-
�chen in die�en Lande noh �aum�eeliger zu ma-
chen; als �ie �on�ten �eyn würden. Denn ‘da

ihre Prinzenwillkührlichund de�poti�ch regieren,
und �ie ohneFreyheitund Eigenthumleben, �o-ver-

lohnt es �ichnichtder Múhe, �ich in Ausführung
großmüthigerThaten in Gefahr zu begeben, wo

die ganze Frucht ihrer Arbeit , von einem �tolzen
Tyrannen eingeerndetwird; und die tapfern
Helden nichts als Wunden und Tod zur Be-

lohnung haben. Unter einer �olchen unum-

�{ränkten und ge�cßlo�en Regierung, i�t es ein
Gewinnvor einen herzhaftenMann, wenn man

ihn fürcine feigeMemmehäle,
Von Spei�e und Trank.

Werdie�e Matcrie vollkommen ver�tehenwill,
der mußnicht nur wi��en (*) mit was für Be-

S 4
|

�chaffen-(*)De aër. loc. et aqu. pag. 299. lin. 35. et �egu.
(+) Devid, rat. lib, 2 p- 355

lin,
4 25. :
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�chaffenheitenjede Sorte von Spei�en von der

Naturbegabet worden: �ondern auch, was für
neue Be�chaffenheitendie�elbe von der Kun�t,
durch die mannichfaltige Zurichtungerhält,
Weikzenmehlzum Exempelmit der Kleyen verz

mi�cht, öfnetund giebt wenigNahrung;wenn
es aber rein und ungemi�chti�t , �o nähretes

�tark, und óöfnetganz und gar nicht, Und es

“ift eine Sache von großerWichtigkeit(*) für
die Ge�undheit einesMen�chen, ob �ein gewöhn-
liches Brod weißoder �chwarz,gut oder{le<t

gebacey(ey,
Jeder Arzt (**)múß �ich bemühendie Natur

und Be�chaffenheitver�chiedner Per�onenzu fen-

nen, in An�chung de��en was �ie e��en und trin-

fen: und múß �ich nicht nur die mancherley
Be�chwerden bekannt machen , welche aus man-
cherleySorten von Nahrungsmittelnenc�prin-
genz �ondern er muß auch wi��en, warum die-

�elbenbey einigen daraus erfolgen, und beyan-

dern nicht, Kä�e (*) zum Exempeli�t einigen
{ädli, andern hingegenbekommter vollfoms
men wohl+ Die Ur�achevon dergleichenUnter-

�chiedemußdaher ausfündiggemacht, Und die
Natux die�er Säffte erkanntwerden, gegen

: welche

C) Depri�e. medic, pag. 13. lin- 17.
G* Ibid. pag. 1s. lin. 47: et� qu.

(*) De pri�e. med. pag. 17- lin. 7.’
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der Ge�undheit.1.5, 89
“welche der Kä�e ein Feind i�t, damit �elbige mö-

gen verbe��ert , oder der Kä�e vermieden werden.

Der men�chliche Körper enthältviererley
Säfte (*) in �ich, welche in An�ehung der Hige,
Kälte, Feuchtigkeitund Trockenheit�ehr ver-

�chieden findz nämli<h Blut, Schleim, gelbe
Galle, und {warze Galle, welche unter�chie-
denen Feuchtigkcitenwir öfters durhs Brechen

heraufbringen, und durch den Stuhl ausfüh-
ren �chen, Die Ge�undheit be�tchet in einer

psgehörigenMi�chung die�er Viere ; und alles was

einen Ueberflußin einer von�elbigen herfürbringe,
das thut Schaden. :

Es i�t für die Ge�undheit �ehr nachtheilig,
mehrSpei�e zu �ich zu nehmen(*) als die Lei-

besbe�chaffenheitvertragen kann, wenn man �ich
zu gleicherZeit keine Vewegungmacht, die�en
Ueberflußwieder abzuführen, Auf der andern

Seite (**) i�t es eben �o hädli<h, weniger Nah-
rung zu �ich zu nehmen, als die Leibesbe�chaffen-

|

heit erfodert; denn die Enthaltungvon Spei-
�en hat großeGewalt über un�ere Natur, �o-
‘wohl die Ge�undheit zu ver�chaffen; als auch

Schwachheitund Tod zu verur�achen, Viel
und mancherley�ind die Uebel ,. welche aus der

RS Ueberfüúl-
(*) De natur. homin. pag: 225. lin. 41; et �eq,
(**) De flatib. pag. 297. Im::56é

i

(***) Depri�c. medic. pag, 11. lin. 17. et �equ.

Lar
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Ueberfüllungent�pringenz aberdiejenigen,welche
aus der ¿cere herkommen, ��indnicht wenigerbe-

trübt: und es wird eine fleißigeBemerkung er-

fodert, die�elbenzu unter�cheiden;weil wir keine

andre Regelhaben,durch welchewir �ie genau zu

erkennen wi��en, als blos aus dem was wir in

Une �elb�t fühlen. Es i� daherocine {were

Sache, den Anfang von cinigemFehltritte, ent-

weder von Seiten der Uebeérfüllung,oder- der

2eere zu be�timmen; und derjenige, welcherin

dic wenig�ten Fehlerverfällt, i�t �ehr zu loben.
*

VielerleySpei�en (*)die in ihrerNatur cinan-

der zuwider �ind , darf man �ich auf eine Mahl-
zeit nicht belicbenla��en, weil �ie Beunruhigung
machen , und Sg in den Gedärmener-
regen.

- Ob {on färfereNMahlzeiten(**)alsdie Na-
tur crfodert, ganz gewißKrankheitenerzeugen,
wenn man damit fortfähret+�o muß man doch

überhaupt anmerken , daßeine �ehr färglicheund

enthalt�ame Diät gefährlicher�ey (**), als eine

etwas freyereund reichliche+ und ein Men�ch er- -

leidet mchr von einer geringenUebertretung �ei-
ner angewöhntenEnthalt�amkeit, als. einer der

�eine reichlicheKo�t um ein beträchtliches ver-

:

mindert,

(D De fiatib,p. 297. lin. 38.
:

*) Se. 2. aphor.17. p- 1245
Etx* ) Sed, x. äphor.5, p. 1245-

—
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tnindert, Eine abgeme��eneGewohnheitzule:

beni�t daheroun�icher.
Was wir auch e��en, wenn es der Magen5

verdauen kann, giebt gute Nahrung+ was wir .

aber nicht verdauen können,hat cine entgegen-
ge�etzteWirkung,und dienet blos, den Körper
zu zer�tören. Einige ({}) könnenvermöge der

Krafc der Gewohnheicund ihrer Leibesbe�chafz,

fenheit jeden Tag dreyreichlicheMahlzeiten.e�o
�en, Diejenigen, welche �ich gewöhnethaben,
des Tages zwo Mahlzeitenzu halten, werden

{wach und kraftlos, wenn �ie etwa eine davon
darben mü��en , habenkeine Lu�t zu Arbeit,und

klagenüber Herzensang�t. Sie empfindenauch,
daß ihre Gedärmehohl, ihreAugen{hwer, ihr
Mundbitter, und ihre Hände und Füße kalt

find. Sie dürfen aber dem ohngeachtet,wenn

�ie durch einen Zufall eine von ihrenMahlzeiten
(z+E. ihr Mittagsmahl)eingebüßet,keine reich-
liche Abendmahlzeit zu �ich“nehmen, um ihren
Verlu�t zu er�eßenz denn woferne �ie �olches
thun, �o wird ihnendie�elbe hwer in den Ma-

“gen liegen, und �ie werden eineno unruhigere
Nacht darauf haben, als wenn �ie beydeszu

Mitcageund Abend �tark denen
Da-

eo
(NY)De loc. in hom. p- 422- lin,19.

({P) Derat. vid, in acut, p. 388. lin. 38. ct �equ,
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hero muß derjenige, welcher an zwo Mahlzeiten
des Tagesgewöhnet, und zu Mitktagenicht ge-

�pei�et , und úber �eine gewöhnlicheZeit gefa�tet
hat, und darauf eine Leere und Kraftlo�igkeit
empfindet, an die�en TageKälte, Hite und

Arheit vermeiden,und eine leichtereAbendmahl-
zeit (}) als gewöhnlichthun , �o mehraus einer
un�chädlichen2öffelko�i, als aus einer �tarken
fe�ten Spei�e be�tchet.

:

Wennim Gegentheilediejenigen({), welche
�ich des Tages an eine Mahlzeitgewöhnethaben,
zween dafür zu �ich nehmen, �o werden �ie al�o-

‘hald verdro��en, {wer und dur�tig, und die�er
einzige Fehltritc i�t bey vielen die Quelle zu großen
Krankheiten gewe�en,

Derjenige, welcher eine größereMenge({{{)
von Spei�en als gewöhnlichzu �ich genommen,
und in �einen Mageneine La�t und Schweere
|

fühlet,

(P Jh habe ôfters den Nuten die�er Vor�chrift er-

fahren, wenn es �ich etwa bey der Eilfertigkeit mei-

ner Landpraxisbisweilen zutrug, daß ichmeiwMit-

tagsmahl einbúßete: denn wen ich ein herzhaftes
Gerichte Flei�ch aß, �o wurde ih gewiß krank;
Wenn ich aber zur Abendmahlzeit eine Ta��e Cho-
colate, oder eine Schú��el, vol Wa��er�uppe oder

Negus genoß, {lief ich vollkommen wohl.

(TP Depri�e. med. p- 12. lin. 1.

({{}) De affe, p. 530, lin, 15.
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füßhlet, der thut am be�ten, wenn er �olches
al�obald wieder wegbricht(*).

e:

DiejenigeArt vou Spei�en wird füglich für
die leichte�tegerechnet(7), welche,wenn �ie in

máßigerMenge , oder in einem geringenUeber-

maaße genommen worden, weder Ueberfüllung
noh Bauchgrimmen,noch Blähungen verur-

�achet , �ondern hurtig verdauet , und nach einec

gehörigen Zeitleichtausgeführet wird. Die-_
jenige Sorte im Gegentheilei�t die �chwer�te,
welche, wenn fie in einer mäßigen, oder auch
in cinerfleinen Menge genommen worden , von

dem Magen nicht kann verdauet werden,�ondern
eine Anfüllungund Be�chwernißverur�achet, |

Eine Aus�chweifung(77) im Trinkeni�tnoh
uicht �o bô�e, als im E��en.

|

__ Wach�ende({{}) Per�onen habenviel inner-
liche Hite , und erfoderndaheroeinen ziemlichen
großen Zu�aß von Nahrung,widrigenfallsmuß

LS ihe

(*) Der wei�e Sohn Sirach bekräftigetdie�eVora
�chrift und �agt : Syr. am XXXI. v.25. „Wenn
¿du zu viel ge��en ha�t , �o �tehe auf, gehe fort,
zz und �peye/ �o wir�t du Ruhe haben ”. . Und es

i�t ganz gewiß,daß hundert ihr Leben verlohren,
und tau�endeKrankheitund Schmerzenausge�tans
den haben , blosweil �ie die�e Regel nichtgewußt,
oder �ie verab�âuntet._

(}) Deaffe. p. 527- lin, 34.

C) Sed. 2. aph. 11. p. 1244-

(TT) Scâ. 1. aph. 14- p: 1243-
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ihrKörper verderben, Dahergegen alte Leute,
weil �ie nur einen geringenGrad ‘von Hite ha-
ben , blos cine kleine Menge von Nahrung er-

Fbtegdenn eine allzu große Menge würde

die wenigeHiße, #0 nochbey ihnen übrigi�t,
gänzlichauslö�chen. |

“Die Sorten von Spei�en ({) und Tranke,
�o dem men�chlichenKörper am dienlich�ten �ind,
und die be�te Nahrung, Ge�undheitund Stärke |

geben, �ind Brod, Flei�ch, Fi�che und Wein:
und dennoch bringendie�elben, wenn �ie im

Ucberflu��egeno��en werden, Krankheitenund

den Tod cher zuwege, als Nahrungsmittelvon

einer �chwächern und wenigernährendenNatur.
_Vereite C) für Per�onen von ciner �{hwachen

und zärtlichenLeibesbe�chaffenheit�olcheSpei�en
zu, welche keine Blähungen, �aures Auf�toßen,
oder Bauchgrimmenerwe>en, und gieb ihnen
�olche, welche weder den Leib zu �ehr eröfnen,

noch ver�topfen,
Wenn (TTT)cine Per�on,o- �ich von einer

Krankheiterholet, �ine Mahlzeir mic vielen

Appetite verzehret, und dennoch keine Stärke

davon erlangt, �o zeiget�olches an, daß er mehr
gege��enhabe, als er verdauen kann z wenn er

aber

(ÞP De a�feé. p. 528. lin. 17.
({}) De affe. pag. 527. li. 27

tt Sed. 2. aphôr. 8. pag. 1244
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aber �ehr mäßigi��et , und keine Kraft davon be-
fommt , �o crhelletdaraus, daßúble Säffce im -

Körper �ind, welche man abführenmuß.
Wenn (7) der Körper unrein, oder mit bô-

�en Säfften angefüllet i�t, �o thut man ihm um

de�to mchrSchaden, je mehrman ihn nähret,

Von be�ondernSorten von Spei�e und

Trauke, �o gewöhnlichgebrauchtwerden,
Grobes oder�chwarzesBrod ({{) erhälcden

‘eib offen, giebt aber niht viel Nahrung,
Weißes, reines und von der Kleyenge�äuber-
tes Brod“nähretmehr, eröfnetaber weniger,
Ge�äuert oder gegohrenBrod i�t leichtzu ver-

dauen, und gehet leichtlih durch den Leib ; aber
ungegohrenBrod gehet nicht �o leichtfort, wie-

wohl cs mehr nähret, wenn cs-der Magen über-

wältigen kann. |

Brod (}17), welchesan ebendem�elbenTage
gebacéenworden,(woferneman es nicht heiß
von den Ofen wegi��et,) i�t gemeiniglichdemje-
nigen vorzuziehen,�d am ge�trigen Tage gebacken
worden,und altes Mehlgiebt nur chle<t Brod,

E ut, AA

6.

Das

(Þ tid. aphor.to;

|

({}) De vid. rat. lib. 2. pag. 356. lin.2. et �equ.
({{t) De yidt rat, lib. 2- p- 356- lin. 35.
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Das Flei�ch(*) von wilden Thiereni�t tro>-

- ner , als das von dem zahmen; und von �olchen
�o im Stalle gémä�tet worden, als von denen
die auf der Weidegegangen. Flei�ch von Thie-
ren , welcheihre be�te Stärke und Munterkeit
erlangt haben,und von �olchen , welcheca�tri-
ret worden, i�t das be�te, und das von �olchen
die zu keiner harten Arbeit gebrauchtworden, i�t
das zárte�te, Das Flei�ch (7) von Vögeln,
welche Körnerfre��en , i�t nicht �o feuchteoder

dlicht, als das von den Enten,und voti ándern,
welche auf dem Wa��er zu {wimmen pflegen.

__

Das Schöp�cen�lei�ch(17)i�t �owohl für Zärt-
liche alsStarke gut ; aber Rindflei�chi� �chwer;
und Schweineflei�chi�t blos für die Starken

gut (177), welche viel Bewegunghaben, Für
:

die

C) Deviâ. rat. lib.-2, P+ 358. lin. 16. ef �eq:
(}) Ibid. p. 357. lin. 42.

:

(+t) De affe, P+528. lin, xi. et �equ.
({{}) Galen�pricht, daß unter allen Spei�en das.

Schweinen�flei�chdas be�te und nahrhafte�te vor

Leute von �tarker Leibes�chaffenheiti�t , die viele

Bervegung häbenzund die�es bewei�er er aus der

Erfahrungder Ringerund Fechter , die zu deri

olympi�chen Spielen abgerichtetwurdeti. 55 Ge�eßt,
>» zwey Fechter (�agt er) vön eirierley Stärke , hät-

“_»ten einerley Leibesúbungen, und äßen Schwei-
»: Nenflei�ch; wenn einer von ihnen �eineDiät veräne
v dern, und eine gleicheMenge einer andern Art

ÿ von Flei�chenur einen Tag e��en �ollte, �o wird

»5 CV
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die Schwachenaberundivelcheftille�iken,; i�t
‘eszu �tärk,

“Fi�che (©), wälgein �till�kehénden Wa��ern
[eben, oder viel Fett haben, �ind �chwerzu ver-

dáuenz �ölcheábér, welchénahe am See�trande
leben,�ind leichte,- ‘GekochtFi�che �ind auch
leichter als gerö�tete,

Vittere Dinge (Þ})ver�topfen und tro>nén
‘denLeib.“ Saure Dingemachen die Leute hager,
und kneipen im Magen, -SalzigeSachen be-

‘fördernStuhl und Urin. Fece und �üße Sa-
‘henbringenFeuchtigkeitund Schleim zuwege.

Die Mil (FP)i�t fiebéëhaftenPer�onen,
‘oderdenen die mit Kopfwehbehaftet�ind, {äd-
lich? wie auch �olchen, deren Gedärme Blä-

hungenünd dèm Gurren unterworfen �ind; und

‘auch’ denen , welhe“�i<h ber Dur�t beflägert,
“Gleichergé�talti�t �ie auch für �olcheuñdienlich,
‘voti welchènGalle, oder eine beträchtlicheMenge
Blut ‘durch‘den Stuhl fortgehet; aber für

“___ �{<wind-
„„ er augenbli>lich{<{<wächerbefinden; und went

5 er die�es ver�chiedeneTagethut, �o wird er nicht
ï ¡nur {wach,' fondernäu<h mäger wérden , aus

-— _Mángel �einer ‘gehörigenLebensunterhaltüng*,
Cla��i. à. de aliment. facult, lib. 3- cap, 2,

.

5 De affect. pag. 529. lin. Lo:

C hid UR 5% 1

TTE DECL5. ROS64: p.1255.
5)
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{wind�ütige und ausgezehrtePer�onen i�t �ie
gut , woferne�ie kein �ehr heftigesFieber oder

„einigevon oberwähntenZufällezu �elbigerZeit

Zwiebeln©), Lauch,Rettige, �ind heißund

�carf. Senf und.Kre��e kann eine rotheRuhr
verur�achen:Sellery treibt denUrin, Solche

Kräuter - welche gewürzhaft und wohlriechend
find, erwecken Hite, Die Arten von. Kohle
ló�en die Galle auf ; Der Sallac i�t kühlend-und
{hlappmachend. Die Gurken �ind kalt, -rohund

�chwer zu verdauen. Reife Birnen öfnen den

$eib,aber unreifemachen hartleibig, Die �äuer-
lichen Aepfella��en �ich leichter verdauen , als

find blähend„manmag �ie zurichtenwie man will,

Honig (P, vor �ich alleine genommen, befôr-
dert den Urin, purgiret zu viel , und- �wächet
mehr als er �tärket ; aber „mit-andern Dingen
vermi�cht, nähreter wohl, und matht eine gute
Farbe,

Vom Weine,
Reiner ungemi�chterWein ({+Þ}),wenner zu

reichlich getrunkenwird ;- �chwächt einenMen-

�chen,
>) Devid rât. lib. 2. p. 339-360,

s

@* De vid. rat, in acut. p- 404, liu. 28.
(7) Deaffect, pag. $29. Tin.50
CTN Depri�c. med. pag: 17, lin, 4,

-

die lieblichen und �äßen. Alle Hül�enfrüchte
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�chen, welches man deutlichaus �einenHändlun-
gen er�ehenfann,

SüßeWeine (*) �chadendem KopfeVintec,
und befördernden Stuhl mehr, als �tarke oder“

rrocéne Weine, fie erwe>en aber Blähungen in

den Gedärmen und treiben den Leibauf ; �ie bes

kommen auch einer gallichten Leibesbe�chaffenheit
nicht, weil �ie den Dur�t vermehren. Sie bes

fördern auch denAuswurfder Bru�t rnehr,und

den Urin weniger, als trocéne weiße Weines

Diefes �ind �chr nüßliche Bemerkungen,welche

‘un�ern Vorfahrenunbekannt waren, Dunkel-

rotheoder herbe �{hwarzeWeine können mit Nus»

gengetrunkenwerden, wenn der Leib �chlapp

i�t, wofernekeine Krankheitim Kopfeund keine

Verhinderungim AuswurfeoderUrinla��en zu-

gegen: Esi�t gleicherge�taltmerkkvürdig,wenn

er mit Wa��er verdünnt worden, daß erdem

Kopfe,der Bru�t und den Uringängenviel gün-
�tigeri�t : aber der Wein alleine,oder mit �chr
wenig Wa��er vekmi�cht, i�t demMagenund
Gedärmen am dienlich�ten, |

Den Hunger (Þ) fannivandurchein Glas

Wein �tillen,
Gi i “Von

(#) Derat. vid, in acut. pag.392, lin, a9, et �equ«

__
(C) Sed. 2, aphor,21, pe 1245
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“Vom Wa��er.

 Dié�e Wa��er (©)�ind die be�ten, welchevon
hohenOrten , undab�hüßigen Boden enct�prin-
Fenz und woferne�ie gegen den Aufgang der

Sonne gerichtet�ind, �o �ind �ie um de�to mehr
anzuprei�en; denn �olche�ind gemeiniglichhelle,
leiht, und von cinem guten Ge�chmacke.

|

Regenwa��er (*), wenn es in reinenGefäßen
aufge�ammlerworden, i�t leichte,�úße und klor:
dennderjenige Theilvom Wa��er , der vonder

Sonne aufgezogenworden, und den Regen her-
fürbringt , i�t der feine�te und leichte�te von �el-
bigen. Es wird aber die�es Wa��er leicht faul,
weil eine große Menge fremder Theilchenmit

ihm vermi�cht �ind; um �olches zu verhüten, i�t
es dienlich, daß man �elbiges koche und un
Sebräuchedurch�eige.

Alle Wa��er find {le<t, welchevom aufge-

lô�etenEi�e (Þ) oderSchneeD herfürgebracht
werden:

(#) Deaër, loc. et ‘aqu. p. 234. lin.20.

@*) Ib.'p. 285. lin, 6.|

(}) Deaër Idc, et agu. p. 285. lin. 44.

({}) Boerhaavé‘in �einen Elem. chem. Tom. I.

pag. 601. �cheinet, indem er vom- Schneewa��er
__

redet, dem er�téèn An�ehen nach, dem Hippokrates
zu wider�prechen, daß ‘das Schneewa��er rein und

heil�am wäre. Aber wenn wir betrachten, daß
DBoerhaavevon �olchen Schneewa��er redet, das
man niemals befommenfann; und von �einem

Schnee,
/
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werden: denndie leichte�tenund �ubtile�ten Theile
des Wa��ers fliegen im Gefrieren-davon, und

_ la��en die gröb�ten und �chwer�ten zurü>. Jh
kann daherodergleichenWa��er zu keinem Ge-
brauchebilligen, Gleichwieim Winter das

trübe Wa��er vomEi�e und Schnee {let i�t 5
ál�o i�t auch das �tehende Wa��er (*) im Som-
mer úbel gefárbt, �tinkend und �chädlich, und-

zverur�achtmancherleyKrankheiten.

__
Die Ge�unden und Starken (+) können-�olch

Wa��er ohne Unter�chiedtrinken,wie“es ihnen.
vordie Hand kommtz aber diejenigen, welche
das Wa��er zur ErlangungihrerGe�undheittrin-

ken;mü��en in ihrerWahl behut�amverfahren.
Die leichte�ten, rein�ten und weich�ten Wa��er
�ind am dienlich�tenfür diejenigen, welche zur

G z Hart-

Schnee, (blos zu <ymi�chen Ver�uchen) voraus.
�eßt, daß die�erSchnee in einer Wü�te múßte gee
fallen �eyn, die weit von Einwohnern entfernt wärez
und daß der�elbeganz oben weg �orgfältig �olltege-
�ammlet werden; er �odann �chließt, daß �olch“
Schneewa��er rein , leichtund gut �eyn würde; da

hingegen Hippokrates von gemeinemSchneewa��er
= redet, welchesmit, allen Kothe-und Salzen der

Erde, welche es gewa�chen, be�hwängert i�k.
-

Wennwir die�en weiten Unter�chied bedenken, �age
-

© ih, �o werden wir feinen Wider�pruchin ihrew
Meynungenfinden.

;

(E De aër. loc. et aqu, p« 235. lin. 34,

CP Ibid. p.284. lin, 38.

Ad
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Hartleibigkeitgeneigtfindz da hergegendiehär-
te�ten Wa��er denenjenigendie be�ten Dien�te
thun, deren Gedärmezu feuchtund Pegau
ti�ch �ind,

|

Higige Temperamente() habenNutenvom

Wa��ertrinken; Die Wa��ertrinker CA¿9WOE �tarkenAppetit,
VonMineralwa��ern.

Hippokrateserwähnetdarauf.dic heißenBruns
nen (**), die Stahlwa��er, die Salpeterbrun-

nen (D)und andere Mineralwa��er, „,
da er aber

„wenig Erfahrung von ihren Kräften gehabt,
5

[0 �chreibt er ihnennichtviel �onderliches zu ”,

Vom Báden.
Jeglicher Arzt ({}) muß wi��en, was aus

unzeitigenBaden für Schaden en�tehet,

Ein Bad ({{7{)vom fri�chenWa��er befeuch-
ket undEE

den Körperz aber das Salzwa�f-
i �er

“E De morb. vulg.lib. 6, Se. 4. aph13.18,«Pe11804

CG) Ibid, aphor. 18.
:

G+) Deaër, loc. et aqu. p- 284°lin,15, et �eguì
(+7) è víTgav.

i

(N) De pri�c. medic. pag. 17. lin, 29.

({f}) Devia rat. lib. 2. p- 361. lin. 46-
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�er’ erhißt und trocknet �elbigen. Ein heißes
Bad �chadet und verderbet eine Per�on die �ol-
chesnüchterngebrauchet, aber nach.der Mahl-
zeit erwärmet und befeuchtetes. Ein kaltes

Badhingegen erwärmet einen Men�chen, wel-
chernüchternhinein gehet, aber nah der Mahl-
zeit machtes ein Schaudernund trocnet ihn,
Gin lauesBad (7)i�t in vielen Krankheitennüks

lich, es giebt in Seiten - Bru�t - und Rücken-

{merzen Erleichterung,befördertdas Athem-
holen , den Auswurf und Urin, erleichtert die

Schwere im Haupte, und vercreibtdie Trägheit»
Es wird abereinegenaue Einrichtungerfodere,
einBad gehörig.zuzurichten,und zu gebrauchen,
Der Wegzu �elbigen.mußkurz, und die Stu-

fen zum Aus-und Ein�teigen�chr gemächlich�eyn
Der Patient muß �ich ruhig und �tille halten, �o
langeer in �elbigem i�k, und von den Bey�teheno
denwa�chen und reiben la��en, Das Unglück
i�t, daß wenige Häu�er die gehörigeBequemlich-
feit zum Baden haben,und woes hieran fehlety
da �tiftet das Bad mehr Séhadenals Nuten,
Das Baden überhaupti�t undienlichfür diejenis

gen, welcheNa�enblutenoder einen �ehr {wachen
und kränklichenMagenhaben,oder zu hart-odet

 dúnnleibig �ind; es wäre denn, daß mandie ers

fern zu vorheropurgir«
De:

G 4 Vont
- (} Derat, vid, in morb. acut. p. 395. lin, 6, ct �equ.
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VomfaltenWa��er zum gewöhnlichen|

"224A; 4

23

Sh fanndem kalten Wa��er keine �onder-
lichenKräfte zu�chreiben,�agt un�er Autor (1)_

au�erdaß es bisweilenin hizigenKrankheitennúß-
lich i� ; dennes lindert weder den Hu�ten({}),
nochbefördertden Auswurfin Enczundungder

Lungen,
*

�ondern verur�acht eine be�chwerliche
ta�t und Auf�chwemmenîn. dem Magen. Es
lô�cht auch den Dur�t nicht, �ondern vermehret
ihn vielmehr, Man hat auch befunden,daß
es bey einigenLeibesbe�chaffenheitendie Galle

vexrmehret, die Kräfte vermindert , und die Ge-

dârme auftreibet: Wenn es kalt und ungekocht
i�t, �o gehet es lang�am wiederfort , und beför--

‘dert weder den Stuhl noch den Urin. Und

auchin Fiebern,wenn man es giebt wo dieFüße
kalt �ind, thut inan Schadendamit. Demohn-
geachtetmü��enwir inKrankheiten,wo eine große

|

Schwereim Haupte,oderwennderVer�tand
ME

“_(}) De rat. vid. inmorb. acut. p.394. lin. zo. et �equ,

CHHippokrates �cheinet an die�em Orte die Wire

fungen des falten Wa��ers nur auf franke Körper
zu be�chreiben ; »„,„ denn es i�t fein Zweifel,daß das

__5»kalteWa��er der be�teund heil�am�te gewöhnliche
5» Trank ín der Natur �ey vor-�tarke ge�unde Kin-

„» der, vor muntere Jugend , und vor andere; von
5. einerguten Leibesbe�chaffenheit,welchedarzu ge-
» wöhnet worden , und bey denen es durégehands5» dienlichbefundenworêöen*.
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in Unordnung gebrachti�, entweder Wa��etal-
leine , oder ein wenig blanken Wein , und etwäs:

Wa��er nachgebenz denn- dur die�e -Vermiz
�chungthut der Wein dem Haupte und Ver�tände

cages

Vom Schlafe und demWachen.
Jedes (*) von die�en, wenn es úber die ge-

hórigenGränzengetrieben wird, i�t der Ge�und-
heitnachtheilig. UnmäßigesWachen (**FYver-
hindert, daßdie Nahrungsmittel. nicht können
verdauet werden , und erzeuget unreineSäfftes

Aber die:entgegenge�eßteAus�chweifungin: allzu
viel Schlafen, er�chlappetden Körper, unter:

drúcket die Hite, und- machet daß ein Men�ch.
aus�ichet , als: wenn er-halb-gekochtwäre.

— Die Natur(}) lehret uns, daß:wir uns gewöh-
nen �ollen, am. Tage zu wachen ({+) und-des

Nachts- zu. �chlafen; undder, welcher> wider
die�e Ordnung handelt, wird für �eine Thorheit
búßen, -- R REZ Ati MdE ere

Í ¿ G “

gries: SE
Der

(X) Seât. 7. aph. 73. p. 1261. ST

_(): De. rats vic. in acut. P- 392. lin. 17.

“C Ueber die�en Sak merket.Galen an, daß zu
Zeiten des Hippokrates, die Gewohnheit von der
Natur nicht unter�chieden wat; ;, aber nunmehr
»» C�pricht er) verfchren die Reichendie Ordnung

* „der Natur, und machendie Nacht zum Tage”.
De �ani, tuend. lib. 6. c. 5

:

|

({}) Praenot. p. 49. lin, 40.

'
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Dex Körpermuß jederzeit,wenn man {lä},

mit’ Kleidern wohlbede>t �eyn (})z-äber “die

Snes muß weit und geraum �cyn.
Wenn eines Men�chen nächtlicheTräume

mit den Handlungendes Tagesübereinkommen,'
und ihm nur �olche Dingevor�tellen, die natúr-

lich, und gehörig können ausgeführetwerden,
�o zeigen �e von einem guten Zu�tande der Ge-

�undheit,und daßweder cine Ucberfúllung,
welche eine Abführungerfodert, no eine Leere,
welcheeine-Anfúllungnöchighat , noch eine an-

dere anfangendeKranfheit zugegen �ey.- Aber

diejenigenTräume , welche den Handlungen des

Taaes zuwider �ind , zeigen eine Unordunng des

Körpers an ({}), welchegrößer oder geringeri�t,
nachdemdie�e Träume mchr oder weniger von

eines Men�chen natürlichen Handlungenoder

Gewohnhéitenabweichen. Jch  rathe dahero,
daß man in dergleichenFällen die�e Unordnung
aus dein Wege räume,und Krankheitenzuvor
fomme. Wenn uns zum Exempelvon. Aus-

leeruñgenträumt, #0zeigtes , daß der Körper
zu voll i�t , und gehôrigeAusführungendurchs
Erbrechcn, dur die Enthaltungvon Spei�e
undTrank, oder durchdie Leibesbewegungnô-

thig

CA De morb, vulgar. lib. 6. Se&, 4 Aph.14 cunt
interpretatione Galeni.

z

(Þ De infomn. .p+ 276. lin, 13,
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thighabe, Auf der andern Seite (*) i�t ein

Men�ch zu leer, welcher tráumet , daßer: gez

wöhnlicheSpei�en miteinen Appetitei��et , und

hat daher Nahrung nöthig. Srhre>ensvolle

Träume entdeen uns auch eine Stockung des

Bluts (|), und muß daher durch gehörige
Mittel gehobenwerden, Und wer die�e Regeln
zu Hêrzen nimmt, wird jederzeit einer guten

Ge�undheitgenießen,
|

|

Von AnfüllungundAusleerung.
Um einen guten Ge�undheitszu�tandzu ers

halten, �oll �ich cin Men�ch jeglichenTag dur<h

den Stuhl von dem Ueberre�tedesjenigenent2

ledigen,was er Tageszuvor verdauet hat (7]).
Diejenigen (|{}) welchewenige��en und trin- M |

ken, und �ich dennoch �ehr �tark ermüden , �ind: |
gemeiniglichhartleibig, und gehenbisweilen in /,

|
|
|

|

drey oder vier Tagen nicht zu Stuhle z weswe-

gen �ie denn in Gefahr �ind, in ein Fieber zu

fallen, oder einen Durchfall zu bekommen,
Aber diejenigen,welche �tark" e��en, und �ich
auch vieler Arbeit unterziehen,

“ haben nah y
ProportionihrerSpei�e und Bewegung,weiche

6 CEE und Y
(4) Ibid. p. 380. lin ; |
(EF) Zmisarw Ti peros ouaiva, "Y

({}) De morb. pag. 511. lin. 23 | |
({{}) Pracdidt lib. 2. pag: 87+ | |

4
| |
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und figurirteStühle.Und es i�t merkwürdig,
wenn. ver�chiedne: Per�onen, welche alle mäßig
und’ ge�und �ind, einerleyQuantität e��en, aber:
in ihrer teibesbewegungunter�chieden�ind , daß:
diejenigen, welcheam wenig�ten aóbuiten, die

größte ‘Anzahlvon Stühlen,und. die, welche
am mei�ten arbeiten , die klein�tehaben. |

Die Ve�chwerni��e, welchevon Ueberfüllung
herkommen(*), werden dur gehörigeAbfüh-
rungen furiret ;} und diejenigen,welche aus all-

zu �tarken Ausführungenent�pringen , werden

durch allmähligeAnfüllung gehoben.
Es i�t be��er (*) für jungeLeute,wenn �ic einen

mäßig.offenenLeibhaben , und für Alte, wenn

�ie etwas hartleibig�in
Diejenigen -(f) welcheviel Urin la��en, haben“nurwenig Scúühle,

__Wenn es die Nothwendigfkeiterfodert; den
Leibzu reinigen.(T7), �o �ollen diejenigen, welche
hager �ind , und das Vrechen:wohl vertragen,
können, cin Brechmittel-nehmen;aberdiejeniz
gen, welcheflei�chicht�ind , und �ih {wer Bre-

_<hen, mü��en unterwärts purgiret- werden,

Undes i�t überhauptanzumerken,daßein Brech-
mittel

eS De natur. homin. pag. 228. lin, 17.
*) Se, 2. aph.54. p. 1246.
(}) Se. 4. aph. 82. p- 1252.

(IM) Sed. 4. aph. 4. 6, 7
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‘mittel denen, welchenes dienlich i�t, be��eriim
Sommer, und ein PurgirmittelA imWin-
ter befommt.

Diejenigen, welche in einemguetiGe�und-
‘heicszu�tande(*) �ind, leidendurchpurgirende
Arzneyen, Schaden, |

Máâßiger Bey�chlaf (**) i} denen nüslich,
welche mit Schleime beladen�ind, gerneikiglich
aberA:

er hartleibig.
Von BewegungundNube.

Diejenigen Be�chwerni��e* (CP,welche von
unmáäßigerArbeit ent�tehen, werden dut< Ruhe
gcheilet; und diejenigen, welche von Faulheir
herkommen,werden durch Ps g&

hoben.
Wenn der ganze Körper({{) cinen guten

Theillängerrühet , als gewöhnlich,�o wird er

die�er Ruhe wegen nicht �tärker werden, und

eben die�e Anmerkunggilt auch în An�chungei-

nes jeglichenGliedes an dem Körper,Und
wenn hingegenein Men�ch nah einer langen

- Gewohnheitzu faullenzen,al�obald an harte
Arbeit gehet, �0 wirder �ich ganz gewißSctha-

= =

(#) Sed. 2. aph.36.37.

+) De morb.vulg. lib. 6. Seâ.5.Zik,22. 1s
(}) De natur. hom. p- 228. lin. 18,

(4) De vid. rat. in morb. acut. p. 391: lin, 29-
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“

den thun. Die Füße werden dur langes Ru-

hen zu vielen Gehen unge�chit gemacht ; und

die andern Gliedmaßen verlieren durch langes

Unterla��enciner Bewegung, ihrenGebrauch
in eincm hohenGrade. Und ein weiches Bette

i�t einer Per�on , die an dergleichenGemächlich-
keit nicht gewöhnti� , eben �o be�chwerlich, als

ein hartes Bette für denjenigeni�t , welcherzu

Hau�e auf Pflaumfedernliegt.
Derjenige(*), welchervon be�tändiger Ar-

beit in einen unbeweg�amenZu�tand verfällt,
muß enthalt�am leben, �on wird �ein Körper

“gar bald mit Schmerzengeplagt, und vou einer

Menge Sáäffte unterdrücft werden,

Diejenigen ( **) welche �ich �elten eine Bewe-

gung machenz werden von der gering�ten Hand-
lung ‘ermüdet z diejenigen aber welche an die

Arbeit gewöhnet�ind, könnencinen großenTheil
Arbeit thun, ohnemüde zu werden.

DasReiben (***)machtdenKörperwarm,
N fe�t und flei�chicht.
0 Laut Le�en (}) und Singen wärmet und

trocknet den Körper z und unter allen Bewegun-

| gen �cheinet das Geheneinem Men�chen beygu-

M ter Ge�undheit die natürlich�tezu �eyn.
|

N Ucber-

| E (*) De viá, rat. ja morb. acut. pag,392. lin, 5.

| | (#) Ibid, p. 364. lin, 33»

h (F**) Ibid. lin. 7
| /

zs
De vid. rat. iù inorb, acut. p. 363. lin. 5.
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- Ueberhaupt zu redeu, giebt mäßige Bewe-

EE ) dem Körper:Stärke,¡ und den.Sino‘nen Munterkeît.

Die Bewegung (**)i� ambei�ammenund

be�tenvor der Mahlzeit,

Bonden Leiden�chaftenund Geinüthöbe-
wwegunget,

Hefeigex-Zorn(***) ziehetdas Herzunddie
Lungenzu�ammen , und erfüllet das Haupt mit
higigen-Feuchtigkeiten; Aber. Semäöthsrußeer-

guicketdas-Herz.
Furcht und Traurigkeit(+)wenn.�ie Longe

fortdauern, prophezeyenMelancholie,
Schre>en (T7), Schaam, Freudeund Zorn

haben cinen großen Einfluß auf den Körper,
“und verleiten ihn zu Handlungen, welchemit

ihren Nacuren überein kommen, Al�o wird auf
plôßlichesErblicken einer Schlangedas Ge�icht
eines Men�chen blaß; und oben an einer tiefen
Grube herumgehen,machet die Fü��e zitternd.

Sorge und Nachdenken(HT) �i�inddie Bez

wegungen der GeisA

: _achdem
(%)De vit rat, Inmott.acut. p.262lin, 46.
(#4) De morb,vulg. lib, 6. Seâ. 4. aph.28. pag. 1181.

GX) Ibid. Seât. 5. aphi.$. pag. 1184.
(}Þ) Ibid. Seâ. 6. áphort.23. pag. 1257.
({}) De humor. pag. 49: lin. 354

RIP De morb. vulg. lib. 6. Sed. 5. io.
10. pe.1184-

|
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““LTachdem ich al�o eine �tückwei�e Lrzéblung von

alle dem gegeben.;was ich! in den Schriften
des Hippokrates,die zu dem men�chlichen Le?

„beni nôtbigen �es Artickel betreffend , babe
- ‘findentönnen, �o will ich in ngfolgenden,

zu �einen allgemeinen Regeln von dér EKrhgl-
tung der Ge�undheit, �chreiten.

Die er�te‘allgemeineRegel. i

© SéglicheAuëe�chweifung(*) i� cin Feindder -

éni und die�esbe�tätiget er durcheinen andern
Sah (**), welcher uns unterrichtet , daß man

im Arbeiten, E��en, Trinken, Shlafe und

Bey�chlafeeinerichtigeMittel�traße und Mäßi-
gung beobachtenmú��e; und durch einendritten
Sag ‘erklâreter �ich, daß übermäßigeAuslec-

rungen(***)‘gefährlich�ind, und daßciné bis

zuin“Aus�chweifengetriebeneAU vent�o
�chädlich�ey,

Die andré llgeii�ineRegel:
Es i�t gefährlich(7), einelangeGéwohn-

Heit; �o eine Per�on an �ich geitommen,,plößlich

zu verändernzoder von einer Aus�{wWäifung
zur aandernzuren Er �agt auch an ciner

: (%)Se. 2. a phoT51.pag: 1246.Ÿ
(*) De morb. vulg. lib. 6. Se. 6- :aph,5 p: 1190.
R Se, 1. aph,’4. pag.1243:

|

TY De Tát via, în morb- acut: p. 489. Tini20,
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andern Stelle (*), daß die teute be�onders auf
dasjenige Acht haben müßten, was �ie �ich in

An�ehung des E��ens, der Kleidung, Bewe-
gung, des Schlafes, Bey�chlafesund' der Lei-

den�chaften des Gemüths angewöhnethaben,
Und er i�t von der Wahrheit die�er Regel �o

Überzeugt, daß er behauptet, daß �ogar eine

übleDiät (Þ) in der man lange beharret habe,
es �ey im E��en oder Trinken , der Ge�undheit
nicht �o nachtheiligwäre} als eine jählinge
Veränderung der�elben in eine be��ere. Die�es
erläutert er auch fernernoch,da er zeigt, daß
derjenige, welcher �ich gewöhnethabeWein zu
trinken (}7), und �elbigen plöslich mit Wa��er
verwech�elt,die Be�chwerlichkeitendie�er Verän-

derung von der Schwere und den Blähungen,
die das Wa��er herfür bringt , fühlen werde z da

hingegenauf der andern Seite, eine hurtige
Verwech�elung des Wa��ers, oder des Wa��ers
und Weins , mit dem Weine allein, Dur�t,

Herzklopfen, und Ve�chwerungendes Haupts
verur�achet, :

Die

(H De morb. vulg. lib, 6. Se. 8. aphfi4z.p. 1201.
({) Devid. rat. in morb. acut. p- 288. lin, 20.

(}) De rat, vid. in morb. acut. pag. 389. lin, E
H
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Die dritte allgemeine Regel.
Die großenBewahrungsmittel(*) der Ge-

�undheit, �ind Mäßigkeitund Bewegung,
Oder wie er �ich an cinem andern Ortedeutlicher

ausdrúckc , wenn ein genaues Verhältniß (**Z
könnte getroffenwerden, zwi�chen der Menge
der Nahrungdie man zu �ich nimmt , jeden be-

�ondern Theil des Körpers zu nähren, und zwi-

�chen dem gehörigenMaaßederBewegung, wel-

ches hinlänglichwäre, die�e Menge abzuführen,
#0, daß die eine, das andere nicht überträfe,

oder der�elben ungleichwäre, daß eine �olche
Einrichtung würde die wahre Richt�chnur der

Ge�undheit fe�t �eßen, und die Krankheitenganz

gewiß könnten vermiedenwerden. Denn da

die Nahrung den Körper füllet (***) und die

Bewegung den�elben ausleeret, �0 muß der

Erfolgvon einem genauen Gleichgewichtezwi�chen
ihnen, die�er �eyn , daß �ie den Körper in denje-

“nigen Zu�tande la��en, in welchen �ie ihn fandet,
das i�t, in einer vollkommenen Ge�undheit,
Und 0b er gleichzugiebt,daß ein �olches Gleich-

gewichte,zwi�chenSpei�e und Bewegunggenau

nicht fe�tge�cet werden kann ({), weil das

> : A�ter,

C) Demorb. vulg.lib. 6, Se. 4- aph.20, p.1180,

(*) Devid rat. lib. 1. pag- 341. lin. 23.

(E) De rat. vid lib. 1. p. 341. lin. 7.
CP Ibid. lib. 3. p, 366. lin, 5. et �egu.
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Alter, die Leibesbe�chaffenheitenund Witterun-
gen �chr weit von einander abweichen, und ein

ver�chiedues Verhalten erfodernz �o hälc er es

doch fúr möglich, daß man die gering�te Aus-

_{weifung auf einer oder der andern Seite, be-

merken könne, �o bald man dergleichenbegehet,
Und �ich hüten könne darinne fortzufahrén, und

in eine Krankheit zu fallenz denn die mei�ten
Krankheiten, �agt er, überfallendie Leutenichr
plôßlich, �ondern ent�tehen nach und nah EER

Und er bildet�ich nicht wenig daraufein (25),
daß er der er�te gewe�en, welcherdie�e vorbeus-
gende Sorgfait ausfündiggemacht, und wun-

‘dert �ich, daß feiner von den Alten an die�elbe
‘

gedacht, da doch nichts ihrer F�merk�ämkeie:

mehrwerth gewe�en. |

Ich habe,�pricht er, die�e Zufälleentdecte(4),
durch welcheman jede Aus�chweifung, die man

entweder in der Spei�e gegen die Bewegung,
oder in der Bewegunggegen die Spei�e begehet,
�o gleichin ihren Anfangewi��en, und der�elben
zuvor kommen kann, damit �ie nicht in eine

Krankheitausbricht 5 welches dem men�chlichen
Ge�chlechtebeynaheeben den Nuten ver�chafft,
als wenn ein genaues Gleichgewichtezwi�chen

H = Spei�e
(%)Derat. Kid: lib. 1. p.341.lin, 37.
EF) Ibid. lib. 3. p- 369 lin. 1.

CDIbid, lib. 3,-p. 366. lin, 18.
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Spei�e und Bewegungfónnteausfündig ge-

macht werden.'

Es i� {wer , die vielen Zufälle, welehe
vom Hippokrates in �einem dritten Buche von

der Dic erzähletwerden, und welche die�e Aus-

�chweifung, enkweder in der Spei�e, oder Be-

wegung betreffen, unter deutliche. Kla��en zu

bringen: dem ohngeachtetaber , werde ih mi

bemúhen,�olches mit aller nur möglichenDeut-

lichkeit und Kürzezu hun, die nur mit dem

Sinn und Meynungdes Autors be�tehenkann;
und deswegen werde ich �ie in folgendeOrdnung
�egen. Er�tlich handelter al�o von denjénigen
Zufällen, welche von der Ucbermaaßim E��en
in Verhältniß‘gegendie Bewegungz; und zwey-

tens, welche in einer Aus�chweifung der Bez

wegung, im Verhältni��e gegen „die Spci�en
ant�tchen. Die er�tern können in �ehs Samm-

lungen oder Kla��en gebrachtwerden.
Er�tlich fühleneinigeeine Ver�topfung (*)

und Anfúllungin ihren Na�enlöchernnach der

Abendmahlzeit,ohne einigean�cheinendeUr�a-

chez �ie fónnen �ich aber die�es Schleims niche
cherentledigen, bis �ie �ih den näch�ten Mor-

gen einige Bewegunggemacht; ihre Augenlie-
der werden ihnen in kurzer Zeit{wer , und �ie
verlieren nachund nach ihrenAppetit undFarbe;

worauf
(X) Derat. vid. lib. 3. p- 369. lin. ro.-et �equ-
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worauf endlich ein Fluß oder Fiebererfolget,
wenn irgendein Um�tand das Uebermaaßihrer
Säâffte in Bewegungge�ezet, Die�es nun �ind
Merkmale einer allmähligen Anfüllung, ob

gleichdie Leute bereit �ind, irgend eine: be�on-
dere Unacht�amkeit, auf welche �ie die Schuld
�chieben, fäl�chlichanzugeben;welehe doh nim-
mermehr �olche Be�chwerden hervorbringen
würde. Wir mü��en aber nicht warten, bis

die�é«Anfüllungüberhäufti� ; �ondery wir mü�-
�en im Gegentheile, �o bald wir die er�t gemel-
deten Zufälle gewahr werden, die Quantität
un�rer Spei�e vermindern , und un�re Bewegung
vermehren,bis alle die�e Merkmale der Ueber-

füllung aus dem Wegegeräumet�ind.

Zweytens, andere (}) wenn ihre. Spei�e
nach Proportion größer i�t als ihre Bewegung,
�chlafen niht nur wohl des Nachts, �ondern
�ind auh bey Tage {läfrigz die -Anfüllung
nimmt be�tändig zu , und ihre Nächte fangen an

unruhig zu werden; ihr Schlaf wird hernach-
mals durch fürchterlicheTräume von Schlach-

ten ge�töhret. Wenn die�es ge�chieht, �o i�t
man in Gefahr, daß die angehäuftenSäffte
auf irgend cinen Theilfallen, und �ich de��elben
bemächtigen, Die�er Gefahr aber muß man

| H 3 dadurch

(}) De vid. rat. lib, 3. p- 369. lin. 45,
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dadur<h zuvor kommen, daß man die Spei�e
verringert, und'die Bewegungvermehret.

Eine dritte Art (}) von Be�chwerungen, die

von der Ucberfüllungent�tehen, i�t ein Schmerz
oder Múdigkeir, bisweilen in die�em, bisweilen
in jeñem Theileund manchmalüber den ganzen

Körper. Viele denken �ich von die�er Müdig-
keit durch Faullenzenund Beguemlichkeitzu ent-

ledigen, bis �ie ihre BVe�chwerungenderge�talt
“ vermehren, daß cin Fieber daraus wird, dem

�ie dur den entgegenge�ektenWeg, nämlich

durh Enthalt�amkeit und ayeguaghätten

�ollenzuvor fommen.

Der vierdte Zu�ammen�luß(<TDvon Zu-
fällen äu�ert �ih dur< Unverdaulichkeit und

Blähungen , welche täglichzunehmen, und Un-

ruhe in den Gedärmen verur�achen, und. die

Spei�e“ wird anfänglichverdorben und flüßig
ohne Schmerzen ausgeworfenzaber hérnach-

mals, wenn die Gedärme von der Schärfe der

Säáf�te angefre��enworden, erfolget ein Ausfluß
vorn Geblúte oder die Ruhr + welcheseine ge-

fährliche Krankheit i�t, der man háâttezuvor
fommen�ollen, indem man weniger Spei�e ge-
no��en , und

Eih neneBewegunggemacht hätte,
| als

(D DéLié. cat. Ub. 3. E 379. lin. 9.
Cf} Devid. rat. lib. 3. p- 371, lin, 3. et �equ.
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als die Blähungenund úble Verdauunganfien-/

_gen be�chwerlichzu werden.

Fünftens:pflegeneinige(}) von der Anfül-
“Tungblaß, und mit �auern Au�f�toßenbelä�tiget

ZU werden z die�e können aber die Gefahr abwen-

den,wenn �ie ein Brechmittel einnehmen,und ei-

nigeTagelang eine geringereMenge von Spei�en
genießen,und �ich mehrereBewegung machen,

Endlich pflegeneinige Per�onen ({}), be-
*

�onders �olche welchedicke �ind, von der Anfúl-
lung in ihren Schlafe häufig zu �chwitzen,wel-

ches ihnen zu Anfange kein �onderlichesUnge-
machverur�acht; aber im Fortgangeder Zeit,
wird es eine Quelle von Be�chwerlichkeitenund

Krankheiten, Und es i�t merkwürdig, daß
diejenigenam leichte�tenin die�es Unglückver-

, fallen, welche von einer langen Gewohnheit
müßigzu gehenplötlich-in die Arbeit kommen,

Mankann aber die�e üblen Folgen durch einen

Abbruch an Spei�en , und allmähligeVermeh-
rung der Bewegungverhüten,

Nachdem er al�o einen deutlichen Entwurf
von den ver�chiedenenArten der Be�chwerni��e

gegeben,welche durch ein Uebermaaßim E��en
im Verhältni��egegen die Bewegung herfürge-
bracht werden, �o zeigt er im näch�t folgenden

4 O
(}) De vid. raf. lib.3. p- 371. lin. 45.

({}) Devid, rat. lib,3. Pe 372. lin, 17, et �equ-
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die Unbequemlichkeiten,welche aus der entge-
genge�eßtenUnmäßigkeitin der Bewegunggegen

die Spei�e gerechnet,ent�pringen; und die�e
kann-man in drey Sorten zu�ammenziehen.

Er�tens klagen einige, welche�ich nah Pro-
portion ihrer Spei�e zu viel bewegen (Þ), in

kurzer Zeit úber eineHikein ihren Unterleibe,
und hernachmalsüber Schmerzenz �ie haben
auch einen Ekel für den Spei�en, und ihreGe-
dârme fangenan Ge�chwüre zu bekommen, die
cinen Durchfall zuwege bringen, welcher �ehr
{wer anzuhalteni(t. Es kann aber eine kluge
Für�icht die�em zunehmenden Uebel �teuern,
wenn man �ich die Hälfte von �einer Bewegung
abbricht , und einige Tage lang einèr kühlen
trocknen Ko�t, um ein Drittel weniger als im

ge�unden Zu�tande bedienet , nnd alsdenn nah
_ und nach fortfähret, mehr Nahrung zu �ich zu

nehmen,und �ich wenigerals zuvor zu bewegen.
Zweytens , werden andere ({}) von über-

mäßigerBewegung mit einer gewaltigenHart-
leibigkeit+ Trockenheitund Bitterkeit des Mun-
des , und nach einiger Zeit, mit einer Unter-

drúcfungdes Urins und Stuhls befallen. Was

‘fiee��en oder trinken, geben �ie alsdenn wieder
von �ich ; und endlichgehenauchdie Excremente

durchs
_._ D' Ve ral vi. lib. 3. p. 373. lin. 49. et �equ.

(1) De via. rat, lib, 3. p- 374: lin. 17. et �equ.
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durchs Erbrechenvon ihnen, #0�ich gemeiniglich
mit dem Tode endiger. Wennaber jemánd eine

Hige und überhandnehmendeTrockenheitgewahr
wird , �o i�t es leichte weitern Uebel vorzubeus-
gen, wenn man die�elben fort�chafftz und �olches
ge�chiehetdur<h warmes Baden, ruhigenSchlaf,
durch kühlende, befeuchtende, und nährende
Ko�t „ die man nah und nach vermehret; und

daß man fichdie Hälftevon�einer vorigenDwwegungentzichet.

Die dritte Sorte von �olchen ©, die in An-

�chungihrer Arbeic zu wenig Spei�en genießen,
verfallenin Schauer , wenn �ie gegangen oder

�ich eine andere Bewegunggemacht haben, �o,
daß ihnen bisweilen vor Kälte die Zähne klap-
pern; hernachmalswerden �ie �{hläfrig, und

wenn �ie erwachen , �o gähnen �ie und dehnen
�ich ‘aus, und werden mic einem böôsartigenFie-
ber befallen. Umdie�em zuvor zu kommen,
mü��en �ie ihre Bewegung
mindern, und er�tlich ein wenigkühle gelinde
‘Spei�e genießen,und verdünneten Wein trin-

ken, und ualsdenn ihre Ko�t allmählig �o zu ei-
ner Proportionerhôhen, welche�i�ie E.ihrer

Arbeitbe��er unter�tütet,

Ös clas
e

(*) Devid, rat, lib. 3. p. 375.lin, 10.

1

die Hälfte ver-

Sime
iii
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Undhier �etet die�er «gute alée Mann noch

hinzu, daß diejenigen, deren Arbeit (Þ) ihren
Unterhalt úber�teiget , und welche ihre Kräfte
durch Ermúdungen ge�chwächet, ein oder zwey-
mal ein erqui>endGlasWeintrinken können;
aber nicht im Uebermaaße.
Einige haben vorgegeben, daß Hippokrates

in die�cr Stelle den Leuten anriethe, �ich biswei-

len zu bétrinken. Andere �ind weiter gegangett,
und habengerathen, daß es der Ge�undheit zu-

träglih wäre, wenn man �ich-alle Monate ein

oder zweymalberau�chtez und haben den Hip-
pofrates zur Rechtfertigungihrer Unmäßigkeit
angeführer, Äberdergleichen Meynungen fin-
den in die�er Stelle gar keinen Grund. ‘Das

vom Hippokrates gebrauchteWort i�t 1cI5-
S7va ein freudiges Glas trinken; wel<es
in die�er Stelle auf das genaue�te mit dem Aus-

dru>e , 70vTA2FeouatveoJIoyvom Weine
erwärmet werden, gleichgeltendi�t, den man

in den griechi�chenSchrift�tellernöftersfindet.
Plutarch in �einen $ympoliacisoder Ti�chreden,

vergleichetw¿Juceymit ¿o@yoder den Wein
mit der Liebe, weil beydeden Men�chen warm,

frôlichund offenherzigmachen, und daher,
�pricht er , i�t die gemeineSage ent�tanden , daß
Ae�chilus �eine Trauer�pieleverfertiget, wenn er

|

|

vona

(Þ Devia. rat. lib. 3. p. 375» lin, 26, et �equ,
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vom Weine erhigt gewe�en Jh habe �eine
Worte zu Ende die�er Seite (}) angezogen.
Er machein eben der Stelle von �einem Groß-
vater Lamprias die�e Anmerkung,daß er an

be�ten di�putiret , und die Schwierigkeitenin der

Weltweisheitmit glücklich�temErfolge entwi-

>elt habe, wenn er bey der Abendmahlzeit, und

vom Weine wohl erhizt gewe�en, DieBecher
giengen mit den Streitigkeiten herum , �agt
Dryden in �einem Leben des Plutarchs, und
die Men�chen waren frdlich und wei�e zu-

gleich.Eben die�es Worc- MEJUS wird auch
in dem EvangelioSt. Johannisgebraucht,im

2. Kap, v. 10. und aus den da�elb�t be�chriebe-
nen Um�tändeni�tes wohlbedächtigÚber�eßtwor-

den: und wenn �ie gut getrunken haben, oder

getrunken haben frölich zu �eyn. "Die Mey-
nung des Hippokrates in die�er Regel kömmt

genau mit die�er überein, welches aus der bey-
gefügtenEin�chränkungdeutlich wird 7A4v
ANA MA Lego, �ed nonGprsmodum.

Es dürfen�ichdaherodie Verfechterder

Trunkenheitnichtmit dem An�chen des Hippo-
frates

| (FY E’AéyI4y-dè xo éT: TW KéSuEy Tò Zgëy CuoidyZer, ToiZi
iG

yLègDSeouodsKo iAugodsKO) BiLRENUILÉIOUS ol: tw

AiexuXov Quas Tès Toxywòiee rivouræ roti» uo Dia

Jeouaivóuevoy, Plutarch, Sympof�, lib. 1. quae�t, s.
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Érates {Ütßen,welcherein Mann von der größten
Máßigkeitund Frömmigkeitwar, und de��en
Vor�chrift dur< die Anmerkungdes Homers
be�tärket wird, der dreyhundertFahr vor ihm
lebte und ie

:

Avdde. KEKUMGTIMêvoguéya01v0g
Es a

Daß die Uliden neue Stärke in dem edlen Weine
: finden.

Das 7. Kapitel.
Vom Polybus, Diokles Cary�tius , Cor-

nelius Cel�us, und Plutarch¿die Dex,

�undheit betre��end. 5

DAEhabenunter den Werken (Þ),die gemei-

niglichdem Hippokrateszuge�chriebenwer-

den, einen kurzenTractat díe heil�ameDúât
betreffend. Von welchem Galen in �einen
Auslegungen úber �elbigenvermuthet,daß er

von dem Polybus, dem Schüler und Schwieger-

�ohnedes Hippokrateswäre ge�chriebenworden.

Die�er
“5 Iliad. lib. 6. lin. 262. edit. Glasguen�.

D) O Salubr.vidrat. pag.337. lin. x et �egu.
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Die�erPolybus lehrtenah demTode �eines

Mei�ters �eine Schule mixgroßenRuhme (* JeEr lebte etwa 4.10 Jahr vor Chri�to,
Jn die�em Tractace giebt der Autor denjeni-

gen , welche in Um�tänden �ind, zu leben wie �ie
wollen, den Rath, im Winter Brod und gé-
braten Flei�ch nach Belieben zu e��en, aber �par-
�am zu trinken; und daß ihr Wein ungemi�cht
und gut �eyn �oll; damit �ie �ich warm erhalten,
und von einem Ueberflu��ebö�er Sä��ce in die�er
falten und feuchtenJahrszeit befreyenmögen.

Im Sommer prei�et er aus entgegenge�eßzten
“

Ur�achen eine kühleKo�t an; die vornämlichaus

Pflanzgewäch�enund gekochtenFlei�chebeftchec,
und verordnet denen Leuten {wacheverdünnendeGetränke häufigzu trinken,

Am Frúhjahre und Herb�te, lehreter, �oll -

man ein mittler Verhaltenzwi�chendie�en beyden
beobachten„ und im Srühjahre, wenn das Wet-

- ter gelinder wird, �ich der kühlenSommerdiät

nähern, und im Herb�tenach und nach davon

abweichen, und �ich nichr nur zu wärmerer Nah-
rung, �ondern auh an warme Winterkleider

Mee
n (7) 4

Man
*) Siehe le Clerc hift, de la med. part.1. Buch 4.

chap. I.

(}) DeSalubr. vid. rat. p-338. lin. 13. Siehe über
die�e Stelle die Anmerkungendes Galens,welcher

glaubt, -
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Man muß- auch aufdie ver�chiedenenAlter
‘und Temperamente Acht haben, die juigen,

die tronen, hagern und {warzen erfoderneine

fühle feuchteDit y und alte Lente cine feuchte
und warmé durchs ganze Jahr durch; da her-
gegen Per�onen von einer dien �chlappen Lei-

besbe�chaffenheit,die weichenund rothhaarichten
�tets tro>énende Nahrungbrauchen �ollen.

Solche, welchefett �ind (*), und hagerzu

werden verlangen, �ollen �ich mit nüchternen

Magen bewegen, {wache Getränke ein wènig
warm zu �ih nehmenzdes Tages nur einmal,
und nicht mehre��en, als was nur ihren Hun»,
ger �tillet, und auf harten Betten liegen: da

hergegendiejenigen , welche hager �ind , und dick

zu werden verlangen, �ich auf entgegenge�cste
Arc verhaltenmü��en. |

Vom Diokles Carpy�tius.
Der näch�t folgende, welcherdie�e Materie

von Erhaltungder Ge�undheitberührethat, war

Diokles von Cary�tos in Euboca, ciner Jnu�el
auf dem Archipelagus, nahe an der Kü�te Grie-

chenlandes, Er war ein Arzt von großenVer-

dien�ten, und_hat die Ehre der zweyte Hippo-
> AL Érates

‘laubt , daß der Autor durch vetas puras warme

Kleidungver�tehet, ob er gleichdie Redensart nicht

billiget.
-

:

(X) De Salubr. vid, rat. pag. 338. lin, 14, ct �equ.
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krates genannt zu werden, Wir habennoch �ei-
nen Brief (*) an den Antigonus, einen von

den -NachfolgernAlexandersdes Großen, wels

cher die Zeit zeiget, in welcherer gelebet.
In die�em Briefe �agt er dem Könige, (wel2

chem er den Titul eines Mu�ikus, Mathema-
tifus, und Weltwei�enbeylegt): gleichwiekeine

Ungewitterohne vorher gegangene Zeichen am

Himmel ent�tünden, welche denen Schiffernund

andern erfahrnen Per�onen bekannt �ind: al�o
befieleauch keineKrankheitden men�chlichenKör-

per, ohne zu vorher Merkmale von ihrer An-
 näherung zu geben, Er theilet den Körperin
vier Haupttheile, in den Kopf, die Bru�t,

den Unterleib und die Bla�e. |

Die voraus gehendenZufälle:bö�er Krank-
hèiten, welche den Kopfleicht befallenkönnen,

. �ind Schwindel, Kopfwehund cine Schwere
über dem Augenbraunen, klingen im Ohren, |

pul�iren an Schläfen, Blödigkeitund Auf�chwel-
len der Augen frühMorgens, verlohrner Ges

ruh , oder aufge�hwollen Zahnflei�h, Wenn

daher ein �olcherZufall ge�púret wird , �o �oll
man ihn dadürch fort�chaffen,daß man denKopf
warm hält, und ihn mit Senf, welcher in Honig
und Wa��er gekochtworden, oder mit einem

Gurgel-
(*) Die�er Brief wirdgemeiniglihmit demPaulus

Aegineta gedruckt, im î. Buche Kap, 100.
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Gurgelwa��er, �o aus abgekohten Y�op und
Ro�inen be�tehet, reinigen. Wenn man aber

die�e vorher gegangenen Zeichennicht achtet , �o
kann eineEntzündung des Gehirnes,die Bräune,
oder cine anderegefährlicheAranheis:darauf
erfolgen,

Die Vorbotenvon Bru�tkrankheiten,�ind das

Schwitzen be�ondersüber die Bru�t, eine un-

reineZunge, ein �alziger oder bitterer Ge�chmack
im Munde, Schmerzen unter den Ribben oder
Schulterblättern > Beäng�tigung nah dem

Schlafe, Kälte in der Bru�t und den Armen,
und ein Zittern der Hände, Es mü��en aber

die�e vorgus gegangenen Zufälle durch gelindes
Brechen fortge�chaffetwerden, um Enczündun-

gen der Bru�thaut und der Lungenzuvor zukom-

men, welche �on�t erfolgenmöchten.

Die Krankheitendes Unterleibeswerden den-

jenigen gedrohet, welche �ich über Bauchgrim-
men , bitteres Auf�tóßen, Starrung der Lenden,

fliegendeSchmerzen über den Körper ohne ei-

nigeoffenbareUr�ache, Er�tarrungder Schenkel,
oder úber geringeFieberbeklagen. Wenn einer

oder mehrerevon die�en Zufällen be�chwerlich

werden, �o muß man �olche Ko�t genießen, von

der man es aus der Erfahrung weiß, daß �ie

erôfnét; widrigenfallskann gar bald die rothe
Ruhr,
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Nuhr, güldeneAder, oder ciné Gicht daraus
erfolgen Eg fg

Leulich�ind die Vorboten bô�er Krahkheiteti
um die Bla�e, eine EmpfindungeinerAnfüllungz
wenn man nur weniggege��en hat; Blähungen,
dunkelfarbigerUrin

, �o mit Be�chwerlichkeitges
la��en wird, oder ein Ge�chwellenüm die untern
Theiledes Bauches Wenn�ich einigevôn die-

�en Zufällenzeigen,�o muß man �ich gelinder
ürititreibender Mittel bedienen, als der Fen-

(hel und Séllcriéwurzeln,auf welcheman weißen
Wein gießt, und alle Morgen ein oder zwey:
Glä�er nüchtern davon trinkt, nachdem �elbiger
mit ein wenigurintreibenden Wa��er vertni�cht
worden, Wenn man aber die�eVor�icht verab-
�äuméec, �o kann die Wa��er�ucht, der Stein,
oder die Harnwindedarauf erfölgen,

Vóm-Cornelius Cel�us,
"Öb�chön viele berühmeAerztein der Zeit:von

300 Jahrèn , die zwi�chen dem Diokles ; wel

cherunter Alexánderdem Gróßen,und zwi�chèn-
dem Cel�us gewe�en, dex unter dem Tiberius

lebte, florirethabenz #0 hat es �ih doch unalú>-
licher Wei�e zugetragen, daß nur wenigeUeber-

bleib�el von ihrenWerken auf uns gekommen
�ind, unid in die�en befindet�ich nichts von Wich-:
tigkeit, was un�ere Materie betrif,

| Í Cel�uüs
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Cel�us verfähret weit mehr methodi�ch, in

der Ordnung �einer Regeln, die er zur Erhal-
tung der Ge�undheit gegeben, als Hippokrates,
ob er chon �ehr weislich viele der�elben von die-

�em großen Manne geborget. Er beobachtet

nachfolgendedeutlicheOrdnung.
Er�tens unterrichtet er �tarke und fri�cheLeute,

wie �ie die�en guten Ge�undheitszu�tand, den �ie
genießen, erhakten�ollen,

Anderns vermahneter die Schwachenund

Kränklichen , die natürlichen oder angenommez
nen Mängelihrer Leibesbe�cha�fenheitzu be��ern.

Und drittens giebt er be�ondereUnterwei�un-
gen, welchenach be�ondern Vorfällen, Altern,
ahrszeiten, und Schwachheiteneingerichtet
�ind. Jch werde aber in die�em Auszugedem

Le�er mit �olchenRegeln von ihmnicht be�chwer-
lih fallen, welche nunmehroverworfen, und

von geringerWichtigkeit�ind; oder mic �olchen,
deren bereits gedachtworden, oder welche mehr

- dazu dienen, einige fürübergehendeUnpäßlich-
keiten zu kuriren , als die Ge�undheit zu erz

halten,

Regeln für die Ge�undenund Starken,

__ Ein Men�ch , welcher ge�und und �tark i�t,
muß �ich an keine be�ondereRegel der Diät bins -

deny noch �ich einbildendaß er cinen Arzt nô-

thig
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: thig habezer muß zum öftern�eine Lebensart

verändern , bisweilenin der Stadt, und bis-
weilen auf dem Lande �eyn: Er muß keine Arc

_von Spei�e, die im gewöhnlichenGebrauchei�t,
verwerfenz er muß zu ver�chiedenenZeiten ja-
gen, �chi��en, �tille �izen, öftereraber �ich Be-

wegung machenz bisweilen muß er �ich bey
Séhmau�ereyen etwas erlauben, und bisweilen

die�elbenvermeiden; manchmal mehr e��en und

trinken (4) als �ich gebühret,und wiederum cin

| E andermal
(CP Es i�t großer Streit über die�e Regel des Cel�us-

__ ent�tanden : �eine Worte �ind. ,„, Modo plus iu�to,
5, modo non ampliusaf�umere’”, Einige billigen
�iè in ihrem ganzen Umfange, den er der�elben
giebt , und andere tadeln �ie höchlich, Verulamio
glaubt, daß man �i<h dann und wann eine Aus-

<weifung in E��en und Trinken erlauben mü��e:
»» Epulae profu�ae et perpotatiónes non omnino

», inhibendae �unt”. Hift. vit. et mort. P- 341_

Auf der andern Seite behauptetMelchiorSebißius,
daß Cellus dur< die�en Rath der Unmäßigkeit
völlige Freyheit läßt, und �ich dadurch vor eiten
Patron der Schwelgereyund Trunkenheit ausgiebt:
y» Quibus verbis comedonum, bibonum, hel

5» luonum patronum agere- videtur ; Ci latam,
> quod aiuñt, féne�tram-a�otiae et confu�ioni
y» aperire : nam fi quoddicitverum e�t, viden-

„tur �ane regulae Hygieines inuerti , quae op.
3 portuñnum tempus, decenñtem qiantitatem et

y» debitam qualitatemreguirunt. Naturaenim

»» ordinem requirit; �untque mótus Ulius definiti

„ct ordinati ’’, Dé aliment,facult, lib,5. probl. 4a,
Und
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andermalnicht hierinneaus�hweifen, Er �oll
des Tages lieber zwo, als eine Mahlzeit halten,
und �tets cinen großenTheil e��en (*), in (0ferne

‘ex �olchesverdauen fanu.

Dem vertrauten Umgangemit dem {<hönen
Ge�chlechte muß man weder zu unzüchtignacho
hängen, noch �olchen allzu furcht�am vermeiden.'

WennEE mäßigge�chiehet, �o machtes den

Körper
UndSandtorius �agt, daßes nicht vor alle ge-

�unde Per�onen �icher �ey , die�e Regel zu beobach-
ten: ,, Celli �ententia non e� omnibus tuta’,

Se. 3. aph. 42.
Esi�t wahr , ein ge�under Men�ch�oll �ich: nicht

an eine allzu genaue und enthalt�ame Diät bin-

den, wie Hippokrates angemerfet hat , noch“ auch
an eine abgeme��eneEinförmigkeitin �einer Lebens-
art; weil, im Fall ihm eine Nothwendigkeitin
die Verbindlichkeit�eßte , (welchesöftersge�chicht)
�eine angenommene Angewohnheitzu ändern, der

plößlicheUebergang zu einer neuen Lebensartvor

ihm gefährlich�eyn dürfte. Der klüg�te Weg al�o
vor ge�unde Per�onen i�t : ihreLebensart fte zu
verändern , damit �ich kein neuer Zufall. ereignen
fönne, der ihnen Schaden thué. Dem ohngeach-
ter aber muß die�e Veränderungin den Schran-
ken der Mäßigung gehalten wérdén. Und Cel�us
giebt ihr einenzu weiten Umfang, welcherzuAus-
�{weifungenaufzumuntern �cheinet, undder er�ten
allgemeinèn Regel des Hippokrates / �hnur�tra>s
entgegen i�t.

(5) Die�e Regelkann leichtlichfal ver�tatiden- wer-

den: denn ein Men�ch �oll niemals ‘�einen Ma-
gen überladen,�ondern von der Mahlzeit auf�tehen,
venin er noch einigen Appetit hat.
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Körper lebhaft, aber allzuöfters gebraucht,vere
wü�tet und entkräftet es ihn. Die�er öftere
Gebrauch muß aber dem ohngeachtet,nach cines

Men�chen Jahren und Kräftenge�häßet werden z
denn derjenigeBey�chlafi�t un�chädlich,“auf wels

hen weder Schmerz noch Kleinmutherfolget.
Er be�chließet�eine Lehrenfür die Ge�unden

/ und Starken mitdie�er vorcrefflichèuRegel (*):
»» Sey beyge�unden Tagendarauf bedacht, daß
„„ du dur feine Art von Aus�chweifungendiez

„jenige Kraft des Körpers SA welchens„in Krankheitenunter�tügen �oll,

Neofürzartlicheund �chwachePeë�onen.
Leute von zarter (eibesbe�chaffenheit,(worun-

“ter man den größtenTheil un�erer Einwohner
in Städten, und fa�t alle Gelehrten rechnen

kann)mü��en in ihrer Lebensart ordentlich �eyn,
und durchihreSorgfalt diejenigenKrankheiten
verbe��ern, welche von {wächli<her Leibesbe-

�chaffenheit, von bö�et Lufc, oder von vielen
Scudiren ent�tehen,

Eine zarte Per�on �oll in cinemlichtenange-

nehmenHau�e. wohnen,- welchesim Sommer

der Luft ausge�eßt i�t, und im Winter vonder

Sonnebe�chienen wird; und�oll die Mittags-
FS hike,

O) Ei�ientkarine in �écunda valetudine adüer�ae
pracfidiacon�umantur. lib, 1. cap.L

e

[mmm UN WO
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hie, die Morgen- und Abendkälté,und alle

Arten von Dün�ten vermeiden. Gelehrteund

nachdenkendePer�onen mögen �ichhüten, daß
�ie nicht zu bald. nach der Mahlzeit�tudirenz- und

dév Ge�chäftige und der Staatsmann �ollen �ich
ihrer Ge�undheit wegen etlicheStunden onen,
unddavaufbedacht �eyn, daß �ie fichalle Tage
vor derMahlzeit eine bequemeBewegungmas

chen, z. E. Îautle�en , �pagieren , oder mit eiz
ner Art von Valle �pielen (©),welcheBewegung

er

&) Die Grldien�pieltenmît vier Arten vonBällen z

mit dem kleinen Salle, dem großen Balle, dex

egatea xévn oder dem leerenBalle, das i�t, wel-
cher von Luft aufgebla�en war, wie un�er Fußball
oder Ballon z und dem diet welches ein großer

Lederner Ball, dex von der Decke hieng , und mit
Kleyen oder Sandegefüllet war, nachdem diejeni-
gen, welcheihn flugen, �tark oder �chwachwaren.

Die Röômerhatten ebenfallsvier Arten der Bälle z

Y) follis, welcheseine ziemlich großeArt eines

e war, und be�tund aus einem Felle , welz
es mit Luft aufgebla�enmar ; woran , nachdes

Svetons Berichte, der Kay�erAugu�tuseinen Ge-

fallen hatte; und der, wie wir vom Martial lerz

uen, eine gehörigeLeibesúbungvor Junge und
Alte war.

Folle decetei
ludere , follefenes.

lib. 14. epigr. 43.

2) Der ttigonalis,von welchem Cel�us �agt,
:

daß er den obern Theil des Körpers in Bewegung
�eve,

1

und. von welchemder gelehrte-Mercurialis

muth-
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er nur o langefort�ezen muß, bis er in einen

gelindenSchweißkommt, oder ein wenig er-

müdet i�t,
|

N
:

:

Starke
muthmaßet , daß er mit un�ern Tennis oder Fe-
derballe fa�t einer�ey �ey : „Eo prope modo, gus.

„„
noftrates �upra funieulum ludunt ’”. :

3) Der pila paganica, oder gemeineDorfball,
wurde aus Ledergemacht und mit Federn ausge-
�topft ,

war großerals der trigonalis, nnd härter
als der follis.

:

4) Harpa�tum, welches ein fleiner Ball war,
der, wenn er ge�chlagen wurde , in die Höhe auf-
�prung, und vom Boden wieder aufgefangen wurde,
und dem Spiele nnter Fönfen in England nicht
ungleichzu �eyn �cheinet. Merc. de re gymn. lib, 2.

Gap. 5,

Alles was ih überhaupthieranmerken will, i�t die-

�es daß die hohenLob�prüche,roelcheGalen dem Spie-
le mit dem leinen Balle, als dem be�ten unter allen

Leibesúbungendie Ge�undheit zu erhalten , beylegt,-
�ich gleicherge�talt auf das mit dem Federballe,und

das Spiel, welches in Schottland Golf genennet
wird , anwenden la��en; und daß es zu bedauren

i�t, daß �olche männlicheund der Gefundheit zu-
trägliche Leibesübungen�o �ehr abkommen. i

Golf i�t eine �anfte und máßige Leibesúbung,
die auf einem ebenen Anger, worauf kein Gras

�tehet , ange�tellet wird, indem man zwo kleine

harte Bâlle, mit darzu gehörigenSteen be�tän4 |

dig vor �ich hin, na< zwo in den Erdboden ge-
machten , und ziemlih weit von einander entfern-

“

ten Gruben treibt , welche ohngefehreinen Schuß
und 9 Zoll tief; unddie Parthey , deren Ball mit

den wenig�ten Streichen (welcheauf beydenSeiten

�orgfältig gezehletworden)în das Lochgetrieben
wird, erhält den Sieg. |
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Starke (*) Mahlzeiten�ind zarten Per�onen

jederzeit �chädlich. Zuckergebacknesund Lecker-

bißchen �ind aus zwo Ur�achen �{hädli<: Er-

�tens, weil �ie die teute anlo>en mehr zue��en,
- als genung i�, undañderns, weil �ie hwer zu

* verdauen �ind,
|

Von unvermuthetenVorfällen,
Wenn cin Men�ch �eine Wohnung {le<ter

dings verändern , und in unge�unde ft ziehen
muß, �o i�t es am be�ten, wenn ex �olches zu

Anfangedes Winters thut,
Es i�t unvernünftig; �ich jemalsan den

Müßiggangzu gewöhnen , veil es �ich zutragen

fann,daß man nothwendigerWei�e arbeiten
muß.

Es i�t einer Per�on, welche von der Arbeit
�chwißet, nichts �chädlicher, als kalt Wa��er zu

trinken, auch i�t es denenjenigen nicht dienlich,
welche von einer Rei�e, ermüdet �ind, ob �ich
{honihr Schweiß verlohrenhat.

__

Die Ermúdung wird öfters dur<' Veráände-
rungder Arbeiterleichtert , und wer von einer

ungewöhnlichenArbeit matt geworden, der

wirddurch dasjenigeerquicket, woran er �ich ge:

wöhnethate
è

Die-

C) Vbiad cibum yentum eft, nunquam vtilis ef

nimia �atietas.
t
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Diejenigen welche �ih �ehr ermúdet haben,
�ollen wo möglich, in ihren eigenen Betten M
�chlafen(}). Dennein fremdes Bette erqui- |

>et �ie nicht �o volllommen wohl. |
|
|Von den Leibesbe�chafenheitenund Altern.

Es i�t vor allen Dingendienlich, daß man

eines Men�chen be�ondere Natur. und Leibes- |

be�chaffenheitkenne. Einige �ind zu mager, |
andre zu fett; einigehigig , ‘anderefalt + einige

|

feuchte, anderetrocfen , einige haben zu harcen
andere zu dünnen Stuhl. Nun muß in allen

die�en Dingen das Uebermaaß�o viel als môg-
lich verbe��ert, und jedebe�ondere Leibesbe�chwer-
niß, welche die Ge�undheitin Gefahr �ekt , ge-
linde und nach und nach fortge�chaffetwerden.

Die Magern({}) mü��en durch �ehr gelinde
BewegungUnd durch langeZwi�chenxuhe,durch

| I 5
=

¿20S
“

(P Die�es i gemeinigli<wahr, aber nichtdurch-
gehends.

({Þ) „Ich brachte einen großen und fetten Kerl in
_„„furzerZeit zu einer mäßigen Dicke, �agt Galen,
„indem ich ihnalle Morgen �o lange �tark laufen
„» ließ, bis er in einen häufigen Schweiß fiel; �o-
„„ dann ließ ih ihn �tark reiben, und in ein warmes

„» Bad �eßen ; worauf ih ihm ein kleines Früh�tück
„verordnete ,

und zum zweyten male in ein war-

„„ mes Bad �chickte: etliche Stundendarnach, ließ
„ ih ihm nach Gefallen Spei�e e��en , die aber nur |

i 5 wenig

|

Í

s

y

Ï

|

i i |

D F

di
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ein �anftes Bette, langen Schlaf, Gemúüths-
ruhe, fetteFlei�ch�pei�en(}) , öftereMahlzeiten,
die �o reihlih �eyn mü��en, als man �ie guk
verdaueu kann, und dur gelindeHartleibig-
keit, die gemachtwerden,

Fette Per�onen werden dur<h warmes Ba-

den ({{), �tarkeBewegung,harte Betten, kur-

zen Schlaf, gehörigeAusleerungen , durch

�aure Dinge und eine einzigeMahlzeit des Taz

ges y, hagerergemacht.
Hikige

5» WenigNahrunggab; und endlih gab ih ihm
»» vor den übrigenTheil des Tages etwas zu arbei-
ten , woran er gewöhnet war.

DS Aufder andern Seite kann ein Men�ch der zu

55 mager i�t, �tark gemacht werden 1) durch folche
»„» Spei�en welche �üße Säfte machen, und gute
5» Nahrung geben. 2) durch eine gelinde Bewe-

9» gung, welche der Nahrung eine Fe�tigkeitgiebt,
»» Und z) durch Vermeidung der Hiße, Ermüdung,
„Und jeder Heftigkeit , welche die

EE
die

„> ex empfangen, wieder zer�treuen fann”, Galen.
de �anit. tuend. lib. 6. cap. 8,

(PY Fette Spei�en , wenn �ie ein Men�ch wohlver-

dauen fann, werden dazu dienen , ihn di>e zu ma-

chen, �on�t aberwerden �ie ihn feineDien�te thun.

CD Eine kuczeund deutliche - Nachricht von der

Pracht , Ver�chiedenheit,Gebrauch und Mißbrauch
der Báder unter den Alten, �iche ín des Mercurialis

Buche De re gymna�t. lib.1. cap. Io. und Petri

Danetii DiCionar. antigu. Rom. et Graec. �ub

vote balneae. Und unter den Neuern, vornäm-
lich vom falten Baden, �iehe Do&, Baynard,
Floyer , Wainwright , und Lukas,



Se Ear ern
E ——————————————

deL Ge�undheit. 1. Th, 139
HikigeTemperamentekühletman durch Wa�-

�ertrinken und �aure Feuchtigkeiten;und die

Falten erwärmet man durchs Reiben , durch ge-
�alzene Spei�en, und guten Wein.

Die Trocknen werden dur< weniger Bewe-

gung, und eine reichlichereKo�t feuchtegemacht,
be�onders wenn �ie mehr trinken als gewöhnlichz
ferner durch kaltes Baden , und wenn �ie einige

Zeit nach ihrerMorgenbewegungvor dem E��en
ruhen, |

|

Die, #0 {laf��e Gedärme haben, werden
durh Vermehrung ihrer gewöhnlichenBewe-

gung fe�ter gemacht; und wenn �ie des Tages
nur eine Mahlzeitzu �ich nehmen, da �ie zuvor
zween geno��en; wenn �ie wenig trinken, und

�olches - bis nah dem E��en ver�chieben; und
wenn �ie noth nachder MahlzeiteinigeZeit �izen

|

bleiben,

Die Hartleibigenhingegenwerdendur<

Vermehrung ihrer Spei�en , durch vieles Trin-
ken bey der Mahlzeit, und durch baldige Bewez

gung nach dem E��en, �la gemacht.

“Alte Leute haben größereUr�achebehut�am
zu �eyn, daß �ie die Regeln der Ge�undheit nicht
übertreten als junge Per�onen, welche mchr
Kräfte be�izen,

|

Von
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Vonden Jahrszeiten,

|

Im Sommer i�t es be��er kleinere Mahlzeiten
zuthalten, als im Winter, __ Das kalte Ba-

den i�t auch in die�er Jahrszeit dienlich.
Jm Herb�ie, wenn die Tage anfangenfalt

zu werden, �ollen wir uns hüten, in' zu leichten
Kleidern oder zu dünnen Schuhen auszugehen,

Bon eingewurzelterSchwachheik ver�chie-
dener Theile des Körpers.

Diejenigen,welche einen �chwachenKopf ha-
ben, �ollen alle Morgenkált Wa��er auf �elbigen
gießenz mit Mäßigkeit leicht zu verdauende

Spei�en e��en, und Wein und Wa��er zu ihren
gewöhnlichenGetränke machen

z

damit �ie zu

der Zeit, wenn ihr Kopf �{limmer, als ge-

wöhnlich i�t, eine Zufluchtzu dem Wa��er al-

‘leine haben, und Linderungdavon bekommen

mögen.
__

Ein hwaches Haupt kann auchnichtzu allen

Zeitendas Schreiben, Le�en, heftigesReden,
oder �tarkes Nachdenten vertragen, be�onders
bald nach der Mahlzeit.

:

Kaltes Wa��er i� auch gut , triefendeAugen
zu wa�chen , und Halsge�chwúürezu gurgeln.

Diejenigenwelche“ einem | eingewurzelten
Durhfalle unterworfen,�ollen mit dem Balle

pielen,
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�pielen, und �ich an �olche Arten von Bewegung
gewöhnen, welche den Rumpf des Körpers er-

|

�chüttern. Sie �ollen auch vielerley Gerichte
bey einer Mahlzeitvermeiden,und �ich �ehr wez

nig mit Brüßen, grünenSpei�en, oder �{hwa-
chen �üßen Weine zu �chaffenmachett , und eine

ziemliche Zeit lang nach der Maylzeit�tille
�ißen.

Leute welche der Kolik unterworfen �ind,
�ollen�ich hüten , etwas faltes zu e��en , oder zu

trinken, und was ihnen�on�t gus derErfahrung
bekannt i�t, daßes Blähungen macht,

Die Zufällevon cinem chwachenMagen,
�ind eine bla��e Farbe, Magerkeit, Ekel, öôfte-
res Erbrechen, und Kopfweh:wenn bisweilen
der Magends i�t: und �olche Per�onen �ollen
�tets leicht zu verdauende Sachen e��en- und die

herbern Arten von Weine kalt trinken , woferne
�ie �elbige vertragen“ können, und auch folche
Bewegung gebrauchen, welche den

4
Rampfdes

Körperser�chüttert,
DiejenigenwelcheinéhrbitHändende Füßen

|

mie der Gicht bchaftecfind, �ollen �ih zwi�chen
denen Anwandelungen, mit den be�chwerten
Theilen�o viel Bewegung machen7 als �ie er-

tragen können, damit �elbige hart und fe�te
werden; aher während den Anfällen.i�t die

|

E A
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I42 Die Ge�chichte
Ruhe nothwendig. Der Bey�chlafi�t ein großer

Feind von den Be�chwerden der Giche.

Bey jeglichereingewurzelter Kraftlo�igkeit,
i�t es dienlich , die Verdauungwohl zu beför-
dernz aber für Leute�o mit der Gicht behaftet,
�olches �chlechterdingsnothwendig.

2

Plutarch.
Î

|

Plutarch blühetezur Zeit des Trajans, und

ob er {on �elb�t kein Arzt war , �o hat er doch
ein �hônes Ge�prächvon Erhaltungder Ge�und-
heit verfertiget, ünd uns ver�chiedenenüßliche
Vemerkunzenvon die�er Materle gegebe,

“Er hált es einem Weltwei�en, welcher�ich
die größte Möhe giebt , in der Mu�ik und Geo-

metrie Mei�ter zu werden, für unan�tändig,“

daneb�t in demjenigengänzlichunwi��end zu �eyn,
was �einen eigenenKörperanbetrifft.

Bey einigen herrlichenSchmau�ereyen in

Athen, �agt er, wurde neb�t der Erlu�tigung
des Volks auh Geld unter die Zu�chauer aus-

getheilet, welches das Vergnügen verdoppelte.

Auf eben die Wei�e hat auch dieArzneykun�t(N),
welche

(ÞŸPlutar< ertdtete auf eine glücflihe Axt die

Früchte von �einer Achtung und Befleißigung die�er
Wi��en�chaften: , Denn Dryden�agt uns in �einer

_ Lebénsbe�chreibungdie�es Weltwèi�en , daß »; thn
_

» �eine Klugheitgelehret, mit �eitier EENzz dur
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welche eben �o {öôn, reich, und vergnügend M

‘i�t, als eine von den freyen Kün�ten, die�en Y
Vorzug für ihnen allen, daß �ie diejenigen, die > | |

�ie ver�tehen, und �ich von ihren Vor�chriften A ||
leiten la��en, mit aucter Ge�undheitbe�chenkt.

| |
Es i� eine wichtigeVemerkung für die Ge- |

�undheit (ob �ie {hon hin und wieder von den |Aerztennicht geachtetwird) daß eine Kälte in

den äu�ern Theilen des Körpers , -welche die Y
Hitze einwärts treiber , von einer Neigung zu |

fieberhaftenAnfällenzeiget; und daß wir dahero
zu �olcher Zeit, un�ere Gliedmaaßen (}) guc für

bis E DE

», durch die Mäßiggungîn E��en und Trinken , und

»» der Leibesübung, al�o umzugehen, daß er �eine -

5» Krafte ohne Abnahme, bis in ein �ehr hohes
-» Alter behielt; daß er bis zule6t lebhaft und mun-
5 ter war, und �ich dadurch zu �einem eignen Ver-

»gnúgen, and zum Nuten des men�chlichen Ge-

5 �chlets aufbewahrte”, | |

C} Dadie�e Anmerkungdes Plutarchs in Griechen- |Y
land und Jtalien nüßlich befunden wurde, wie }

vielmehr nicht in un�erer fältern Himmelsgegend 2 “<A
Und ich unter�tehe mich zu behaupten , daß Per�o: |
nen deren Schenkel und Füße mei�tentheils kalt - |

�ind , nimmermehrin einem guten Ge�undheitszua |
�tande �eyn können. Ja ich will no< mehr�agen, A
daß wollene Unter�irümpfe, wenn �ie von Leuten “H

von einer zärtlichenBe�chaffenheitgetragen wer-

den, damit �ie durch ihre Wärme,einen gleichfór«
migen Umlauf des Bluts, in ihren äu�ern Theilen

 erha�ten, vielen An�tößen des Schmerzes, dex

Krankheit und Kleinmuthvorbeugenwerden,welche |

�ie ohne dergleichenVor�icht fühlen mü��en. |
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der Kälte bewahren�ollen, wenn wir uns keine

Bewegungmachen,die Hißeauswärts zutrei-

ben, |

Eineandere Bemerkungi� dic�e, daß ge-
�unde.Per�onen, diejenigen�chle<ten und un-

(<ma>haften Spei�en ko�ten �ollen, welchealz

leine bey Krankheiten dienlich �ind; damit �ie
bey deren Erblickungkeinen Ekel davor haben,
noch �ich, gleichungehor�amenKindern wider�eßen
mögen, wenn es die Nothwendigkeiterfodert-

und aus cben dem Grunde, �ollen wir bisweilen

Wa��er trinken , ob wir chonWein bey der

Hand.habenz . weil es in einigen Krankheiten
dienlichi�t ,. blo�es Wa��er zu .trinken, Kurz,

“

wir �ollen un�er Gemüche �o gewöhnen, daß es

alleine dasjenige hoch{äße, was der Ge�und-
heitdienlich und zuträglich i�t; nnd daß wir

uns nicht gleichfür verlohrenhalten, wenn uns

eine �{le<te oder grobeMahlzeit vorge�eßet
wird. Es- �agte einer unter den Alten �ehr

“

weisli<h: „, Erwähle diejenigeArt zu leben,

„welcheam vernünftig�teni�t, und die Gewohn-
»„heiwirddir die�elbe angenchmmachen”,

- Diedritte Bemerkungi�t, daß hageré Leute

gèmeinigli<am ge�unde�ten �ind: wir �ollten da-

hèro un�ermAppetitenicht niit Le>erbißchen,oder

herrlichentenen
0

nad hs (obes uns �chon frey

�tehet)
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�teher)aus Furcht die zu werden (*), Es
fann �ich bisweilen zutragen,daßwir beygroßen
Herren zur Tafel gezogen werden, wo uns die

Gewohnheicnöthiget, das mit zu machen, was

andre thun, und wo es �ehr �chwer hält , eine

Aus�chweifungzu vermeiden: La��et uns da-
“

hero zu �olchen Vorfällen zubereiten, und un�ere
Körper rein- und ge�und erhalten, damit wir

nicht eine La�kmit der andern häufen , oder Oel
ins Feuer gießen; aber auch bey �olchen Ga�te-
reyen mú��en wir un�ere Einwilligungver�agen,
wenn uns �tark zuge�eßetwird unvernünftig zu
trinken; ob {on un�er Aus�chlagen eine Bes

leidigungnach �ich ziehen�ollte, und mit Creon

�agen:

„Es i� be��er, heute eure Höchachtutta"zu
|

verlieren, als euh morgen mit meinem

,» Aechzenoder Tode zu becrúben,

_Sofrates gabden Rath, „daß wir uns fúr
zs �olchenSpei�en hüten�ollten , welche uns ver-

4,
leiten möchtenzue��et, wenn wir niche hungrig

„�ind, und für �olchenGetränke,die uns änloen

„durften zu trinke ; wenn wir nicht dur�tig
; �ind,

'

_ (Y Die Dikheit des Körpers i| nicht jederzeitdie
Folge von einem herrlichenLeben. Denn in eini:

gen Leibesbe�chäffenheitenerreget �ie fieberhafteAn:

fälle, und ver�chiede andere Be�chwerden.

K
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„�ind”, Es i�t wahr,dergleichenDingekôn-

nen gebrauchtwerden , wenn �ie zu un�ererEr-
nährung' oder Ge�undheit nöthig �ind, wir

mü��en uns aber �ehr hüten, daß uns die Deli-

cate��en niemals dahin bringen, un�ern Magen
zu überladen. Die Thorheitderjenigen i�t �chr
größ, welche �ich bey großer Herren Tafeln aus

blo�er Eitelkeit mit Leckereyenüberladen , damit

�ie unter ihren Freundenvon dic�en ko�tbaren
Naritäten , mit denen �ie wären ctractiret wor-

den , prahlen können; da es doch weit mehrzu
ihrer Ehre beyträgtawürde, wenn �ie �agen
könnten, �ie hâtten �o viel Gewalt über fich

�elb, �ich dergleichenzu enthalten,
Unter allen den �chädlichen Thorheiten der

Wollû�te , i�t keine lächerlicher und auschwei-
fender, als die Narrheit derjenigen, welche
großè Summen auf berüchtigteHuren, eine

Phryne oder Lais, wenden,da �ie unterde��en
zu Hau�e ihre:Weiber verge��en, die doch weit

�chäßbarereReißungenbe�igen , als die�e gewinn-
�üchtigen Creaturen, Wie klug führet nicht
der Dichter Menander einen Hurenwirth ein,
welcher ein Gefolge �choner Huren dar�tellet,
daß �ie eine Ge�ell�chaft junger Men�chen be�tri-
>en �ollen ; „bey deren Annäherung hiengen
„5 die Jünglinge ihre Köpfe uieder, und aßen
„ihr Gerichte o ihnen vorge�cßet warz und

|

„feiner
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„„feiner unter ihnenunter�kund�i�i < die�ebezauz
» bernden Verderber anzu�chen”. |

Diejenigenwelche einen wahren Ge�chmack
vom Vergnügenfinden, �ollen �elb�t die�es Verz

gnügenswegen mäßig leben, weil ohneMäßigz
keit die Ge�undheitnicht be�tehen kann, und

wir ohneGe�undheitkein Vergnügen�{me>en
können. Was helfen die größten Delicate��en
einem kranken Magen? FJnicht cin guter
Appetitdas be�te Gewürz?Vom Alexanderdem

Großen wird erzählet, daß er auf einem Mar-
�he, als er �eine Köche fortgejaget , ge�agt,
Habe„er führeweit be��ere Köche bey �ich, als

„die gewe�enwären, �o er fortgejagethabe,
5, nämlich eine lange Morgenrei�e, um �cinen
»» Appetitzur Mittagsmahlzeitzu �chärfen+ utd

“zz eine �par�ame Mitcagsmahlzeit, um �eine
»» Abendmahlzeitwohl�chme>endzu machen”.

Jch weißwohl, fährtun�er Auror fort, daß
�tarke Arbeit , Hite und Kälte, bisweilenFiez
ber erregen; wir können aber au< anmerken,
daß die�e äu�erlichenUr�achen�elcenKrankheiten
in denjenigenherfürbringen,welche möôßiglez

ben, und frey von“ überflußigenSäfften �ind,

Die�erUeberflußift es, welcher den Körper in

hartnäige Krankheitenwirf, eben �o wie �tin-
fender Schlamm, wenn er dur< äu�erliche Ur-

�achenAUFSREEEwird, die Luftund alles was

K 2 ihm
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ihm nahekommty an�teet. Hippokrates�agk,
„daß eine Schweereund Trägheitder Glieder

,» #0von freyen Stücken fomme,eine annahende
» Krankheit vorbedeute”, Und wo kommt

die�e Schwereandèrs her, als von einer Anfúl- -
-

lung , welche die Nerven drückt? dahero han-
deln diejenigen unvernünftig,welchedie�e Art

der Müdigkeit , durch vieles E��en ‘und Trinken

vertreiben wollen; da dochdie Enchaltungund

Bewegung die wahreKurder�elben �ind.
Ob ich �chon die Wollu�t herunter mache,als

eine Zer�tôrerin des wahren Vergnügens, o
will ih doh hierdurchfeine eigen�innige und

�trenge Enthalt�amkeit anprei�en, welcheden

Körpervieler Gefahraus�egt, die Lebensgei�ter
�inken läßt, und uns zur Arbeit und Vergnü-
gen unfähig macht; weil wir furht�am werden,
und be�tändig eine bô�e Ab�icht gegen uns arg-

wöhnen, und niemals vermögend �ind, eine

Handlung mit wahrerHerzhaftigkeitoder Groß-
muthauszuführen. Wir mü��en zwi�chen dem

Uebermaaßein die�en beydenDingen die Mir-

tel�traßegehen,und gleich erfahrnenSchiffern,
weder in �chönen Wetter un�ere Segel allzu �ehr
einziehen, noch im Sturme die�elbenallzuweit

aus�pannen.
|

Und gleichwiewir eine Mäßigung im E��en
“undTrinken , in der Bewegungund im Ver-

gnügen
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gnügen beobachtenmü��en ; al�o, muß auch glei-
cherge�talt un�er Schlaf, weder zu langnoch zu
kurz �eyn, und auch un�ere Träume �ollen na-
túrlich und �anfte �eyn; denn wenn wir finden,
daß die�elben thôricht und �hre>li< �ind, �o
haben wir Ur�ache eine Ueberfüllung, oder eine

bô�e Be�chaffenheitvon den Säfften un�ers Kör-

pers zu vermuthen, Auf eben die Wei�e i�t es

mehr als wahr�cheinlich, wenn uns eine plôhz-
liche, ungegründeteFurcht , Traurigkeitoder
Verdruß überfällt, daß �ih ein bösartiger
Dun�t aus un�erm verunruhigten Körper mit

un�ern Lebensgei�tern vermi�cht, und die�elben
in Unruhebringt.

, Es würde fúr die Erhaltungun�erer Ge-

�undheit ein �chr großer Nugen �eyn, wenn wir

bey Be�uchungun�erer kranken Freunde, ohne
daß wir uns das An�chen cines Neugierigen
geben, oder einen gelehrtenArzt für�tellen,
freund�chaftlichnach denjenigenfor�chten, was

Ihnen Schaden zugezogen hat ; ob eine Ermú-

dung, Enthalt�amkeit oder Ueberfullung des

Magens ihreKrankheitverur�acht habetdamit
wir. hierdurchaus der Erfahrung von andern

‘die Nothwendigkeitder Mäßigung lernen mö-

gen, und Sorgfalt anwenden ; die�e Aus�chwei-
fung zu vermeiden, welche“die Ur�achevon an-

dererihrem Unglückegewe�en,
2 K_3 ____Drey
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“Drey Dinge, �agt Plutarch, �cheinen mir

vornämlich zur Ge�undheitzuttäglich zu �eyn,

nämlich, Bewegung, Mäßigfeitund eine ge-
naue Erkänntniß fai eignenLeibesbe�chaffen-

Viet(*).
_Was die Buidigüiásderer)betrifft,�o dem

Séudirénergeben,(auf welcheer vornämlih
zu �ehen. �cheinet) o �ollée man kaum glauben,
was für großen Nugen die�elbendavgy haben,
welche alle Tage laut le�en: dahero�ollen wie

uns die�e}.Bewegungzu Nuße machen. Was

das Fahren in einem gemächlihen Wagen i�t,
wenn man es mit andern Leibesberoegungenver-

gleicht, das i�t das-laute Le�en in Vergleichung
mit dem Ge�prächeoder der Unterredung. Die

Stimme bewegt fichgelindeüber die Gedanken

anderer, und die Worte fließen �anfte nach
einander; ohne diejenigeGewalt, welche �ich
gemeiniglichbey dem Di�putiren befindet. Ob
aber �chon.das laute Le�eneine �ehr ge�undeBe-

wegung i�t, �o kann doh das heftigelaute

_Schreyen Schaden anrichten , weil es zum öf
tern verurfacht hat, daß einigeBlutgefäßezer

Es �ind,
Sokrates

“COObgleichPlutarch die�e Regelnvom Hippofra-
tes entlehnet; �o prei�et er dochjededer�elben auf eine

�ehr unterhaltende Art an, und das was er �agts
wird dadurchnüslicher,weilman

n

n de��en be��ex
erinnert;

-

--
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Sokrates verwarf das Tanzennicht,wenn

es blos der Ge�undheit wegen vorgenommen

wird, �agt aber „es wäre in �o weit unbequem,
»» weil es �o viel Raum erfoderez da hingegen
„» fúr einen Men�chen, welcher �ich mit Singen
„> dder lauten Le�en bewegte,- cine Kammer,
>» wvorinne er nur figen könne,zureichendwäre”.

Man muß hier behut�am anmerken , daß die�e
Bewegung durch lautes Le�en, oder jede andere,
nicht unmittelbarnach der Anfüllung oder Er-

_müdungvorzunehmen �eyz denn - dergleichen
“

Frechum hat bey vielen Schaden nach �ich ge-

zogen. Den Müßiggangund das Faullenzen
hat man �tets als eine reihli<e Quelle von

Krankheitenange�chen, und derjenige, welcher
�ich dur Faulheit die Ge�undheit zu ver�chaffen
denkt , i�t demjenigenglei, welcher durch be-

�tändiges Still�chweigen �eine Stimme zu ver-

be��ern ho�t. Hierneb�t wird �elb�t der End-

zweckund das Ziel der Ge�undheit , welches die

Bewegung i�t , dur< Trägheitvernichte, Zu
was nüßet dem eine gute Ge�undheit, der niez

mals' etwas thut, um �ich �elb�E:8oder �einen

Freundenzu helfen?
Einige habendas, Gehen nach bé Abend-

mahlzeit angerathenzandere hingegen, welche
�ich einbilden, die Bewegungverhinderedie

VBerdainig, gaben der Ruhe den Vorzug

K 4 Man
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Mankann dievernúnftigenAb�ichten von bey-
den erlangen, wenn man �eincm Körper wirk-

lich die Ruhe giebt, aber, dabey das Gemüth
mit freudigen Ge�prächen unterhält , welche we-

der die Lebensgei�terdur genaue Aufmerk�am-
keit �chwächen, noch andere Unbequemlichkeiten
verur�achen ; wie z, E, die angenehmenund un-

terhaltenden Fragen aus der Nacurlehre, Hi�to-
rie, oder der Dichtkun�t �ind, welche einige den

Nachti�ch bey den Ga�tereyen der Gelehrten
nennen, Und auf die�e Wei�e �ollen wir uns

nach dem Rathe der Aerzte richten, welche ver-
“langen, daß man noch einige Zeit nah dem

Abende��en warten �olle, ehe man zu Bette gehe,
um die Unverdaulichkeit zu verhüten,

Dasandere, was der Ge�undheit�chr zuträg-
lich i�t, i�t die Mäßigkeitim E��en und Trinken,
und in allen andern Willfahrungenun�erer Sin-
nez ih meines Orts glaube, daßes be��er wäre,
wenn wir uns von Jugend an zu �olcher Mäßig-
fecit gewöhnten, daß wir ganz und gar keine

Flei�h�pei�e nöthighätten, Giebt nichtdie Erde

Ueberflußgenung, nicht zur Nahrung, fon-
dern ‘auch zur Schwelgerey?EinigeGewäch�e
der�elben kann mane��en , wie �ie die Natur her-
vorbringt , und andere fônnen auf tau�enderley
Wei�e zugerichtet, und wohl�chme>endgemacht
werdên, Da es uns aber durch dieGewohn-

: heit
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heit nunmehr bey nahe zur Natur geworden,
daß wir Flei�ch e��en, �o können wir �olches zwar

thun , aber mäßig, und uns nicht wie tôwen
und Wölfe damit voll pfropfen.

Das edel�te unter allen Getränken i� der

Wein, er i�t der nüblich�teTrank, die lieblich�te
Arzeney, und “i�t unter allen Delicate��en dem

Magen am angenehm�ten, Wennfichs aberzus
krágt , daß wir von. der Hite verbrannt , von

der Arbeit ermüdet, von �tarken Nachdenken
er�chôpfc, oder mit fiebechaftenAunwandlungen
befallen werden, �o wird uns ein Glas blo�es

armes Wa��er, oder mit wenigWein vermi�cht,
mehr erquickenals der Wein alleine; weil er

eine naturliche Wirk�amkeit und Hite be�ißt,
Und vermögend i�, un�ere Krankheit ärger zu

machen, da es doch un�ere Pflicht erfodert, der-

gleichenBe�chwerni��e, - durch die gelindeund -

fühleBe�chaffenheitdes Wa��ers zu be�änftigen.
Das dritte, was zur Ge�undheit erfodert

wird ,- i�t, daß. uns un�ere eigeneLcibesbe�chaf-
fenheitwohl bekannt �ey, damit wir wi��en, was
uns zuträglichoder �chädlich i�, Von dem

Kay�er Tiberius wird erzählet; daß er ge�agt
habe, „, es wäre eine‘Schande für cinen Mann,

welcher bereits 60 Jahre alt worden , daßer

» �eine Hand einem Arzte reiche, um nach dem

„Pul�e zu fúhlen”, Die�es war ein wunderli-

BF SA cher



154 Die Ge�chichte

cherAusdru> + Jc< halte es aber doch fúr ver-

nünftig , daß ein Men�ch einigeKänntniß von

�einem cigenenPul�e habe, weil der Pule o
�ehr ver�chieden i�t, und daß ihn �ein eigenTem-

perament in An�ehung der Hige oder Kälte bes
kannt �ey, und aus der Erfahrungerlerne , was

ihm dienlich �ey oder niche; Denn diejenige
Seele muß nach meiner Meynung�chr nachläßig
�eyn, welche �o lange in einem Körper gewoh-
net, und dennoch genöthigeti�t, einen Arzt zu

befragen, ob die�er Körper im Sommer oder

im Winter am ge�unde�ten �ey? Ob ihm feuchte
oder trocéne Spei�en be��er bekommen ? und ob

der Puls�chlag in der Händwurzel hurtig oder

lang�am ge�chehe? Die Men�chen haben geler?
net, ihre Köche zu unterwei�en, wie �ie ihreSpei-
�en zurichten �ollen z �ie bekümmern �ich aber nicht
cinzu�ehen, ob die�e Spei�en heil�am oder �chäd-
lich �ind; und wenn nur ihrem Ge�chmackeGe-

núügegethan wird, �o wird an die Ge�undheit
_gar nicht gedacht. Die�es �agt uns die Ver-

nunft nicht vor, be�onders wenn wir die Wich-

rigkeit der Ge�undheit betrachten , und daß die�e
Erkänntniß un�erer eigenenLeibesbe�chaffenheit
durch cin wenig Aufmerk�amkeitund Sorgfalt
leicht zu erlangeni�.

E

_____DreyFehler, welche �ehr gemein unter den

Men�chen �ind, wün�cheichherzlich, daß �ie ver-

be��ert
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be��ert würden. Der eine hiervon i�t, daß �ie
 �arke Purgir- oder Brechmittel einnehmen, um

das Ueberflúßigevon ihrer�chändlihenUntinäßig-
Feit , und die Ve�chwerni��e �o die�elbenach �ich

“

ziehet, aus dem Wegezu räumen. Derjenige,
welcher ein �tarkes Purgirmitteleinnimmt, um

�einen Körper von einer allzu großenLa�t von

Spei�en oder Feuchtigkeitenzu erleichtern , bes

 wei�et �ich glei cinem Einwohnerin ‘Athen,
welcher , da ihn dieMenge der Bürger zur ta�t
wird, die�elbendadurch zu vertreiben denkt,wenn

er die Stadt mit Scytenund wilden Arabern
vollfülle, Dahero �oll man an�att die�er hef-
tigenMittel, welcheden Körperverderben,viel-

‘mehral�ó bald, ohneeinigeVorbereitung�eine
La�t dur<s Brechen fort�chaffen, oder LETage enthalt�am.leben.

Einen andern Fehler begehetman, wenn
man �ich an gewi��efe�tge�esreRegeln der Ent-
halt�amkeic bindet, oder es für dienlich hält, an

gewi��en be�timmten Tagenzu fa�ten, in der un-

gegründetenMeynung,daß dergleichenföórmlicher
|

Qwang etwäs zur Ge�undheitbeytragen werde,

Die�e be�trafen�ich �elb�t ohne Noth, da �ie �ich
an unnúge "Regelnbinden, welche. ihr ganzes

Leben unangenehnimachen, Ein Men�ch lebe

unter �olcher Sclaverey blos vor �ich �elb�t, und

er

Yeltesmehreinem Mu�chelfi�che, welcher an

�einem
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�einem Fel�en angeheftetbleibet , als einer ver-

nünftigenCreatur, �o mit der Welt Umgang
hat, oder dem men�chlichenGe�chlechtenügen

Derdritte Fehler, in welchen die Gelehrten
leicht verfallen, i� nicht weniger gefährlich; �ie
le�en und meditiren unaufhörlich, ohne ihren
Körper gehörigeRuhe oder Ergößung zu göôn-
nen, und glauben, daß die�e gebrechlicheMa-

+
- {ine eben �owohl die Arbeit ertragen könne,

als ein un�terblicher Gei�t, Hier fällt mirein,
was dem Kameele in der Fabel begegnet, wel-

ches �ich er�ilich weigerte, ob es {chonöfters er-

mahnetwurde , dem Och�en noch zu rechter Zeit
einen Theil �einer La�t abzunehmen , und zuleßt
gezwungen wurde, nicht nur die ganzeta�t des

Och�ens , �ondern auch den Och�en �elb�t zutra-

gen, als. er unter �einer Bürde erlag. Eben

�o ergehet cs auch dem Gemüthe, welches fein
Mitleiden mit dem Körper hat, und de��en Kla-

gen nicht hôren,nochihmchereinige Ruhe gôn-
nen will , bis eine bô�e Krankheitdas Gemüthe
zwinget, das Studiren und Nach�innen beySeite

zu �een, und �i< mit dem kranken Körper matt

und elende aufs Vette zu werfen, Dahero ver-

_mahnet uns Plato auf die vernünftig�teWei�e,
daß wir für un�ere Körper eben die Sorge tra-

gen �ollen, als fúr un�ere Gemüther, damit je-
des
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des von beyden; gleicheinem PaarPferdenfúr
einem Wagen, die �ich gut zu�ammen �chien,
�einen gleichenTheil ziehenmöge. Und wenn

das Gemüthe am mei�ten, in Betrachtungder

Tugendbe�chäftiget i�t, �o muß der Körper als-

denn mic größterSorgfalcgewartet werden, da-

mit ex einer �o edlen Be�chäftigungkeine Hinder-
ni��e möge in den Weg legen.

Vom Agathinus.
Agathinus lebte zu einer Zeit mit dem Plu-

tar, er übte die Arzneykun�tzu Rom aus, und

wird in ver�chiedenen Stellen vom Galen er-

wähnet (*). Unter denen Sammlungendes

Oriba�ius ({) habenwir �eineGedanken úber das
falte Bad, und weil die�er Autor ausführlich
und deutlich �chreibt , in An�ehung des prafti-
�chen Theils vom kalten Baden, welches, wenn

es mit der nôöthigenBehut�amkeitgebrauchtwird,
zur Erhaltung der Ge�undheit�ehr nüßlich�eyn
kann: �o wird es nicht undienlich �eyn , wenn

man �ich die Meynungendie�es alten Arztes, úber

eine �o wichtigeMaterie bekannt macht; be�on-
ders da uns �cin Unterricht der Müheüberhe-
benwird, er�t andere úber die�en Artikel um

" Nath zu frageltt, SS
s

» Diejenigen,
(*) In lib. 1. Hipp. de morb. vulg. ‘comment. 2,

Sed. 25. et de diferent. pui�. lib. 4, cap. 10, et 1.

(}) Medicin. colle&..lib. 19. cap. 7.
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„» Diejenigen, welche dur die�es vergäng-

„liche Leben mit Ge�undheit gehenwollen , (�agk
LD �ollen �ich ófters im kalten Wa��er baden,

_„Jch kann kaum- Worte genung finden, das

Gute auszudrücken,welches die Leute durch

„» �elbiges empfangenz und auch im höch�tenAl-

„ter wird das kalte Baden denenjenigen,welche
»

daran gewöhnet�ind, den Körper fe�te, und

„das Ge�icht. munter machenz es wird den Ap-
S“petit�chärfen, der Verdauungbey�tehen, die

,„»
Sinne aufrechterhalten,und mit einem Worte,

„, der ganzenthieri�chen StatueStärkeund Mun-

„„terkeitgeben*.

Es if mir ge�agt worden , fährtun�er Au-

tor fort,daß es unter den barbari�chen Völker

gewöhnlich�ey, ihreKindek räglich in kaltWa�-
�er zu tauchen; wir aber kochenun�ere Kinder

halb dur das warme Wa�chen, worzu uns un-

�ere Ammen beredet, weil wirklich die Kinder

al�obald , nachdem �ie dur< das Abwa�chen in

warmen Wa��er matt geworden,cin�chlafen,und

des Nachts �chr {höôneruhenzaber die Folge
davon i�, daß die Kinder, welche auf die�e
Wei�e ge�otten worden , öfters in Krämpfungen
und Epilepfien verfallen;die [ih �chr �hwer |

hebenla��en.

Un�ereNahrungsmictelmü��envölligverdauet

_ühd in demKörpervertheilet�eyn, oder mich
anders
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anders auszudrücen,der Magen muß leer;und

der Körper leichte�eyn, wenn wir in das kalte
“Bad gehen. Wir mü��en auch etwas herum

�pazieren ,
oder eine andere gelindeBewegung

anwenden, um uns eine mäßige Wärme und

_Muneerkeitder Lebensgei�terzu ver�chaffen,kurz
zuvor chewir hineingehen; wir durfenuns aber

|

kcineswegesum �elbige Zeit erhizen oder ermü-

den. Die Ohrenmü��en fe�te ver�topft werden,
damit nicht das kalte Wa��er in �elbige hinein
dringe.

“

Wennwir al�o bereitet �ind, �o mú�-
�en wir uns plöklichin das Wa��er werfen,oder

da��elbe über uns gießen la��en , doch ift das er-

‘tere be��er» Diejenigen,welcheKräfteund Ent-

�chließunggenung haben, �olches zu vertragen,
können ihrenganzen Körper zwey oder dreymal
bis über den Kopf unters Wa��er tauchenz �ie
mögen�ich. nun aber einmal oder ôfter untertau-
chen , �o mü��en �ie doch ‘allemal: völligabgetro>-
net und geriebenwerden, wenn �ie heraus kom-
men. Das Wa��er �oll weder eißkalt, no<
lauliht; aber �ets rein und helle �eyn. Das
Seewa��er i� am be�ten, be�onders zu den er-

�ten Ver�uchen. cé

|

Einige glauben, daß diejenigen, welcheniche
an den Gebrauch des kalten Bades gewöhnee
�ind, nicht cher damit anfangen dürften, als
mitten im Sommer „ich habe aber ge�ehen,daß

„5 viele



M wo Die Ge�chichte
M „viele mit größter Sicherheit zu allen Jahrs-

„> zeiten damit angefangenhabenz dem ohn-

| „geachtet halte ich dafür (�agt un�er Autor) daß

M „der Frühling allen Jahrszeiten zum Anfange
|

_„» die�es Bades vorzuziehen�ey”.

M
/ Lgs m Das $. Kapitel.

| :

N Vom Galen, — und denjenigen Regeln
N oon ihm , welche vor �einer Zeit nur we-

EE nig �ind berühretworden,

laudius Galenus wurde zu Pergamociner

- Stadt in klein A�ien ums Jahr un�ers

Herrn 131 gebohren. Er �chrieb �ehs Bücher

von der Erhaltung der Ge�undheit, und ver-

�chiedene andere Tractate von den Be�chaffenhei-
ten und der Natur der Nahrungsmittel, und

dem Unter�chiededer Temperamentez aus die�et
allen will ih die wichtig�ten Regeln heraus zie-

hen, welche nicht vor ihm von andern �ind anz

geprie�enworden , ohne daß ih mi in �eine

�chola�ti�hen Streitigkeiten, oder unnöthige

Weitläuftigkeiteneinla��e, die allzuhäufigin �ci-

nen Schriften vorkommen. La��et uns aber

nicht wegen der Pedanterey, welche zu den Zei-
ten, in denen er lebte, Mode war, eine -{lechte
Meynung von die�emgroßenManne hegen,de�-
�en durchdringenderVer�tand, weite Erkänntniß,

: und
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und richtigenBegriffebeydes von den Werken
und dem Urheber (*) der Natur, das Wünder
der Zeitengewe�en. SE

Er giebt �einen Le�ern ihres eigenenBe�ten
wegen den Rath, daß �ie mit Gei�t und Muth

|

in Erlernung und Ausúbungdie�er Regeln, wel-

che zur Erhaltung der Ge�undheit dienen, be-

harren �ollen; und ver�ichert �ie, um �ie darzu

aufzumuntern, daß �ie dadurch ihre Körper bis

ins hôch�teAlter, frey von allen Arten der Krank-

heitenerhalten können. „„Jch wurde (fähre
„„er fort) mit einem {wachen Körper gebohren,
„und in meiner Jugend mit vielen und �trengen
„ Krankheitenbefallenzals ih aber das acht
„Und zwanzig�teJahr meines Alters erreichte,
und �ahe, daß es zur Erhaltung der Ge�und-
55 heit gewi��e Regeln gebe; �o habe ich �elbige
„5 �eit dem ‘�o �orgfältig beobachtet , daß ih von  J

„der Zeit an mit keiner Krankheitbin be�c<hweret |
|

|

„> gewe�en,

(*) V�um partium demonf�trando „ego conditoris
„

no�tri verum hymnum compono. Hoc'autem
9»

Omnê inueni��e, quo pacto ömnia- poti�limum
„, adornarentur fummaec�apientiae eft: e�eci��e
„autem omnino quae voluit, virtutis e�t inuiâae
„et in�uperabilis. Quodquenihil �uis beneficiis
», priuatumefle voluerit, id perfeCti�limaebo-

»ynitatis �pecimen efle �tatu”. De v�u Part, /

‘lib. 3. cap.10-cla��’, x. verf. vulg.

‘ E



162 Die Ge�chichte

„» gewe�eny ausgenommendann und ann mit
_ yéinemFieber,auf einen odet den andern Tag()»

»» welches mir meine Ge�chäfte.inBe�uchung der

„ Kranken nothwendigzuzichenmußten. Ein

„… Men�ch „ de��en Körpervon jeder �chädlichen
»Feuchtigkeit,die ihm Schaden thun kann,
„reine i�t, der �chwebt in keiner Gefahr, �ich

„eine Krankheit zuzuziehen, au�er durch äu�er- B

„„licheGewalt oder An�te>ung. Und warum

„ �ollce man nicht gehörigeSorgfalt anwenden,
„den Körper von allen �{hädlichenFeuchtigkeis
„ten rein zu erhalten?”

Damit �ich �eine Regeln auf Per�onen unter
allen Um�tänden �chi>en mögen, theilet,Galen
das men�chlicheGe�chlecht in drey Hauptkla��en
ein, Uncer. die er�te rechneter diejenigen,welche
von Nacur ge�und und �tark �ind, und denen es

wegen ihresVermögensfrey �tehet , jede Zeit
und Sorgfalt uach Gefallenauf ihre Ge�und-
heitzu wenden. Unter die andere �eßt er �olche,
welche von einer zarten und {wachen Leibesbe-

�chaffenheit�ind, Unddie dritte Kla��e begreife

diejenigenin �ich, deren nothwendigeBe�chäfti-
gungen , in einem öffentlichenoder Privatleben,

_ihnen-nichtzula��en, zuordentlicher Zeit und

Stundezu e��en, zu flats
oder

�h Bewe-

gungzu mae cs :

Was
eS DeEn,tuend.lib, 5. cap.
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__Wasdie er�tern anbecrif�t, �agt er, i� es

nothwendig,um dasLeben und die Ge�undheit �o
Tange zu erhalten, als cs mit dem Ziele des

Men�chenbe�tehen kann, daß die er�tern Faden
un�ers Lebens gut �eyn; denn einige �ind �o krânk-

lich, „daß Acsku�ap�elb�ten (*) ihr Lebenkaum

„auf �echzigJahr verlängern könnte,” Die�e
Kla��e theile er in vier Perioden ein, nämlih
in die Kindheit, die Jugend, das männliche
Alter und das hoheAlter. Zweene von die�en

Perioden, nâmlich die Kindheit und das hohe
Alter waren �chon vor �einer Zeicnuk �chlecht bes

rühret worden, Was aber dic Jugend und das

männliche Alter betrifft, (�owohl von �tarker,
als zarter Leibesbe�chaffenheit)�o �ind die allge-
meinen Regeln , welche vom Hippokratcsund
andern zur Erhaltung der Ge�undheit gegeben
worden, größtentheilsmit deneneinerley,welche

Galen auch anprei�et , und dürfen dahero hier
nicht er�t wiederholetwerden,

|

Damit ich kurzbin, �o �ind in An�ehung der
Erhaltungder Ge�undheit vierArtickel, welche
Galen aufmerk�amerbetrachtec hakt, als irgend

$ 2 jemand
/

|
:

(*#) Sünt enim, qui ab ip�o ortu adeo impro�pero
corporis �unt �tatu, vt ne, fi Ae�culapium qui-

dem, ip�um ils praefeceris, vel �exagelimum
anñum videcant. Dé �an, tuend. lib. 1, câp. I2-

Thoma Linacro Anglo interprete,

|
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jemand vor ihm, nämlich 1) die Kindheit,2) das

hohe Alter, 3) der Unter�chied der Tempera-
mente, und 4) die Sorgfalt , welchediejenigen
nothwendiganwenden mü��en, welche dieZeit
nichtin ihrer Gewalt haben, Jc werde mich

‘daherobemúhen, einen klaren und kurzenEnt-
 _tourf von �einen Regeln, die�e Artikel betreffend,

‘in der hier gegebenenOrdnungzu máchen,

Der 1. Artickel,

“Von der Kindheit,
NeugebohrneKinder, �ollen, wo möglich,mit

ihrer Muttermilch genähret werden , als welche

�elbigen viel natürlicher i�t, als die Milch von

einer fremden. - Die Säugerin �oll die�elben gut

bewegen, �owohl in der Wiege,als in ihrenArs

men, und �oll �ehr genau nach der Ur�ache for-
�chen , welche matht, daß die Kinder unruhig
�ind , wenn �ie �chreyen, und durch ihr unge-

wöhnlichesHerumwerfenSchmerzen zu haben
�cheinen, damit die�e Beäng�tigungdie�elben nicht

in Anfálle von Krankheitenoder in ein Fieber
wirft; „ich hatte ein Kind zu be�orgen, (�agt

“un�er Auror) �o unaufhörlich�chrie, und wel-

»» hes weder durch Bewegen,Mu�ik, noch durch

Vn „die Bru�t auf einen Augenblickkonnte be�änf-
I _y figet werden, auf gengues Unter�uchenfand
L y

5) ich,
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vih, daß das, Bette, worinne es lag, �eine
„>

Kleider und Körper durchaus un�auber waren,

,
aber den Augenblickda es war gewa�chen,und

„rein geléget worden, fiel es in einen �üßen
; Schlaf, welcher ver�chiedene Stunden fort-
» dauerte”. Kinder �ollen blos mit Milch ge-

nähret werden „ bis �ie ihreFoderzähneerlangt --

haben, und alsdenn nach und nach zu einer mehr
fe�ten Spei�e, als Brod, und andern leichten Ar-
ten von Nahrungsmitteln, die den Ammen wohl
bekannt �ind, gewöhnet werden. Man �oll �ie
auch alle Morgen mit lauen Wa��er wa�chen,
und alsdenn gut reiben und abtro>nen ; wobey
die Säugerin die Zeit beobachtenmuß, wenn

des Kindes Magen nach einemlangen Schlafe
leer i�t: Denù diejenigen thun Schaden,welche
die Kinder mit vollem Magenwa�chen und reis
ben. Galen achtet es für einen großen Feh-
ler (*) und �cheinet �ehr unwilligüberdie nörd-

liche Gewohnheit zu �eyn, wo man die neuge-

bohrnen Kinder in kalt Wa��er taucht , und �a-
get �chr verächtlich,„daß er für �olche Deut-

,, �che oder Barbaren nicht mehr �chreibe, als er

„„fúr Lôwen und Bâre �chreiben würde”,und

dennoch prei�eter �einen ge�itteten Griechenund

Rômern eine wildere und �chmerzlichereArt an,

_daß �ie ihre zartenKinder über und übermic

I Salze
(#) De-�anit. tuend, lib. 1. cap. 10.

- 9

C

|

.
E

|

3



ps

Lé

166 Die Ge�chichte

Salze reiben �ollten *), um die�elben ge�und
und hartezu machen: Aber die Zeit und Er-

‘fahrunghabenüberal!die�es Ein�alzen verbannt,
und mit großen Nuten vor die Kinder in vielen

Arten und Familien den Gebrauch des kalten.

Bades unter gehörigerEin�chränkungeingefüh-
ret ({), welchesman zu Endedie�er Seite �chen

ES
:

i

fanny

E) Ergo recens natus infantulus, cuius corporis
con�titutio omni nuta vacat, primum quidenx”
fa�ciis deligetur, �ed corpori prius toti �ale mo«

dice in�per�o, quo cutis eius denfior �olidior-

quereddatur. — Ita vero, qui �ecundum na-

turam �unt infantes, vel �ale praeparati muni

tique abunde fuerint : quando, qui ficcorum

myrti foliorum aut aliorum id genus in�perfione,
egent , iis plane vitiofus ftatus fit. De fan. tuend.

lib. 1. cap 7
(}) Das kalte Bad, indem es dis fe�ten Theile�tärkt,

‘und eine freye Ausdún�tung befördert, giebt den
Kindern Lebhaftigeit

,

Wärme und Kräfte, i�t �ehr
dienlich,der engli�chen Krankheit , den Brüchen,
Verhärtungen der Halsdrüf�en , und dem Hu�ten,
denen �ie allen in einigenLändern �ehr unterworfen
�ind, vorzubeugen. Und die Natur �cheinet die�e

_ Hülfsmittelbeydes der alten und neuen Welt be-

- Fannt gemachtzu haben. Virgil berichtet uns, daß .

es- lange vor der Rômer Zeiten eine Gewohnheit
în Îtakien gewe�en, ihre neugebohrnen]Kinder in

‘diekälte�ten Strôme zu tauchen.
Durum a flirpe genus. Natos ad flumina primum
Deferinnusj Jaeuoquegelu duramus et vnáis.

Acncid. lib. 9. lin. 603.

Und
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E

ain. JG muß aber doch un�ern Autor Ge-

rechtigkeitwiederfahrenla��en, und anmerken,
daß er �elten in der Praxi cines Fehlers�chuldig-

t 4
|

i�tz

Und Sir William Pen, in �einem Briefe an den
Dr. Bainard, Cin der Hi�torie vom falten Baden,
Theil 2. S. 291), hat folgende Worte: „, Ich bin

-» ver�ichert worden,daß die Amerikani�chen Ju
»» dianer ihrejungen Kinder, �o bald �ie gebohren
„„ worden, in falten Strömen , zu allen Jahres-
»» zeiten baden. 2A

Jn An�ehung der Kinder von �tarker Leibesbea
�chaffenheit kann kein Einwurf wider den Gebrauch

_

des falten Bades gemacht werden, vornämlich wenn

es (um einen plöblichenUebergang von der Wärme,
in welcher die Frucht gebildetwurde, zu deni ent-

gegenge�eßtenextremo) die Eltern bis auf den näch:
�ten Sommer nach der Geburt des Kindes ver�chie-
ben. Aber das Kind vor einiger Möglichkeicder

Gefahr zu bewahren, die ihm von die�er täglichen -

und huktigenEintauchungdes ganzen Körpers zu-

�toßen fönnte, �o muß die Amme Achtung geben,
ob das Kind warm und lebhaft wird , �obald es
aus dem Wa��er genommen wird , oder nachdem
es gerieben, getro>net und gewindelt worden.
Wenndie�es ge�chicht, �o wird ihm das falte Wa�e
�er gewiß gute Dien�te thun , wenn aber das Kind
im Gegentheile �chaudernd und blei< wird , und

be�onders, wenn eines von �einen Gliedern �teif
und vor Kälte er�tarret i�t, und noch einigeZeit,
nachdem es gerieben, getrocnet und gewindelt i�t,
in, die�em Zu�tande bleibet,�o muß man den Ge,
brauch des Bades etliche wenige Tage unterla��en,
und'alsdenn wiederver�uchen, wenn das Kind mun-
terer i�t ; oder wenn �ich die�e Zufällewieder ereignen
�ollten, muß es gar bey Seite ge�eßt werdet;
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i�tz und ob �chon-�eine Theoriein naGfolgenden
Zeiten um vieles i�t verbe��ert worden, �o �ind.
dennoch �eine prakti�chenBemerkungenbis auf
die�en Tag �ehr hochzu �chätzen, Er fähret in

�einen Lehrenfort , und �agt ; Man �olle fúr die

Diät, Bewegung und Schlaf dee Säugerin
�ehr be�orgt �eyn, damit ihre Milch aut �eyu
möge. Die�e Milch i�t gut , welche vollfklom-
men �úße, weiß, von gehörigerCon�i�tenz, und

weder zu di> noch zu dúnnei�t; aber �chlechte
Milch i� etwas bicter oder �alzig, von uneigent-
licher Con�i�tenz und Farbe, und einem wider-

! wärtigen Geruche, Die Säugerin muß �ich
ihrem Manne nicht nähern , �o lange�ie �äuget,
und �oll das Kind al�obald entwöhnen , wenn

fie wieder �chwangeri�t, Kinder dürfen keinen

Wein-ko�ten, weil er den Körpererhißtund dem

Haupte�chadet3 daneb�t haben �ie �elbigen nicht

nôthig, und habendaheronicht den Nugen,�on-
dern den Schaden von ihm, dener thut.

Eine reine tuft i�t auch fúr die Kinder noth-
wendig, nicht aber �olche ; welche in ver�chlo�-
�enen Zimmern�tille �tehet , noch �olche, welche

wit gar�tigen Dün�ten �tehender Wa��er , oder

des Un�flats großer Städte, mit den Ausdün-

�tungen von todten Thierenoder verfaulterKräu- -

tergewäch�e angefülleti�t, Eben die�e Art zu

leben, mag auch in den andern fiebenJahren,
| als
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“als in’ dem leßten Theileder Kindheitbeobachtet
werden, in welchemman noch darauf �ichet,daß

das Kind �ich eine mäßigeBewegung machen
lerne,“die aber nicht zu heftigi�t, widrigenfalls
hemmet(*) �ie de��en Wachsthum. Die�es i�t
auch die gehörigeZeit , das Gemüthede��elben
gehörig zu bilden, da man ihm die er�ten Gründe

nüglicher Wi��en�chaft lehret, und �ie zu derjeni-
gen Mäßigkeir und Gehor�amelait: welche
hernachmalsdas mei�te zu Erhaltung�einerGes
�undheitags

Der 2. Artikel,
Vom hohen Alter.

Das hoheAlter, welches eine natürliche
Krankheit, oder ein mittler Zu�tand zwi�chen
Ge�undheitund Krankheitmag genennet werden,
i�t gemeiniglihtro>en und kalt; Denn ob �chon

alten Leuten öfters die Augen, Na�e und der

Mund mit Wa��er laufen, und gemeiniglichein

Hu�ten und Auswurf bey ihnen befindlichi�t :

� �ind die�es doch lauter auszuführendeFeuch-
tigkeiten, und keine nüßlichen nährenden Säfte,
Die�e Kälte und Trockenheitmußmit ‘ein wenig

Weine,und �olchenSpei�en , welchedie�elben
¿ E" gehörig

(*) Die�e Meynung erfodert eine weitere Be�täti:
gung durch die Gs

nh
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gehörig feuchteund warm mache, gelindert
werden: ‘auch i�t das Reiben gut für die�elben,
da es die Bewegung des Bluts vermehret, eine

gelindeHige erwe>t, und dadurch in alle Theile
des Körpers eine gleiche Nahrung vertheilen
hilfe. - Nach dem Reibeni�t es dienlich für �ie,
daß �ie herum gehen oder fahren, doh dúrfen
�ie keins von beydenbis zur Ermúdungtreiben z+ -

denn allzuviele Beweguugmachet �ie mager
da hergegenmäßigeBewegungihr Flei�cherhält.
Es i�t eine Regel die man nicht hinten an�etzen
darf, daß alte Leute bey �ol<her Bewegung be-

harren �ollen, an welche �ie-�ih am mei�ten ge-

wöhncthaben: Denn �ie werden nicht nur da-

dur< weniger ermüdet, �ondern �ie i�t ihnen
auch unterhaltender und angenehmer. Es i�k
auch nicht �icher für �ie, gählingihre alte Ve-

wegung mit einer neuen zu verwech�eln, -Denn
die Erfahrunghat uns gelehret, daß vieles Ge-

hen denenjenigenSchaden gethan; welche das

Fahren �chr. wohl vertragen konnten; und

wenn es �ich begiebt, daß ein Theil an uns

{wächer i�t, als der übrige Körper, �o muß
man mit vieler Sorgfalt dahin �ehen, daß un-

�ere-Bewegung den {wachen Theil nicht zu

�chr ermúdez �ondern wir mü�en - uns. eine

folhe Bewegung ausfündig macheh,durch
welche die �tärkern Theile gnung�am beweget

werden,
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werden, und dennochdie {wächern Theile kei-
nen Schäden dadurch)leiden. Wenn z. E, ein

Men�ch zum Schwindel geneigtki�t , #0 �oll er

keine �olche Bewegunganwenden , in der er �ei
nen Kopf öfters beugenoder herumdrchenmußz
�ondern er �oll vielmehrohne �ich zu ‘ermüden,

“

gemächlichvorwärts gehen,oderauf einem �anften
Wagen fahren. Oder wenn ein Men�ch �chwa-
he Schenkelhat, �o wird ihmdas Fahren weit

be��ere Dien�te thun , als das Gehen. :

Alte Leute �ollen jede Art von Spei�e verz

meiden , welchezähe und leimichte Säffte zu-

wege bringt, als ungegohren Brod, Kä�e,
Schweinenflei�ch, Rindflei�ch, Aale und Au=

�tern, und auch gleicherge�taltalles was �hwer
zu verdauen i�t, Jhr Brod muß in cinem ge-

hôrigenVerhältni��e mit Salz, und Hefen oder

Sauerteige vermi�cht, gut geknetet, und dur<h
und durch ausgebacten�eyn, �on�t verur�acht es

Ver�topfungen in der Leber,Milz und Nieren.
Wennein alter Mann zween Tage lang ver-

�topften Leib haben �ollte, �o muß er am dritten

Tage, um den Leibzu ôfnen, etwas �chr geo

lindes zu“�ich nehmen, wovon er aus derErfah-
rung weiß, daßes die�e Ab�icht erfülle;er darf
aber nichthe�tändigmit die�ereröfnendenSpei�e
oder Arzeneyfortfahren,�ondern muß die�elbe
dann und wann mit etwas andern verwech�eln,

damit

x

e
——
————
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damit ihm �olcheniht zur Gewohnheitwerde,
und ihre Wirkung verliere.

Er�oll auch �o lange{hlafen, als zureichend

i�t, ihn zu erwärmenund zu erquien.
„, Antioches der Arzt, als- er úber achzigJahr

„alt war, gieng drey Stadia (©) von �einem
„» Hau�e auf den Markt, wo die fürnehm�ten
»» Bürger in Rom alle:Tage zu�ammen kamen,
„und be�uchteunterwegensdiejenigen Patienten,
„die ihmnahe lagen.

“

Wenner weiter zu gehen
„ hafté, �o nahm er einen -Trag�e��el (7) oder

-

»„ Wagen. Erhatte ein kleines Zimmerin �eis
„em Hau�e, welches im Winter warm, und

im Sommer temperirt ‘erhalten wurde, in

5 welchem �ein Körper alle Morgen, nachdem er

„zu Stuhle gegangen , gerieben und erwärmet

4, wurde. Auf dem Markte aß er um neun

„„
oder zehnUhr etwas Brod und gekochtenHo-

„» nig, und brachteda�elb�t die Zeit bis um Zwölfe
„„ mit reden oder le�en zu. Alsdenn machte er

„5 �ich eine gelindeBewegungvor der Mittags-
„„ mahlzeit, die �chr mäßig war, indem er alle-

„mal mit etwas ôfnenden den Anfangmachte.

» Seine Abendmahlzeitwarentweder eine leichte
|

» ‘ôffel-

Œ) Bey naheeine halbeengli�he Meile. De' lanit.
tuüend. lib, 5. cap. 4. /

(])Partim ge�tatus in �ella, partim vehiculo ve-

hebatur. ibid. |

4



Y

der Ge�undheit. 1.5. 173
y» ¿óffelfo�t, oder ein Vogel mit der Brühein
»„ welcher er gekochtworden, Und al�o lebte er

» bey Vollkommenheitaller �einer Sinne, und

»» Ge�undheit aller �einer Gliedmaßen, bis in
„ein �ehr hohesAlter”,

„;Teléphusder Grammatikus lebtefa�tbis

D aufhundertJahr. “Sein Frúh�tück war rei-

„ner Honigmit Habergrüß�uppevermi�cht.

»» Zu Mikttcage �pei�ete er �ers Sallac oder et-

»„„ was Fi�choder Vogel; und des Abends genoß
„er nur ein wenig Brod, neb�teinen Glas»Weinemit Wa��er”,

Einem alten Manne muß �eine eigene Ers
fahrungbe�timmen,ob ihmdie Milch�pei�endien-

lich �ind oder nicht, weil es wunderbarzu �ehen
i�t, was für ver�chiedeneWirkungendie�elben
bey ver�chiedenenLeibesbe�chaffenheitenherfürs
bringen, „Ich habe einen Actersmannge

„fannt, (�agt Galen) �o úbeë hunderc Jahr
„alt war, de��en vornehm�te Spei�e die Zie-
„„genmilhausmachte, mit welcherer bisweileu

„ Brod, und bisweilenHonigvermi�chte;und

,,
dann und wann,aß er �elbige mit den öóber�ten

,, Spiken von Thimiangekoche. Ein Nachbar
,„, von die�en, da er �ich einbildete, die�e Milch
„wäre die Ur�achevon dem langenLeben die�es

„alten Mannes, wollte �olches zur Nachah-
35, mug ver�uchen, aber er konnte �elbigeunter

„ Teiner-
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;» keinerleyGe�talt vertragenz denn �ie lag ihn
5»{wer in dem Magen, und erregte bald her-
„nach eine Ge�chwul�tin �einer linken Seite-

+; Ein anderer, da er eben. die�en Ver�uch nach

„that, befand, daß ihmdie Milch volllommen

„wohl bekam , bis er �elbige �icben Tage fort-
gebrauche hafte, da er alsdenn eine harte

„Ge�chwul�t in �einer re<hten Seite merkte,
„welcheihm Spannenund Krämpfungen bis.
„oben an den Hals verur�achte. Jh habe
5, auch einigeaekannt;/die �ich durch langen Gez

,» brauch der Milch Niercn�teinezugezogen , und

>» einigewelche ihre Zähne verlohrenhaben, da

7 hingegenandere, viele Jahre lang von �elbi-
|

| 5 ger bey guter Ge�undheit lebten”. Der Nu-

|

——————————————————————
O

gen welcher denjenigenvon der Milch zuwäch�t,
denen die�elbe békommet, i�, daß fie den Leib

gelindeofen häâlc,�üße Säfte und gutes Flei�ch
herfür bringt, be�onders wenn die Milch von

einer Weide herkommt,welchevoll von milden

und heil�amenKräutern i�t; denn da kann dic

Milch nicht gut �eyn , wo die Kräuter zu �charf,
zu �auer, oder zu�ammenzichend�ind. Das

Thier welches die Milch giebt , �oll auh völlig
ge�und, Und im be�ten Alter �eyn. Jch wollte

M
den Leutenrathen, daß �ie E�elsmilch und Ziec-

h genmil<h wech�elswei�e tränken z weil die Zie-
 genwilh ambe�tennähret, und dic

Cime
: weil

SE
A
——-
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weil fiedünneri�t, �ich am leichte�tenverdauen
läßt, SM 00

Uil

g

Der Wein i�t der be�te fúr alte Leute,welcher
�tark und urintreibend i�t, “Stark muß er �eyn,
damit er durch ihre kalten Glieder cine gehörige
Hige ausbreitez und urintreibend, damit eL

alle überflúßigeFeuchtigkeitenabführe, welche
ihrerGe�undheit möchtennachtheilig�eyn, wenn

�ie in dem Körper zurück blieben, Sie �ollen
�ich dahero einen leichtenund dunnen Wein er2

wählen,weil �olcher gemeiniglichden Urin creia
bet ; und von einer bla��en oder gelben Farbe,
weil �olcher der �tärk�te iz aber der dien,
{warzen oder zu�ammenziehendenWeine �ollen
�ie �ich enthalten, weil die�e leichtlih Ver�to-

_pfungenin den Gedärmen verur�achen können,
Auch i�t der �üße Wein alten Leuten nicht gut,
au�er �ie wären �ehr hager, und aus die�er Ur-

�ache erfodern�iezu ihrerNahrungreiche Weine z
aber alsdenn mü��en �ie von edler bla��er oden

gelberArt �eyn, i

Der 3+ Artickel.
Von ver�chiedenen TemperamentenCom-

plexionenund Leibesbe�chaffenheitén,
Wir könnenneun ver�chiedeneTemperamenee

des men�chlichenLeibes re<nenz unter welchen
vire
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viere,einfach�ind, das hitzige, das falte, das

feuchteund das tro>nez viere gemi�cht; das

hitzigeund feuchte, das heiße und trone, das

falte und feuchte, das kalte und tro>nez und

eins, welches die Mittel�traßezwi�chenallen

die�en hält , und dahero das gute und ge�unde
Temperamentkann genennet werden. - Die

einfachenTemperamente la��en �ich leiht durch

das Ge�icht und Gefühlerkennen, Unter denen

gemi�chtenoder zu�ammenge�ezten, �ind das

higige und trocne, und das falt und feuchte,
welche in der Praxis die größte Achtung verdie-

fien, und am leichte�tendurch ihre gehörigen
Merkmale zu entdecken�ind. Weil die�e ihrer
Natur nach-, einander gerade. entgegenge�eßt
�ind , �o erfodertjegliches ein ganz anderes Bets
fahren.

Die gemein�tenMerkmaleeines hißigenund

tro>enen Temperaments, �ind große.aufgelau-
fene Blutadern, ein �tarkerPuls, eine breite
Bru�t und Schultern, ein �tarker musfulö�er,
wohl proportionirterKörperund Gliedmaßen,
{warzedie krau�e Haare, und eine rauhe
braune ‘hârichteHaut,

Im Gegentheile, zeigeteine weihe, weiße,
glatte Haut, cônesHaar , eine enge Bru�t,
kleine Blucadern , ein zärtlicherKörper , �o ge-

VEE dict i�i ¿ {wache übelge�talteGlied-

maßen,
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maßen, und ein matter Puls von einer kalten
und feuchtenLeibesbe�chaffenheit.

Da wir täglich bemerken , daß die men�{h-
lichen Temperamente �o weit von einander un-

ter�chieden �ind , daßdasjenige,was dem einen

gut i�t, öfters dem andern Schaden thut; �o
i�t es er�kaunend, wenn �ich ein Arzr unter�tehet,
Ge�undheitsregelnvorzu�chreiben, ohneauf die-

�en Unter�chied zu merken: Denn gleichwieein
Schuh nicht an jeden Fußpa��et ; eben #0wird

�ich auch einerley Lebensarct niemals fúr alle

Men�chen �chi>en, Wir könnenauch von fkei-
ner Spei�e überhaupt�agen, daß �ie heil�am
oder {ädli< �ey + Denn von dem, was dem

einen dienlich i�t, hat man befunden,daß és

den andern krank mache. „„ Zweenevon meinen

„» Bekannten (fährt er fort) hatten einen hißigen
»» Streit über den Honig, der eine behauptete;
,„, daß er {ädli< �ey, der andre bekräftigtedas

„Gegentheil, und beruften �ich beyde auf die

„ Erfahrung, ohne ihre Temperamentein Be-

„trachtung zu ziehenzder eine war ein phleg-
z; tnati�cher alter Mann, welcher �ein Leben �izend
„;zubrachte, und dem al�o der Honigdienlich
„�eyn mußte, weil er von einer erwärmenden
„und durchdringendenNatur i�t; der andre

„war ein junger Männ etwa 30 Jahr alt,
„Und von einem higigengallichtenTempera-

„> mente,

ç :Ä
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„mente, den al�o der Honig Schadenthun
, mußte” {|

Einige rathendurchgehendsobneUnter�chied
allen Per�onen die Bewegunganz andere wen-

den vor, daß die Ruhe eben �o gut �ey, Einige
verordnen Wein, andere Wa��erz allein die

Erfahrung lehret uns , daß einerleySache, in

unter�chiednen Per�onen, öôfterscinander zuwi-
derlaufendeWirkungen habe,

„Jch habe finas:Leute gekannt,welche,
„wenn �ie �ih drey Tage der Arbeit entzogen,

„ganz gewißunpaß wurden z hingegen�ind mix

„andere bekannt gewe�en, welche einen guten

»»Se�undheitszu�tandgeno��en , ob �ie �ich �chon
„„ wenig. oder gar keine Vewegung machten,

», Primigenes von Mytilenewar genöthiget alle

;»Tage in ein warm Bad zu gehen , �on�t wurde

„„ er mit einem Fieberbefallen”, DieWirkun-

gen lernen wir aus der Erfahrungz aber die Ur-

�ache von die�en Wirkungen,wird uns durch

vernünftige Vetrachtungbekannt, Warum

hatte Primigenes�o ôfteresBaden nôthig? „„Jch
, fand aus der brennenden Hite �eines Körpers,
„aus �einen vielen Studiren, und da er nie-

„ mald �chwißte, daß es ihm an freyerAusdun-
» �tung fehlte; da aber �eineHaut dicke und

„hart war, und die�e Ausdün�tung hemmete,
S �o hatte ér einwarmes Bad nôthig,-um �eine

»» Haut
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zzHautzu ereichen; und �eine Schweißlöcher
-5z zu öfnen: Jh habeeinen andern gekannt,

zz de��en Temperament eben �o higigwar, der

zzaber �o ôfterès Baden niche nñôthighatte
zz denn weil er �einer Ge�chäftewegenviel in der

-

zz Stadt herum gehen mußte, unter�chiedene
,; Dinge zu kaufenund verkaufen,und weil er

¿z zank�úchtig war, und zun öftern föchte, 0

»hielter �ich größtentheilsin einem Schweiße;
_Zwelchereinem Fieber zuvor kam. Einedritte

zz Per�on von hißigerund tro>eènèr Leibèsbe-
., �chaffenheitmußte ich von der Bewegung ab? .

_zhalten, weil fiedie�elbèzu übermäßiggebrauchte+
zz und hierilinefolgteih der Regel des Hippo:
trates , welcher �agt, daß higigéTémpera-
zz nente �ich vielméhrin der Ruhe nach�ehen,als

_9» zu viele Bewegung machen �ollten. Auf dee

z andern Seite häbe ich ver�chiedènèPer�onè
»; von einen kaltèn Têmperamentewieder zu ihrer

Ge�undheit gébracht, da ih fie aus einèm träz

„z gen Leben geri��en; und zut Arbeit bêredet” 5
Es i�t dáhero deutlich,daß zu veér�chiedeneti
Temperaménteit, auth ver�chiedeneGrade der

Bewegung,utid ver�chiedene Sorten von Speiz
�en nöthig �ind, Die�er Unter�chied,muß zwar

wirklich durch die Vernunftunter�uchtwerden z
aber die Erfahrungmuß jederzeitun�er Per;

nünfteln be�tätigen,
M 2 Sd
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_J< muß feënernoh anmerken, daß neb�t
der Verordnungeineswarmes Bades, und der

gelinde�ten Bewégung für hitzigeund trockne

Tempèramente, auch no nôthigi�t, daß ihre
Spei�en �üße Sä��te , ohneeinigeSchärfe her-
für bringenz daß das Wa��er ihr vornehm�tes
Getränke �eyn �oll ; daß �ie den Zorn , zu vieles

Studiren, und die brennendeSonnenhigever-

meiden �ollen. Und weil die Hite eines Tem-

peramentsgemeiniglichvon einem Ueberflu��e der

Galle herkommt; �o �ollen wir fleißiguntet�u-
chen ob die�e Galle ge�chi>t �ey dur den Stuhl
fortzugchenz wenn die�es i�t, �o haben , wir

- nicht nôthig, über die Folgen davon, �ehr be-

�orgt zu. �eyn: denn die Natur wird das Jhrige
�elb�t thun ; aber wenn �elbige über �ich �kteiget,
�o muß �ie durch ein �ehr gelindesBrechmittel
'ausgeworfenwerden.

Alle Aerzteund- Weltwei�en, welche etwas

genauer von den Elementen des Körpers gehan-
delt, habendas trockene Temperamentverwor-

fen, weil es �chon vor �ich eine Art des hohen
Alters wäre, und haben das feuchte, als das

ge�chickte�tegerühmet, das Leben zu verlängern,
und die Ge�undheit und Munterkeic bis ins hohe
Alter zu erhalten, Ein feuchtesTemperament

‘i�t in der Kindheitin derThat be�chwerlich,aber

herngchmalswird es unter allen Temperamenten,
|

welche
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welchein etwas abweichen,das ge�unde�te, Da-

hero �ollen�ich diejenigen, �o über die Ge�und-
heit wachen, für �olchen Dingen in Acht nehs
mén , welche den Körperallzu �chr trocfnen und „

auszehrenz dennoch aber nicht auf entgegenge-

�ete Aus�chweifungenverfallenz und die�e rihs
- tige Mittel�traße, wird durch einen klugen Gez

brauchder Bewegung und des Bades getroffen,
wenn man die natürlichen Ausleerungenin ihren
gehörigen Gränzen erhält; und be�onders durh
�olche Spei�en , welche gute Säffte geben , und

durch einen mäßigenGebrauch des Weines,

Der 4. Artikel.
|

Von'denenjenigen, welchedie Zeit nichtin
ihrer eigenenGewalt haben.

Denen Staatsleuten und Studirenden , de-

ren Ge�chäfte Jhnen zu viel von ihrer Zeit weg-

nehmen , �chreibet Galen die�e drey folgenden
Regeln vor: Er�tens, -daß �ie nah einem au-

�erordentlichenFleiße oder Näch�innen enthalt-
‘�amer leben �ollen, als gewöhnlich,und bekräf-
tiget die�es mit �einen eigenen Exempel, „daß
„er, wenn er zu einer Zeit ermúdet und durch

„» Ge�chäfte er�chöpft worden, die einfach�te
„Spei�e �o er nur gewußt, erwählet habe,

welche gemeiniglihBrod alleinewar ”,und ob er

M 3 �chon
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{on die�e �trenge Enthalt�amkeitandern nichf
als ein Mu�ter vorträgt, �o beharrecer doh

darauf, daß die Spei�en der Men�chen nach

großer Ermúdung �ollten leicht und gut zu ver-

dauen �eyn. - Seine andre Regeli�t, daß ihre
“gewöhnlicheKo�t {let und einfach, und o
be�chaffen�eyn �olle, daß.�ie �elbige leicht ver-

dauen köônnenz Und�eine dritte Regel zeiget ih-
nen , daß�ie �ich jeden Tageinen Theil von ihrer
Zeit zur Bewegungaus�c6en�ollen, (ihre Ver-

richtungenrnôgenauch �eyn, wie �ie wollen) oder.

wofernedie�es unmöglichwäre, �o �ollen �ie unt

einer Vollblütigkeitzuvor zu kommen, biswei-
Ten ein. wenigBlut wegla��en, und dann und

wann eine gelinde Purganz nehmen, um ihre
Gedärmevon den verdorbenen Feuchtigkeitenzu

reinigen, die �ih wegen der Unverdaulichkeit
darinne angehäuft haben, ohne welche Behut-
�amkeit �ie �on�ten nothwendigin bô�e Krankhei-
ten falten mü��en, Er giebt auch �olehen ge-

ringern Beamten, welche an ein �ißzendes und

unbeweg�ames Leben gebunden�ind , den Rath
daß �ie an Feyertagen, die Gelegenheitergreifen,
und ihren Magen und Gedärme durch gelindes
Purgiren von verdorbenen Feuchtigkeitenbe-
freyen�ollen, Aber ach! �egc er hinzu, die Un-

mäßigkeitdes gemeinenVolks i� �o groß, daß
es an�tatt die�emüßigenTage auf die Be�orgniß

ihrer
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ihrer Ge�undheit, oder auf etwas anderes , �o
“hnen guc i�, wenden �ollte, vielmehr �einem
Appetite auf das äufer�te nachhângt, wenn es

nur irgend eine Gelegenheitbefommt �olcheszu

thun, und dadurch bô�e Feuchtigkeitenanhäuft,
welche hernachmalsin laufendeGicht , Nieren-

fein, oder andere Krankheitenausbrechen , die

�ie ihre úbrige Lebenszeithindurchbeäng�tigen.
F< will die Regeln des Galens von der Ge-

�undheit, mit nachfolgendenvortrefflichenRathe
be�chließen, den er �einen Le�ern giebt : „„Jch
,»

bitte alle Per�onen, �agt er, welchedie�e Ab-

„Handlungle�en werden , daß �ie �ih nicht zu
den Thieren odèr dem Pöbel herunter �eßen,

»und ihrer Faulheit nahhängen, oder alles

»» durch einander e��en und trinken, was ihren
»» Gaumen gefällt, oder jeder Art von Appetite
„, nachleben: Sondern �ie mögenihreVernunft,
„�ie ver�tehen die Arzneykun�t oder nicht, zu

*

„„ Rathe ziehen, und beobachtenwas ihnen dien-

„lich oder {ädli< i; damit �ie gleich wei�en
,» Men�chen dem Gebrauché�olcherDinge nach-

„Hängen, welche ihrer Ge�undheitzuträglich
-» �ind y, und alles unterla��en mögen,

wovon �ie
„aus eigener Erfahrungbefiuden,daß es ih-
„nen Schaden zuziehet; �ie können alsdenn
.» ver�ichert �eyn, daß �ie dur cine fleißige
» Beobachtung und Ausübung die�er Regel,

AS M 4 „einc

Wi
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„eine gute Ge�undheit genießen,und �elten Ar-

»zeneyen oder Acrztewerden nöôthighaben”,

Das Ys Kapitel,
Vom Porphyrius, Und denenjenigen, wel-

cheden Gebrauch der Flei�ch�pei�enver-

werfen.
-

:

_

lCorphyriusvon Tyrus lebte um die Mitte

P des dritten Jahrhunderts, und warein

geliebterSchüler des Plotinus des Platconifers,
Er bemühet�ich in �cinem bekannten Buche,
von der Enthalt�amkeit der Flei�ch�pei�en,

die einfache Ko�t der er�tern Zeiten wieder auf
zu bringen, und �chreyet gewaltig wider den Ge-

brauch der Flei�ch�pei�en.
Errichtet �ein Buch an den Firmus Ca�tri-

eius, welcher die Pythagoräi�cheEnthalt�amkeit
verla��en hatte, und �agt ihm: „Du erkannte�t

„als du noch unter uns lebte�t, daß die Ko�t
„von Kräutergewäch�ender Flei�ch�pei�e, �owohl

» zur Erhaltung der Ge�undheit, als auch zur

» Erleichterungdes Studirens in der Weltz

»» weisheit, vorzuzichen�ey, und nunmehr, da

»du Flei�chgege��en ha�t, muß dich deineeigene
» Erfahrungüberführen, daß dasjenigewahr
»y, "was du damals befannte�t”, Nicht
von denen, o von Pflanzgewäch�enlebten,

|

�tammten
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fiammetendie�e Räuber (*)oder Mörder,Aufz
rührer oder Tyrannen abz �ondern von den

Slei�che��ern. Mothwendigkeitendes Lebens �ind
wenige, �agt er, und können leichtlih ohne
Verlegungder Gerechtigkeit,Freyheit, Ge�und-
heit, oder Gemüthsruheerhalten werden; da

hergegendie Schwelgerey, die�e niedrigenSee-
len, welche Vergnügen an ihr finden, nôöthi-

get , Reichthümer zu�ammen zu �charren, ihre
‘Freyheit aufzugeben,die Gerechtigkeitzu ver-

kaufen , die Zeit übel zu ver�chwenden,die Ge-
�undheit zu zer�tôren, und �ich von dem Vergnúz-.
gen über ein gut Gewi��en los zu �agen. „Un--
„„ferwerfenwir uns nicht willigdem Schneis

_yden , Brennen , und ekelhaftenArzneyge-
»» brauche, um un�ere Ge�undheitwieder zu er-

„langen, und Krankheitenfort zu �chaffen; und
»» diejenigennochzu belohnen,die �olches verord-
„tenz und warum �ollten wir uns nit bemü-
,: hen,die Krankheitenun�ers Gemüths,welches.
„un�terblich i�t, aus deni Wege zu räumen?”

Ergiebt �ich große Mühe, die Men�chen von
der Wahrheit der zween nachfolgendenSäßtezu
überreden z er�tlich daß cine Ueberwindungun-

�ers Appetits und un�ererLeiden�chaften�ehr vie-
MS les

(F) Die�es i�t eine Behauptung aufs Gerathewohl,
ohne einigen Beweis , und es i�t auch in der That
nichtmöglichdie�es zu bewei�en.

:
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“les beytrage,die Ge�undheit zuerhalten, und
Krankheiten zu heilen, Anderns , daß eine ein-

facheSpei�e von Pflanzgewäch�cn, welche leicht
|

zu bekommenund zu verdauen i� ,
eine �ehr

großeHülfe �ey, zu die�er Ueberwindungun�e-
rer �elb�t zu gelangen.

Um dener�ten Saß zu bewei�en, beruft er

�ich auf die Erfahrung, und ver�ichert, daß ei-

“nige von �einen Mitgeno��en , welche in ihren
Händen und Füßen in �o einem Grade mit der

Gicht (*) wären be�chweretgewe�en , daß �ie �ich
acht Jahre nach einander hätten von einem Orte

zum andern mü��en führen la��en, vollkommen
wären kuriret worden, als �ie �ich der Sorge
Reichthúmer zu häufen ent�chlagen, und ihre

Gedanken auf gei�tliche Dinge gerichtet hätten,
�o daß �ie zugleich, mit ihrer Beäng�tigungfür
den Reichthum, A cibesfrankheitenbald ver-

la��en hätten, Zur Be�tätigung des andern

Saktßes�cließeter auf folgendeWei�e: „Man
„bringemir einenMen�chen, welcherern�tlich

|

» vetrach-

“© Wenn �i �eineMitgeno�endie Gicht durchherr:
liches und �hwelgeri�ches Leben zugezogen, (wel-
ches �ehr wahr�cheinlichi�t) �o mag ihnen eine �chlechte
Kräuter oder Milchfo�t , wenn �ie dabey geblieben,
gute Dien�te gethan haben. Die�es aber i�t des-

wegen kein Beweis, daß eine gänzlicheEnthaltung
von Fiei�ch�pei�ên, entweder nöthig oder dienlich
�ey , Krankheiten zu verhüten,
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“betrachtet,was er i�t, woher er ‘gekommen,
„und wohin er gehenmuß, und der aus die�er

“Betrachtungchließt, �ich nicht von dem rez

„»
ten Wege ableiten, oder durch �eine Leiden-

9

»,

�chaftenregierenzu la��en; und die�er Men�ch
„�oll mir �agen, ob eine kö�tlicheFlei�chko�t

;, leichter anzu�chaffen �ey, oder zu ünordentli-

„hen Leiden�chaftenund Appetite weniger an-

„„ reige, als eine leichteKo�t von Pflanzgewäch-
„�en. Aber wenn �i< weder die�er noch ein

„Arzt, noh irgend ein anderer vernünftiger
„„ Men�ch die�es zu bekräftigenunter�tehetzwa-

„rum unterdrücken wir uns �elb�t mit Flei�s
s �pei�en? und warum werfenwir nicht mit der

;»» Schwelgereyund Flei�ch�pei�e die Be�chwer-
,» ni��e und Fall�tricke; �o bey �elbigenbefindlich,
„>

von uns ab!”
Auf die�e Arc redet der Weltwei�e Porphy-

rius, welcher �ich zuvor �elb�t hättebe��er unter-

richten mögen, und die Abhandlungdes Ga-

lens von der Natur der Nahrungsmittel
le�en �ollen, die�e würde ihn leicht úberführet
haben, daß eineVermi�chungder Flei�ch�pei�e
mit Pflanzgewäch�enfúr die Ge�unden dienlicher
�ey, die Shwachen mchr �tärke, und �ich leih?

„ter verdauen la��e, als eine einfacheKo�t aus

blo�en Pflanzgewäch�en.Undgewiß, alles was

un�er2Weltwei�erin die�er Sache gethan,�chme-
“

det
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et mehr nah dem wunderlichenEinfalle eines

Enthu�ia�ten, oder nach der Ca�teyung eines Ein-

�iedlers, als nach der Naturlehre, oder nach

richtigenVernunft�chlü��enz und dennoch �ind
unzähligemic ihm einerleyMeynung gewe�en.

Die lächerliche Meynungvon der Seelen-

wanderung und einige andere wunderliche Fanta-
�ien, haben ver�chiedene Secten der Weltwei�en,
und ihve Bewunderer verleitet , �ich der Flei�ch-
�pei�e zu enthalten, vom Pythagorasan bis auf
den heutigenTag (©).

|

|

Derern�thafte Plutarch hat zwey Ge�präche
aus Liebe zu die�er Enthalt�amkeit ge�chrieben,
wiewohl es cine Sache von Wichtigkeit i�t, daß
er �elb�t gleich andern Leurén Flei�ch gege��en.
Da es aber für die Erhaltung der Ge�undheit
von wenigNuten �eyn würde, wenn ich eine

lange’hi�tori�che Nachricht von dem gebenwollte,
was

(X) ., Alle Heyden in O�tindien glauben die Seelen-
»„ wanderung.

-

Und ob�ie gleich alle eine Religion
»» bekennen, �o �ind �ie doch in vier und achzigSecten

_ „50der Stämme getheilet, deren jede ihre be�ondere
»» Gebräuche hat. Dieer�te und vornehm�te i�t der

»» Stamm der Brachmanen,welche wieder in zehen
»» ver�chiedene Secten getheilet i�t : Die er�tern fünfe

 »é��en Kräuter und Hül�enfrüchte, ohne jemals
» etwas, welchesLeben gehabt, zu genießen,worinne

»» ihnen der ganze Stamm der Banianen nachah-

Rei�e
” Siehe Doct, John Francis Gemellis

ei�e.
»2

Ze
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was in die�er Sache gethan worden, �o will ih -

blos un�ern gelehrten Landsmann den Doctor

Cheyne anmerken, welcher einigermaßeneben

die�elbe Meynung angenommen, und mic �einen
Ge�undheitsregelnvermi�cht hat, Wenn wir

die legtern Schriftendie�es �innreichenund �elt-
�amen Autors ver�tehen wollen, �o mü��eæ wir

den My�tiker �orgfältig vom Arzteunter�cheiden,
Nach �einem my�ti�chen Charakterredet er al�o:
»» Zh bin () fe�t überzeugt, daß das Flei�ch
,,

von Thierennach der ur�prünglichenAb�icht
„des ‘Schópfers dem men�chlichenGe�<lechte
"nichtzur Spei�e dienen �ollte, �ondern ihnen
5

“

blosals ein Fluch oder Be�trafung zugela��en
„>

worden , um ihnendie natürlichen Wirkungen
„ihrerbö�enBegierdendurch �chmerzlicheKrank-

„heiten fühlenzu la��en, welche ihnen einen

»
Ekel für der tu�t beybringen.�ollten , �o die�e

„Schmerzenherfürgebracht, und �ie wiederum

» zur tiebe gegen Gottund die Tugendbringen
,, �ollte.

Aber wenn er nach dem Charak: eines Arztes
die�eDinge unter�uchet,und ruhig die Ur�achen
betrachtet , welche man insgemeinanführet , um

denen Spei�en von Pflanzgewäch�en*den Vor-

zug zu geben, �o. machet ihn die�e Betrachtung
zweifelhaft,

(*) Zweyter Di�cours p: 54,55. Jh verkürzedie�e
Declamation,
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zweifelhaft, und èr fichet �i< genöthigetzu
bekennen, daß (*) zz ver�chiedene Arten vott

;, Pflanzgewäch�enund dâraus bereitete Sub-

5» �tanzen, als Zwiebeln, Senf, Nú��e, einz

5» gemachteDinge, Speéereyen,Gewürze, und

be�onders gegohrneGetränkemehr entzüundend
„und �{ädli< �i n als éinigemilde Sub�tan-
5 zen von Thieren*,

Wenn daherodie Thierenicht ur�prünglichzut
des Men�chen Spei�e be�timmt gewe�en, und

dennocheinige gebräuchlichePflanzgewäch�eih-
‘rèr Natux nah, mehr vetzättelnd und entzún-

dend �ind, als ver�chiedenethieri�he Sub�tan-
zen, wie �olle wir denUnter�chied zwi�chen die?

�en béyden entgegénge�eßren Meynungèn, und
den My�tiker mit dem Arzte vereinigen?

Der éerfahrneArztbringt endlich deit enthus
�iá�ti�chen Weltwei�en dahin, �eiñe Strengezu

verla��en, uúd den Unter�chiedauf nachfolgende
: freundlicheWei�e zu vereinigen, nämlich ., daß

„zur Lelbes�tärke(7)Flei�ch�pei�eund gegohrne
;, Getränke, wern �ie mäßiggébräuchtwerden,

“amge�chickte�ten�iind,aber zu Gemüthsfkräften
;» PflanzartigeSpei�enund ungegohrneGetränkë

„„ngerichtet zu �cyn �chéinèn, und daß folglich

AEbyteWesum die güldeneMittel�traße
z, zwi�chen

C) ZweßtérDi�còbrs:pag. #5:
({) Zweyter Di�cours p- 88:
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,,

zwi�chenderStärke des teibesund denGe-

5, müthsfräftenzu tre�fen,fúrdie Ge�unden �ey,
», �ich täglichmit einem Pfunde oder wenig�tens

einem halbenPfundeFlei�ch�pei�e, und uit

eiii Nó�el , oder wenig�tens einem halbe
,„ Nô�fel gegohrnenGetränke zu begnügen; aber
„„ für die Kränklichen und Studirenden dienlich
„y, daß �ie �ich in die�en beydenDingen noch

„unter das Mittel herunterla��en, bis �ie aus

dd

»,

der Erfahrung und Beobachtungfinden,bey
„„ welcherQuantität �ie �ich am gemächlichen«
”’befinden, und daß �ie bey die�er verbleiben,
”’�olltenfie �ich auch �chon gänzlichbis zu den

D

»-

Pflanzgewäch�en,zur Milch und ungegohrnen
„„

Setränfken herunterla��en”
Aber ohngeachtetder �onderbarenMeynungen

-

die�es gelehrten Schrift�tellers, finden wir un-

ter �einenAphorismenvon der Ge�undheiteinige,
welche un�ere Aufmerk�ainkeitverdienen, und

deren bis dahin noch niht war gedacht worden -
unter �elbigen �ind die vier nachfolgendendievor-
nehm�ten.

1) Werbald ge�und �eynwillC) mußlange
franf �eyn, d. i. er muß �ich in den mehre�ten
Dingen als ein Siechlingverhalten,Aphor.8,

2) Das

_(* Prakti�che Ker�uchvon dem VethaltenimE��en
und Trinken, pag. 69 et �equ,
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2) Das Reitèn i�t die be�te Bewegungdie

verlohrneGe�undheit wieder zu erlangen, und

das Gehen i�t die be�te, die Ge�undheit gut zu
erhalten. Aphor.'25.

Zz)Richtige Stunden werden jederzeitein �chr
gutesMittel �eyn die Ge�undheicund Lebens-

gei�ter zu erhalten; wenn man um 10 Uhr zu

Bette gehet, und um 6 Uhx wieder auf�teher.
Aph. 30.

|
:

4) Deftere und gehörigwiederholteBrech-
‘mittel �ind das einzigeallgemeineGegengift und

Panacee der Britten, cine kränkliche Per�on
darf �olche nicht zu ôfters wiederholen, (es wäre

denn, daß �eine Leibesbe�chaffenheitdie�elbe ver-

tragen könnte, ) und �ie erwei�en �ich �tets dien-

lich und heil�am ({)«

(}) Er meynet, daß gelindeVrechmittel,wenn �ie oft
wiederholer werden , durch die Erfahrung, in Hei-
lung hypochondri�cher oder Nervenkrankheiten , �o
man �ich durch herrliches Leben zugezogen , vor

dienlichbefunden worden,
|

Das
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Das10. Kapitel.

Vom Oriba�ius, Aetius, und PaulusAe-
_ginerá úber die Ge�undheit. — Vom

Actuarius Und andern, als dem Möôdn-
cheBacon , und LordVerulám,welche
�ich eingebildêt;daß durchPräjervative
und Panáceei die Ge�undheit könne er-

halten, und das Lebenverlängertwerden.

CE
und die näch ihm folgendengriez

chi�chetìîAerzte, welche von der Ge�und-
heit-ge�chrieben, haben kaum etwas mehr ge-
than, als den Gálen abge�chrieben ih muß
aber den Oribáâ�iuszur Ehre atimerkeri, daß ex

der er�te von den griechi�chenAerztengéwe�en(*)y

von

(© Sriba�ius var ini der That dexer�te Arzt, welz
cher ausdrú>li<hdas Reiten zut Ge�undheit ati:
prieß; inde��en mußman döch zugeben, daß ex

�chon einen Winkdävon vom Galen empfangeti,
von dem man mit Rêchte �agen kann , daß , eben
ivié ex vieles von. Hippokrates lerneté , ex gleicher:
ge�talt dén folgendenAerzten zu einer teichenQuell
der Erkänütnißdiètetée. Plato wär der Meynuhg,
daß die Bewegung , die män �ich dur �eihen eige-
nen Körper mächte,als Spaziererigéhéen, Laufen,
ódér Ball �pielen, der Bewegungvorzuziehen�ey,
(obey man �i nur leidendverhält, äls das Fäh-

“ren in einem Wagen, oderdas Schiffen. Gale,
der von die�en zwey Arten Meldung thut / �aget,
(De �anit. fuetid.lib.2. cap. it) daß;, das Reiten

N
| zz titie

Æ
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| “vou dem mau mit Recht �agenkann , daß er die

M Bewegung durchs Reiten zur Erhaltung und

Y Z Wiedererlangungder Ge�undheit angeprie�en
|

 habez denn er �agt mit ausdrücklichenWorten,
M daß „�elbiges (*) vor allen andern Arten der

M
|

E
tA

Ls

-

M „… Bewegung den Magen �tärke, die Werkzeuge
EE

=

4 desE

E
TEIA

- „eine vermi�chte Art der Bewegung �ey, woran

»„» jedes Theil nimmt”; “Das Pferd vertritt die

Stelle eines Wagens-, und der Reiter vertritt den

thâtigen Theil der körperlichenBewegung, indem

er �ich �elb�t bemühenmuß, �ein Pferd zu regieren,
und �ich im Sattel zu erhalten. Und wenn wir
denfen , daß damals der Gebrauch. der Steigebügel
unbekannt war , �o mü��en wir zugeben, daß die�e
Leibesúbung damals heftiger gewe�en, als jeßo :

Die�es war nun , wie ich davor halte , Anleitung
genung, den Oriba�ius , der den Galen ab�chrieb,
dahin zu bringen, das Reiten anzuprei�en.

Bey alle dem aber i�t nichts gewi��er , als daß
das Reiten vor eine ge�unde Bewegung lange Zeit
vor dem Oriba�ius odex Galen, gehalten worden.

Denn Xenophonin �einer Haushaltungsfun�t
(Buch 2. Ab�chn. 3.) führet den J�chomachus ein,

;

wie er zu dem Sokrates �agt, „, daß er aufs Land

_ „geritten, um �eine Knechtepflügen, �äen und pflan-
- yz zen zu �ehen, und �et noch ferner hinzu, daß ex

|

»» úber alle Stráßen geritten, und die�es der Lei-

55 besbewegung halber”. WelcheAufführungauch
Sofrates in folgenden Worten billiget : Eure Be-

wegung, warrlich! gefällt mir au�erordentlich wohl,
indem �ie euchzu gleicherZeit, ràv 7a? xa} Tèv guts
beydes Ge�undheit und Leibes�tärkegiebt,

() Medic. collea. lib. 6. cap. 24
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9 des:Aôrpaareinigeundalle Sinne �chärfer

mae
Aetius {ric um das Endedesfünften

Jahrhunderts, Er geheti in der Sorgfalcfür
die Kinder (*) und in der Wahl der Ammen,
noch etwas genauer als Galen, nimmt aberdie

mehrè�ten andern von �einen Ge�undheitsregeln
von die�em her.

Paulus Aegineta, welcherna< dèm gez

lehrtenund �éhr genauen Doct. Friend ums Jahr
621 gelebet/ wender das ganze er�te Buch de

re medica auf die�e Materie von der Ge�undheit z
er hat aber kauin etwas neues ge�agt.

Der lette unter den Griechen, welhex die

Erhaltung der Ge�undheitberühret, i�t-Actuaz
riuss, Er lebte im 1ZztenJahrhunderte, und

übte die Avzneykun�tmit ziemlichgroßeniRuhme
zu Con�tantinopel aus. Er handelt auf eine

flúchtigeWei�e von der Ge�undheitin dem drictz

ten Buche �einer Methodezu kurirenz es �chei2 -

net aber,daß er �ich zur Erhalcung der Ge�und-
heit mehrauf die Wirk�arnkeit be�onderer Prä-
�ervative verla��en , als nach einigen allgemeinen
Regeln gerichtethabe, Damit ih hiervonin
An�ehungdes Prä�ervativs, welcheser Ge�und-

heitnennt, cin Bey�plelgebe,�ò ver�ichert er (Þ),
N 2

UPE daß

C) Tetrabibl.1x. �érm. 4.
|

(}) Method. medend. Hp . CAP.«6
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daß jedermann, welcher álle Täge eine Lin�e
groß von die�er Arzney einnähme, �eine ganze

Lebenszeithindurchmit keiner Unpäßlichkeitwúrde
behaftet werdenz und �agt, daß �ie alle Arten

von Entzündungen fort�cha�fe, und auch Hexen
und bô�e Gei�ter verjage. Diejenigen, welche

ein:Fieber haben, �ollen es im Wa��er, und die,
�o nicht damit behaftet�ind, im Weine nehmen,

Die Ingredienzien die�er wunderbaren Com-
po�ition �ind Raute, Pfeffer, Myrrhen, Safran,
Zimmet, Spicanard, Euphorbium, Alraun,
Mohn, und noch zwanzigerleyDinge mchr, die

alle mit Honig zu�ammen gemi�cht werden,

Es i�t wahr, daß die�e Thorheit , �ich auf
be�ondere Arzeneyen zur Bewahrung der Ge�und-

‘heit zu verla��en , viele Zeiten vor dem Actua-

rius in der Welt geherr�chet, und bis auf un-

�ere Tage fortgedauerthat ; aber er �cheinet der

er�te Arzt von einigemAn�ehengewe�en zu �eyn,
de��en Leichtgläubigkeitin

e Sache unum-
�chränktgewe�en.

Homer erwähnet(}) das Oáouaxov Ny-
révdeg „oder das Egypti�cheCordial, welches

„» denen, die es nahmen, die größteFreude mit-

»» theilete, und jede Art von Traurigkeit -ver-

»» bannete ”,

Plinius
(1) Nurevits7° AA ÓNTE ,

Kara Init ámávTray, OdyC,
4b, 1, lin, 221,

i
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Plinius be�chreibet eine Pflanze, die dem

5»
Sallate �ehr gleich i�t, und Dodecatheon oder

„die zwölfGötter genannt wird, von welcher

„man �agte, daß �ie mit Wa��er aufgego��en,
„alle Krankheitenheilete(*); und eine Art von

„»Pôonien,, die von ihrer Kraft alles zu heilen,
,, Panaceagenannt worden”, |Zu den Zeiten des Herophiluswurden einige
Zu�ammen�eßungenmit dem prächtigenNamen |

der Hände der Götter belegt; und Galens

Anmerkung úber die�elbigen i�t gut, näâmlih |
„„ Herophilus (Þ) redete die Wahrheit, wenn er H
”�agte, daß die�e Zu�ammen�ezungenan und Y

„
vor �ich betrachtet,nicht zu achten wären, oder

| |
„„ Schaden thun könnten, wenn der , �0 �ie ver- |

|

|
|
|

i

|
|

„„ �chriebe, unwi��end wärez aber wenn �ie ge-

„hörig durch einen klugen und erfahruen'Arzt
, gegebenwürden, �o könnten �ie von ihren Nuz

ßen die Hände der Götter genannt werden.
Die�e Methode�ich auf be�ondere Arcanazu

verla��en, war ein kürzererund leichterer Weg
zur Ge�undheit , als die Regelndes Hippokra-
tes und Galens , welche Mäßigkeitund Bewe-

|

gung erfodern; und wäre die�elbe nüslichgewe- Y
�en, �o würde �ie die ganze Welc willigange- Fj
nommée habenz man fand aber nach vielenPro- |}

'() Lib. 25. cap. 4-

(}) De comp. medicam, local, lib,6. câp: 3 | TN
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! ben, daß �îe mit be�tändigem Betxugeverbun-

den �ey, Aber�o i�t die Schwäche des men�ch-
lichen Gemüthsbe�chaffen, daß unter den �inn-
veich�ten Männern , welchedie�e oder eine andere

“Nation vorbrachte, einige betrogen wurden,
aù allgemeine Panaceen zu glauben , die mit

zureichendenKräften begabtwären, die Krank-

“ Heitenbis ins hoheAlter abzuwenden; und noch

andere, welche ihre Betrachtungen noh wei-

rer trieben, �agten, daß man durch einen gehô-
rigen Gebrauch weniger auserle�ener Mittel,
das men�chlicheLeben über die gewöhnlichen
Gräuzen verlängern könnte, die ihm von der

Matur be�timmet �ind, und welche von den Zei-
fen des P�almi�ten (*) bis auf un�ere, bey nahe

_einerley gewe�en zu feyn �cheinen,
Unter einer großen MengeArcanenkrämern,

die hier könutenangeführetwerden , will ich
den Mönch Bacon und tord Verulam ausle�en,
unt zu zeigen, wie kurz�ichtigder Men�ch �ey :
denn wer kann �icher �eyn, daß er nicht falle,

wenn zwey �o großeGenies �tolpern konnten 2

Der Mönch Bacon �agt in �einem größern
Werke, �o er dem Pab�t Clemens dem Vierdten

zugeeignet, daßdie Ur�ache, warum das Leben
des Men�chen viel kürzer �ey, als es zu Anfange

_der Welt gewe�en, die�e �ey, „weil die teute
:

|

fe EBA 5)
in

>) P�alm XC. yv. ro.
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„in allen Zeitaltern,fein gehörigesVerhalten
„zur Bewahrung ihrer Ge�undheit beobachtet,

„„ Die�e Nachläßigkeiti�t allgemein,und die

„„ Aerzte‘unbe�orgt gewe�en, In der Jugend

„¿wird niemals an die Ge�undheit gedacht. Etwa

„unterdreytau�enden mag einer daran denken,
„„

wenn er alt wird, in der Hoffnung,denhetan-
»,nahendenTod abzuhalten,wenn er {hon vor

„,
der Thüre i�t, aber zu �päte. Aber i� denn

“feiuWeg die�em Uebel abzuhelfen,welches die

Men�chendur) ihre Unwi��enheit und Narh-

” läßigkeitauf �ich gezogen?Har die Natur kein

”Geheimniß, das die Kun�t möchte ausfündig
„machen;Ge�undheit und langes Leben zu ver-

,, �chaffen? Yaz Es �ind Men�chen gewe�en,
,,

die durch ihre Nachfor�chung in die Geheim-
“ni��eder Natur, Prä�ervative entde>t haben,
„, das hoheAlcer abzuhalten. Und der gute Ex-
5

”,

perimentenmacher) in�einem Buche von dem

„, gehörigenVerhaltenalter Leute (Þ), giebteine

„„ räßelhafteBe�chreibungvonciner gewi��en Zu-
*�ammen�egung,welche,wenn man �ie recht ver-

B

“

�icht,das Herannahendes hohenAlters um viele.

„» Jahre verzögerte”> näâmli<: Du mußt dasje-

o nehmen,was im vierten Grade leuwperipeti�ts;
N 4 Das,

FNPeter de Maharn-court aus der Picardie, wel
hen Bacon dominus experimentorum nennet.

(}) Die�es Buchhabe ih nirgends finden können,

‘
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Das, was in der See �{wimmet + das, was

_in der Luftwäch�t ; das, was voy der See aus?
geworfenwird; das, was in den Eingeweiden
eines langlebendenThieresgefundenwird, Eine

Pflanzeaus Jndien, und zwey friechende Dinge,
welche die Spei�e der Tyrier und Egyptrer�ind.

Undbereite �ie alle gehôrigzu, Die�cs Rätzel
erfláret Bacon auf folgendeWei�e: Das was

im vierten Grade temperirc i�t, i�t <ymi�h zu-
“

bereitetes Gold. Was in der See �chwimmet,
i�t die Perle. Die Rosmarinblútewäch�et ver-

mögeder tuft, Wallrath, wird von der See

agusgeworfen.Der Knochen, den man in dem

Herzeeines Hir�ches findet, wird aus den Ein-

geweiden eines langlebenden Thieres genommen,
Die Indiani�chePflanzei�t lignumAloës. Und
die kriechenden Dinge�ind Schlangen,von wel-

chen das Flei�ch gchôrigmuß zubereitetwerden,

Die�es Prä�ervativ, �agt Bacon, „verhütet
„„ dieVerdérbungjeder Leibesbe�chaffenheit,und

„dieSchwachheitdes Alters viele Jahre hin
„durch”.

Aber, ach! ohngeachtetdie�es Prá�ervativs,
�tarb �cin Freundder Pab�t Clemens bald her-
nach , und úberließ ihn der Gnade cines alten

Feindes, des Pab�tes Nikolaus, welcher ihn
eine langeZeit zu Paris gefangenhielt, Und
der arme Bacon, welcher ein be��er Schif�al

verdie-
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verdienet , �tarb, nachdem er von einer unwi��en-
den und aberglaubi�chen Welt �ehr übel war ge-

halten worden zu Oxford, im $7�ien Jahre�ei-
nes Alters, im Jahr Chri�ti 1294, und hinter-
licß uns einen überzeugendenBeweis, wie

nichtig die Geheimni��eauch inden be�ten Hän-
den �ind.

ry |

Der große Lord Verulam, nachdemer die

Klage des Hippokrates (*), daß „das Leben

„Furz, und die Heilungskun�tlangweilig �ey ”,
lächerlich gemacht, und nachdem er mit Rechk -

die citlen und aus�chweifenden Lobeserhebungen
ver�pottet (*) welche denen <hymi�chenGeheim-

-

pi��en und den belobten Prä�ervativen beygelegert
werden , die zuer�t {meicheln, und zuleßt be-

triegen, �o trägt er �elb�t eine Methodevor das

Lebenzu. verlängern, von der man durch eine

richtige Probe befindenwird ,' daß �ie eben o
betrüglich �ey, als die prahlendenhymi�chen zu-
bereitcten Mittel,

|

|

Die zwo großenUr�achen ({})des Todes, �agt
er, �ind er�tens „ der innerliche Gei�t, welcher

Vt S7 „gleich
(+) pag. 1-

(*) pag. 194- et �equ. hift. vit, ct mort:

(}) Cauña periodieft, quod �piritus in�tar flam-
*

mae leuis perpetuo depraedatorius; et cum hoc

con(piransaër, qui etiam corpora fugit, et

are{acit officinam corporis; et organa perdat,
et inhabilia reddat ad munus reparationis,
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»5 gleicheiner gelindenFlammeden Körper ver-

„» zehretz und anderns die äu�erliche Luft,welche

„„ ihn austrocfnet und er�chöpft5 die�e zwo Ur-

„�achen 5 da �ie zu�ammentreten , zernichten un-

pen

„�ere Werkzeuge, Und machen �ie unge�chi>t,
„die Verrichtungen des Lebens zu führen”.
Abetdie�e Verzehrungund Beraubung, welche
der innerlicheGei�t verur�acht, kann wiederum

er�et werden, wenn man er�tens die Sub�tanz
de��elben durch einen rithtigen Gebrauch der

- Opiate, in fleinen Do�en, und zugewi��en Zei-
ten genommen, dichter macht, und anderns,

|

de��elben Hiße mäßiget, welches wie er �agt,
durch einen gehörigen Pn aud des Salpeters
ge�chehen kann.

Er bekennet in der That miteineredlen Frey-
müthigfkeit,„daß ihm �eineLebensart (*) nicht

„„ erlaube, die nôthigen Ver�uche mit die�en

„ Arzneyen anzu�tellen”, welches �ehr zu be-

dauern i�t; denn -ohnewiederholteVer�uche i�t
es ganz und gar unmöglich, Meynungen von

die�er Art zu be�tätigen, und wenn man erwä-

get, daß von dem Opio durch die Erfahrung be-

funden worden,daß es die Nerven {wächet,
“und

G9 Di�ertè profitemur,nóttizillsex lis quae pro-
ponimus experimentonobis non e�le probata,
neque enim hoc patitur noftrum vitae genus.

Uilt, vit. et mort. pag: 202-
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und daß der Salpeter in einem hohen Grade

fühlet, �o wird man kaum. die�e Mittel alten
Leuten für dienlich halten, denen es an Wärme
und Kräftenfehlet.

Indem un�er Autor auch dictuft abhandelt,
welche er für die andere große Ur�ache des früh-

zeitigen Todes rechnet , �o prei�et er die Schla-

céenbâder, und fettenSalben an, um die�elbe
von dem Körper abzuhalten;weil ex aber be-
fúurchtet, daß folches die Ausdún�tung unter-

drúcfcn, und Krankheitenverur�achenmöchce,
�o verordnet er Cly�tire, und Purganzen, als

Nebenmittel, die überflüßigen Feuchtigkeiten
abzuführenzwelche Methodein der Ausübuug
nicht �onderlich von �tatten gehenwürde,

Ueberhauptredet un�er edler Autor nicht #o-
wohl wie ein Arzt, als vielmehr wie ein tief-
denkender Weltwei�er ,“ den �eine allgemeine
Wi��en�chaft und erhabnes Genie antrieb, die

gewöhnlichenEr�cheinungender Natur zu ver-

be��ern, und wo möglich, das men�chliche Leben

úber �ein gewöhnlichesZiel zu verlängern. Es

i�t aber merkwürdig, daß die�er große Mann,
ob er {on die leßtern zo Jahre �eines Lebens

alle Morgen drey Gran von �einem begün�tig-
ten Salpeter genommen , dem ohngeathtet in

dem �ehs und �echzig�tenJahre �eines Alters

ge�torben, A

: Seine
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Seine allgemeinenRegeln zu einem langen

Leben �ind weit mehr zu chäßen; nämlich: daß
er�tens eine ôftere Erinnerung des jugendlichen
Vergnüúgensalte Leute in einem hohen“Grade

aufmuntereund belebe. Und hier merft er an,

daß der Kay�er Ve�pa�ian nicht dahin habeköôn-

nen gebrachtwerden, �eines Vaters Wohnhaus
zu verändern, ob es �chon �ehr unbequemwar,
damit er nicht verge��en möchte, wie er �eine Ju-
gend darinne zugebracht; und daß er an Fe�t-
tagen aus �einer Großmutter hölzernenBe-

cher, der mit Silber eingefa��etwar ; getrunken
habe,

:

Jn �einer andern Vor�chrift räth er den
_ Men�chen, daß �ie ihre Jugend und männlich

Alter auf �o eine kluge Wei�e zubringen �ollen,
“

die �ie in den Stand �eßet, �ich der Arbeit und

Ge�chäfte zu entziehen,wenn �ie alt werden;
und daß�ie ihre Zeit zu �olchen Betrachtungen,
Vergnügungenund Ergöglichkeitendes Landle-

bens , als bauen und pflanzenanwenden �ollen,
welche ihr Gemüthe unterhalten, und ‘ihrem
Körper Stärke und Munterkeit geben,

Seine- dritte Regel lehret, daß man be�on-
ders Sorge tragen �olle, daß der Magen, der

Vater der Familie �tets in. guter Ordnunger-

halten werdez wozu nichts �o vieles beyträgt,
als wenn man dann und wann etwas weniges

L zu



der Ge�undheit. 1. Th. 205

zu �i nimmt , was den Leib gelindeôfnet, ohne
daß es ihm einige Unruheverur�acht.

|

“Seine vierdte Regel i�t, daß diejenigen,
welcheanfangenalt zu werden , alle zwey Jahre
einmal ihre ganzen Säffte verändern (*), und

fich dur< Diät Tränke �ehr hager machen �ol-
len, damit �ie ihr Geblúte ver�üßen und ihre
Jugend erneuern,

|

Das 1x, Kapitel.
Vonder Arabi�chenArzneykun�k. — Ihr

. Wachsthum. — Vom Rha�es und

Avicennadie Ge�undheit betreffend. —

_Rükkehr der Arzneykun�taus Arabien

nah Europa. -— Vom Tacuin oder

Ellucha�em Elimithar.

SP
die Arzneywi��en�chaftvon denen Griez

chen zu den Arabern und Per�ianern úüber-
'

gegangen, �o mü��en wir ihr dahin folgen, und

unter�uchen , was vor Verbe��erungen die�elben
in un�erer Materie von der Erhaltung der Ge-

�ündheit gemachthaben,
:

2 | Zwey
(*) Boerhaavenimmt die�e Regelgrößtentheilsati,

und �pricht: „„Mütationes fere radicales humo-
„„rum per re�oluentia, horum dein excretiones
»„ fuccedentes — �aepe di�ponunt corpus — ad
»» vitam longam”. Vid. in�tit. med. Se. 1059.
1962. -Aber ein mehreres in folgenden:

/
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Zwey Zufälleführetenhaupt�ächlichdie gkie-

chi�che Arzneykun�t in die ö�tlichen Theile vont

A�ien, Der eine war die Verheyrathungdes

Sapores (*) Königs von Per�ien, mit der Tochz
tèr des Kay�ers Aurelians , welcher aus Höflichz
keit gegen �ie, ver�chiedenegriechi�che Aerztedaz

hin �chi>te,‘von denen die Hippökrati�cheArz-
neykun�t, in die�em Lande wahr�cheinlicherWei�e
zu Nibur der Haupt�tadti in Chora�an, fortgez
pflanzecwurdè, die von ében die�emSapores
im J. C. 272 erbauet worden, und dáherkam

es, (wie der gelehrteDoctor Friend vermuthct),
daß die mehre�ten berühmten Lehrerder Aëzneyz
kunft Rha�es , Häáli, Abbas, und Auleenna,in die�en Theilénerzogen worden.

Der andere Zufall war die Einnahmevon

Alexandrien

|

dur<h die Saracenen im Jahr
Chri�ti, 642, Denndb {on der berühmte
Bücher�chaß da�elb�t zer�tôrerwurde, �s i�t ès

doch wahr�cheinlich, daß die Schriften der alten

griechi�chenAerztemögen �eyn ge�chonet wördet,
blos (wieun�er finnreicherGe�chicht�chreiber(7)
anmerket)weil �ie von der Arzneykun�thandelz
cen , unddas Verlangen nach der Ge�undheit/

ey

(#5 Friends Ge�chichtedér Arzneykun�t.2ter“ Theil
eite 10,

(}) Ge�chichteder Arzieykuti�t. Theil, à Seite 4
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bey den Arabern eben�o �tai i�t, wie beyan-

dern ¿ecuten.

Rha�es war der er�te Arabery �o vielih
weiß, welcher allgemeineRegeln von der Ge-

“�undheit gegeben, Er wurde in Per�iengeboh-
ren, und nach ‘Bagdad berufen, als er 30

Jahr alt war , wo�elb�t er aus hundertberühm-
ten Aerztencrudi wurde, die Be�orgung des

bekannten Ho�pitals in die�er Stadc über �ich zu

nehmen. Und da�elb�t �tarb er im Jahr Chri�ti
932 in �einem Zo�ten Jahre. Erwar auh
Leibarzt des Alman�or Oberhaupts von Chora-
�an, dem er ver�chiedènevon �einen Schriften
zugecignet, und unter andern auh eine Ah-

handlungvon der Erhaltungder Ge�undheit.
In die�er Abhandlnnghat er einennüglichen

und �ummari�chen Plan von ver�chiedenenwich-

tigen Ge�undheitsregelngegeben, welcher, ob
er. hon mei�tens von den Griechen entlehnet,
verdienet , daß er den Le�er in einem kurzenEnt-

wurfe auf folgendeWei�e vorgelegecwerde.

1) Die Ge�undheit wird durch eine richtige
Abme��ung der Bewegungund der übrigenNicht-:
naturlichen Dinge , und auch durch die Rein-

lichkeit des Ortes in welchem wik*leben,erhal-
ten, wie auch dur<h eine Forc�ezung des Ge-
brauchs �olcher Dinge ,+ an die wir uns �eit lan-

i: gewöhnthabenz es wäre denn daß un�ere
Gewohn-

e

e

|

E
—

|
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Gewohnheitenbö�e Zewe�en,in welchemFallewir

denen�elben Ab�chied gebenmü��en, doch nicht

plôslich,�ondern nachund nach, und ordentlich.

2) Die Bewegung �oll �ich der Men�ch ma-
chen , wenn der Magenleer i�t , und den Au-

genbli> damit einhalte, wenn er findet, daß
ihm �elbige anfängtbe�chwerlichund überlä�tig

zu werdette >=

:
SS

z) Ein Men�ch �oll �eine Mahlzeitnicht hin:
tenan �etzen, wenn ihm ein ge�under und natúr-

licher Appetit zum E��en nöthiget; er �oll aber

niemals �o viel e��en , daß der Magen üúüberla-
den, und das Athemholenäng�tlichwird.

4) Derjenige, welchem für �einen Spei�en
|

ekelt; �oll einige Zeit fa�ten, oder ein gelindes

Purgänz einnchmen.
(

5) Kein Getränke “i�t dem guten Weine
: i

gleich. :

6) Ein Men�ch welcher viel i��et, und �ih

wenig Bewegung machet , �oll ôfters ein gelin-
des Purgirmitteleinnehmen.
7) Wenn ein Men�ch auf einige Tage eine

ungewöhnlicheVeränderung in �ich �púrec, d. i;

wenn er mehr oder weniger {läft, {<wiget,
oder �on�ten aUswirft, als gewöhklichi�t, �o
�oll er die Ur�ache von: die�er Veränderung un-

ter�uchen , und die�elbe fort�chaffen, éhe �ie eine

_úble Wirkung hervorbringenkann,

8G)Dic
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8) Die Frölichkeitvermehretdie Kräfte und

Lebensgei�ter,aber Traurigkeitvermindert
beyde.

9) Ein magerer Men�ch�oll ödfternBil:
: �hlafals einen Meuchelmördervermeiden. Er

i�t aber eine der be�ten Kuren für diejenigen,
welchebis zur Véerzweifelungverliebt �ind , und

wird öfters machen, daß�ie dengeliebtenGegen
�tand verge��en,

10) Gelindes purgiren, i�, Si zu re-

den, be��er für alte Leute, als das Aderla��enz
und guter Wein mic Wa��er REA ihr be�t
Getränke, Sie �ollen �ich �olche Bewegung
machetit, die ihnenangenehmund ihrenKräften
gemäß i�t; ihre Spei�en �ollen leicht zu verdauen

�eyn; und ihr Schlaf.lange dauern.

Avicenna wurde im Jahr C. 964 zu Boc-
hara in Per�ien gebohren, und �tarb im 85 �tet
Jahre �eines Alters. Der Ruf von �einen
Werke ; Canon genannt , nahm �o �ehr úber-

hand, nicht nur in A�ien �ondern auch in Eu-

ropa, daß vor der Wiederher�tellungder Gelehr-
�amkeit, die um das Endedes 1 çten Jahrhun-
derts ge�chahey faum eine andère Lehrein den

Schulen der Aerztevorgetragen wurde. Jch
habe alles genau durchgele�en, was er von der

Erhaltung derGe�undheit�agt, �owohl in �ei-
|

D hem

—_—
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nem Canone als in �einem Buche (©)von der

Verbe��erung der Fehler , die bey dem Ge-
brauche der �ehs zum men�chlichen Leben
nôthigen Dinge begangenwerden, und habe
in keinem von beyden etwas finden können, wel-

ches die übermäßigenLobeserhebungenverdiente,

�o die�em Schrift�teller beygelegetwerden. Er

hatvornehmlich des Galens Ge�undheitsregeln
abge�chrieben,hat ihnen aber durch �eine Aus-

putzung (**)und Subtilitäten, einen �o {ôn ge-

fün�telten Anzugund An�chengegeben, daßes
nicht leichte i� die�elben zu ver�tehen. Seine

‘eignenZu�äße können auf nachfolgendewenige
herunter ge�eßt werden ; nämlich :

x) Ein Men�ch in einer Leiden�chaft �oll keine

Spei�e e��en, die von einer erhizendenNatur
:

i�t;

(*) De remouendis noctuimentis quae accidunt in

regimine fanitatis ex errore v�us rerum nen-na-

turalium. »

(X) Ars cu�todiendi vitam illa e�t, quae corpus
humanum perducit ad hanc actatem, quae voca-

tur terminus vitae naturalis, �ecundum ob�erua-
tionem conuenientium et neceflariarum rerum,

quae �unt �eptem:

-

Acqualitas complexionis,
Ele&io eorum quae comeduntur et bibuntur.

Purgatio �uperfluitatum, Reâificatio eius quod
per nares attrahitur, Re@ificatio indumento-
rum de �umma tangentium. Moderamen motio-

num corporearum ét animalium, intcr quas �unt

�omnus et vigilia. Ex libro canonis doârin. 1

diGionis tertiae.
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i�t; und beySchrecken �oll man nicht allzufüße“LendeDinge genießen,
__2)-An den Tagen da man Arzeneyenein-

nimmt, �oll man enthalt�amerleben, als zu
anderer Zeit,

3) Es �oll �i< niemand gleih nah dem;

Aderla��cn�chlafenlegen. -

4) Nach langen Fa�ten zur See, oder bey
Hungersnorhauf dem Lande, �ollen die Leute

�par�am e��en, und nur nah und nach �tärkere
Mahlzeiten halten, �on�t werden �ie �ich �elb�t
verderben, wie es �ich in der Stadt Bocchara
zutrug, wo�elb�t diejenigen, wel<he während
der Hungersnothvon Kräutern und Wurzeln
gelebethatten, �ich, als �ie Brod und Flei�ch
im Ueberflu��ebekamen , begierigüberfülleten
und �tarben.

5) ZärtlicheKörperziehengrößenNugen
aus dem Baden im Stahlwa��er,

Erprei�et einigeRegeln an, welchebey uns

für unge�chi>tund verdrüßlich würden gehalten
weiden, Ich will nur zwo davön anführen.

1) Wenn eine Per�onvon einer langenRei�e
�chr ermúdet i� , �o la��e man ein melkes Thier
über �einen Kopfmelken,und ihn alsdenn {lgs
fen legen.

2) Wenit ein Men�ch genöthigeti� in ein

entferntes Landzu EA�0 la��e man ihn etwas
2

|

Erde
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Erde von �einem Vaterlande mit nehmen, die

ex alsdenn mit dem fremdenWa��er, �o er trin-

fen muß, vermi�chen �oll, Wenn man die�e
Erde des Vaterlandéès gut darinne herumrührek,
und alsdènn �egen läßt, verbe��ertz�ie die �häd-

lichenBe�chaffenheitendes fremden Wa��ers,
und verhütet die übeln Wirkungen davon.

„„Manmuß aber anmerken, daß die Araber um

i

».
de�to mehr genöthigetwaren �orgfältig mit ih-

„rem Wa��er umzugehen, weil ihnenihre
Re-

ligionnicht erlaubte Wein zutrinken
”

Nachdem wir al�o die Einführung der grie-

chi�chen Arzneykun�t in Per�ien und Arabien an-

gemerket, und die Ge�undheitsregeln ge�ehen
haben, welche von zween ihrer berühmte�ten
Aerzte angeprie�en worden; �o mü��en wir nun-

mehrodie�er Kun�t wiederum zurü> aus Ara-

bien, in die we�tlichenTheilevon Europa nach-

folgen, wohin �ie durch die Kreußzügeund von

den Mohren, welche �ich im achten Fahrhun-
derte in Spanien niedergela��en,gebrachtwurde,
und wo die�elben zu Sevilla und Corduba Ho�pi-

tâleraufrichteten.

Die Wahrheit hiervonzuGèfénficit;o war

die Arzneykun�t von die�er Zeit an, biszu Ende

des 15ten Jahrhunderts �ehr �chlechtin Europa,
da alsdenn, nachdem die Türken Con�tantinopel

eingenom-
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eingenommen(*), viele von den Griechen�ich
nach Jtalien begaben, und ihre alten Manu-

�cripte mic �ich brachten; die�e Fremdlinge,da

�ie durch einige edelmüthigeGönner der Gelehr-
�amkeit , be�onders den großen Herzogen von

To�cana angereizet wurden, wendeten allen

Fleiß an, die griechi�chen Aerzte zu ver�tehen
und zu erklären, und zu unter�uchen , inwie

weit die Araber �elbigen gefolget, oder von ih-
nen abgegangenwären z welche löblichen Nach-
for�hungen den Weg (ob wohl lang�am) zu
weiterer Verbe��ceeuna öfneten.

Das er�te Werk von Erhaltungder Ge�und-
heit, �o in die�em unwi��enden Zeitpunkteer�chie-
nen, war der Tacuin oder die Tafeln von der

Ge�undheit , welcheauf VerlangenCarls des

Großen von zween jüdi�chen Aerztenverfertiget,
und unter den Namen Ellucha�em Elimithar
bekannt gemachtwurden, Die�es Buch findet
man �elten, au�er in großenVücher�älen , wel-
ches auch kein großer Verlu�t i�, weil es nur

eine geringe,verwirrte und wunderliche Abhand-
lung (}), und faum werth i�, angemerketzu

3 werden,
(*) Sie wurde im May 1453 eingenommen.
({) Der Pere Daniel in �einer Ge�chichtevon Frank-

reich �agt, daß Carl der Große einen großen Wi-
"

derwillen , gegen alle medicini�che Verhaltungsre-
geln hatte, worüber wir uns aber nicht wundern

dürfen,
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werden, wofernees nicht zuweilenvon den Ge-

lehrtencitiret würde.

Die�e Tafeln verwirren durch ihreEinthei-
lungen und abermalige Eintheilungenden Le�er
mehr, als daß �ie ihn unterwei�en, wie aus

den Worten (*) des Verfa��ers, die unten auf
die�er Seite angeführet�ind , zu er�ehen i�t.

dürfen, wenn wir hören, daßdie Autoren des Ta

cuin �eine Aerzte gewe�en, Seine Worte �ind:
„Il avoit une horreur extreme de tous les regi-
9» mes de mêdicine, qui alloit pre�que ju�qu’a
»» He pouvoir �oufrir la pre�ence d’un médicin”.

Tom. 1. pag. 557. edit. Paris.

(#) Cum Dei auxilio compono tabulas continentes
cibos et potus, et alias res nece�larias circa ipfos,
ad hoc quod fit compendio�um regibus et domi-

His con�picece in ipfis: et diuidam tabulas per
domos. Inprima domo ponam numerum ; in2da
nomen ; in 3tia naturam; in 4ta gradum; ins ta
melius illius �peciei; in éta imamentum; in

7ma nocumentum;s in gya remotionem nocu=-

menti; in 9na humorem qui generatur ex ea, et

con�eguenter in aliis quatuor domibus , conue-

nientias eius �ecundum complexiones, acetates

tempara anni, et naturas” regionums; in domo

I4ta opiniones hominum in’ ea; in 15ta ele@io-
nes . et proprictates. Deinde faciam canones

vniuerfales in genere illius de quo loquimur:
Et in rubrica primi marginis iuxta quod dixe-
runt Áfrologide illo.

,

|

E

Das
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‘Das 12. Kapitel.

Von der Salernitani�chen Schule, und aù-

dern, welche von der Erhaltung der Gez
�undheit in Ver�en ge�chrieben.

|

Nte
dem Tacuin folgetdie Salernitani2

"b �che Schule, die-um das Ende des 1 1ten

Jahrhunderts zum GebraucheRoberts, Herzogs
der Normandie , dem Sohne William des Ero
berers ge�chrieben worden, welcher bey �einer
Rückkunft von den Kreuzzúgen die Aerzte von

Salerno wegen einer Wunde zu Rathe zog , die
er an �einem Arme empfangenhatte, und welche

fi�tulôs wurde. Wahr�cheinlicherWei�e �ollte
ihn die�es Gedichte in der Sorgfalt für �eineGe-

�undheit unterwei�en, wenn er etwa keinenArzt
bey der Hand haben möchte, den er um Rath
fragen könnte, und es blieb �elbiges eine lange.
Zeit hernachin �ehr großen An�ehen (*), derge-
�talt, daß um das vierzehnte Jahrhundert,
Arnold de Villa Noua �ichnicht be��er dem Köô-

nige Friedrichvon Sicilien und Neapel und �ei-
nen Unterthanenempfehlenkonnte, als daß er

O 4 Erklärun-

(#). Doctor Friend �agt uns, daß Benj. de Tudela
ein Jude bey �einer Rückkunft von �einen Rei�en
über den größten Theil der bekannten Welt, im

Jahr Chri�ti 1165 Salernumals die be�te Pflanz-
�chule der Arzneykun�t unter den Kindern Edom.
d. i. unter den Chri�ten rühmte. ;
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Erklärungendarüber {rib, Wir dürfen uns

auch nicht úber ihre Partheylichkeitgegen die�e
Gothi�che Arbeit wundern, wenn wir die Zeit
betrachten, in welcher �olche ans Licht gebracht
wurde, Die�es Buch führet in einigen Ausga-

ben (©)den Titel, Blume der Arzneykun�t.
Unter denen �e<s zum men�chlichen Leben

nôchigenArtikeln , hält �ich die Salernitäni�che
Schule mit den Nahrungsmittelnauf, berüh-
ret aberauchauf eine flüchtigeWei�e die brigen,

Der Rath(7) für ftudirendeund �tille�igende
Per�onen , daß �ie �ich zu leichtenAbendmahl-
zeitengewöhnen �ollen, �cheinet �chr vernünftig.
Undvielleicht i�t das be�te, von die�er ganzen

poeti�chen Arbeit, die Be�chreibung, welche
“

darinne von den vier Temperamenten gegeben
wird, nämlich dem �angvini�chen , oleri�chen,
phlegmati�chenund melancholi�chen, und die

Kennzeichen,durch welche das Uebergewichtevon
|

jeglichen zu unter�cheiden i�t,

-

Per�onen von

ciner �angvini�chen Be�chaffenheit, �agt die�er |

Autor, �ind wohl bey Leibe , roth, frôlich , edel-

mücthig, tapfer und gutthätig, Die <oleri-

�chen �ind hager, trocken, gelb, zornig,kühn
und

EA) Hoc Opus optatur quod filos medicinae vocatur.

(}) Ex magna coena �tomacho fit maxima poena,

Vt �is node leuis, �it tibi cóena breuis. Cap. 5

lin. xr.
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und unge�tüm, Die phlegmati�chen�ind blaß,
fett, faul, �<hwach und tumm. Und die me-

lancholi�chen�ind bleich,ver�chwiegen, wach-

�am, furcht�am , ver�chlagen und geizig.
Aber úberhaupt, wenn wir die�es Gedichte,

ohnedie Noten und: Verbe��erungen des Villa
|

Nova und anderer le�en, welche cs mit ihren
Erklärungen beehrethabenzo können wir kaum

der Wahrheitdes Charaktersun�ern Beyfall
entzichen, welcher ihm vom tommiusgegeben
worden (*), daß es ein unge�chicktes und un-

gelehrtesWerk �ey. 2;

__Da Johann von Mayland, der Autor der

Salernitani�chen Schule, der er�te gewe�en,
welcher Ge�undhcitsregelnin Ver�en ge�chrieben,
�o wird es dienlich �eyn, hierandere �olche Aerzte
beyzufügen,welche eben die�elbe Materie auf
cine poeti�cheWei�e abgehandelthaben, damit

man �ie zugleichüber�chen könne, ob �ie �chon
in ver�chiedenen Zeitengelebetz und es wird
auch keine großeMúhe machen, die�elben mit

cinander zu vergleichen, denn es �ind ihrernur

wenige,
t

O 5 “Der

(X) Minus placetquodfieri hodie a multis video,
ver�iculos aliquot inconditos, �cholamque �e-

quentibus lalernitanam,qua vix �cio an quiquam
in litteris medicorum inelegantius fit, aut in-

doâius. Lom. comment. in celfi librum prim.
de �an, tuend. epi�t, nuneupatoria.

i

/
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Der andere i�t Ca�tor Durante, welcher
mit weit mehr Zierlichkeitund Beurtheilungs-
kraft{reibt (*) als �eine Vorgänger, Er war

M
ME

'

ein

(*) Er fängt miteiner furzenund lebhaftenBe�chrei-
bung der Luft an, in welcher eín Men�ch zu leben

erwählen �oll :

SÌ cupis incolumenvitam SE ere „ coeclum
Effugecorruptumnebulis, nidore , lacunis ;

Quodquemouet madidus morbo�lis Africus auris,
Purum ama, et ad �olem na�centem, ct lumine

|

apricum,
Purgatumque Euro , ct boreali frigore ter�um.

S< muß aber überhauptanmerken,daß es ge-
_

fährlichi�t, Úber eine #ozärtlicheMaterie als die
Ge�undheit i�t, Regeln in Ver�en zu �chreiben, weil

die Mu�e den Dichter dann und wann allzu hoch
Über die heil�amen Lehrenerhebt,und ihn den Arzt
verge��en macht. Hiervon eine Probe zu geben,
�o �agt Durantes, da er die Be�chaffenheiten eines

guten Wa��ers , nach dem Hippokrates erzählet:
-

Sic aqua clara fluat, qualis nitidi�finu aër,
Dulcis et exigui ponderis et gelida;

Et tenuis currat , nullo puri�flima limo,

Sitque �apor nullus, �it procul omnis odor.

Frige�cat breuiter, modico �imul igne cale�cat

Vtilis, -ct duris apta leguminibus,

Hane mihifi quis aquam dederit vino�a , valete

Pocula,nam vincit optima lymphamerum.

( So
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ein Römi�cherBürger , und Leibarztdes Pab�t
Sixtus des Fünften, welchem er �ein Gedichte
zuge�chrieben, ‘worüber er hernah einer Hof-
dame zu Gefallen, �elb�ten Erklärungen in Jta-
liäni�cherSprache �chrieb, unter dem Titel 11

Te�oro della �anità.

Sn die�emGe�undheits�chategiebt

e

eraus dem
Hippokrates und Galen eine deutliche und kurze
Nachricht von den.gemeinen Regeln , dieman

in An�chung der �ehs zum men�chlichen Leben

nöthigen Dinge beobachten muß, und �est hin
und wieder �elb�k eine von �einen eigenenAnmer-
kungenhinzu , die nach dem Orte, an welchem
er lebte, eingerichtet�ind, Er rühmet z. E.
von dem (*) P�almen�ingen und Le�en from-
mer Ge�chichte, daß es das Gemütheerfreuen
und aufrichten, und ge�chicktmachen �olle, den

Schwachheitendes Leibes zu wider�tehen , und

die�elbenzu unterdrücken, Eri�t in �einemGe-

dichte

So �chreibt der Arzt ; aber der Dichrer be�innt
�ich vielleicht , daß nec viuere pof�unt carmina

quae �ecibustis aquae potoribus, und �eßt al�o»
bald hinzu ;

Vina bibant hominesiialia ceterafontes;

Ab�it ab humano pectore, potus aquaec.

(%) Il cantare i Salmi , &attendereall’ i�toriè theo-
logichè dilcttando all’animo, lo pa�eonoi E M

do , che tutte le virtù div‘étitañòplu forti a re-
(i�tere all infermita, & a �uperarle,
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dichte von den ver�chiedenenArten der gewöhnli-
chenNahrungsmittelmehr--als zu weitläuftig,
wo er unter andern Dingen, Racten (*), Frô-

“

�he ({)und Jgel ({}) anprei�e.

een

=
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man das ganze Werk ab�chreiben. Wir fönnen

E

| Aber unter allen poeti�chenWerkenvon die-

|
|

�er Materie, diemir zu Händengekommen�ind,

N i�t Doctor Arm�trongs Kun�t die Ge�und-
Y . heit zu erhalten, die allerbe�te, Wenn man

N jède reizende Be�chreibungund jegliche �{höône

| M _ Srcelle die�es Gedichts anführen wollte, �o müßte
|

aber da feine neuen Regeln vermuthen, wodie

Es

RRE—

—

GR
-—

us

NY vornehm�teAb�icht war, das men�chliche Herz

| zu einem Gehor�amgegen diefe�ten Vor�chriften

Y der Alten zu bewegenundanzuflammen,die er

Y mit vieler Stärke und Zierlichkeitausgerü�tet +

| und überhaupthat er uns durch �ein eigenBey-
M �piel überzeugt, daß wir das Alterthumdeswe-

|

gen nicht verachten �ollen , weil es bekannt habe,
es �ey

Die Kraft in der Mu�ik, Arzney
Und in der Dichtkun�t einerley.

: Das
(#4)Nil iuuat vmbraoflilatitare cubilibus antri

_Glis tibi, vita et mors hic tibi �omnus exit,

Pag. 216.

(}) Ranarum alba caro, �ed �einper durior e�ca.
:

pag. 282-

({P VtereEchino hilaris, Romachum fouet, ilia mol«
“

Lit. pag. 222. Edit. Bonibell. Venet. an. 1596-
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Das 13. Kapitell,
VomMar�ilius Ficinus und andern, welche

die A�trologie mit der Arzneykun�kverei- -

niget, um die Ge�undheit zu erhalten,
— Es wird auchdes Platina von Cre-
mona gedacht,

LI"aber wieder auf die lingcbriadatRede zu
fommen, �0 wurden einigegelehrte Grie-

chen (*) durch die berühmteFamilic de Medices
ver�chriebenund unterhalten, welche ihreSprache
und Gelehr�amkeit ver�chiedenen Per�onen in
Florenz und Venedig lehreten, che noch die
Türken 1453 Con�tantinopelin Be�iß nahmen,
Es begaben�ich aber nach der Einnahmedie�er
Stadt noch viele mehr(**)von da�elb�t weg, und

brachten ihre griechi�chenManu�cripte mit �ich
nach Jtalien , wo�elb�t �ie gar balddie griechi-
�che Litteratur unter ein Volk ausbreiteten , wel-

ches begierigwar die�elbe aufzunehmenund zu

treiben. “Unter andern Wi��en�chaften , welche
durch die�es Unglückder Griechen wieder aufzu-
keimen anfiengen, hob auch die Arzneykun�tihr
mattes Haupt empor, �ie konnte �ich aber eine

langeZeitHS nicht von denThorheitender

A�trologie,
(*) Be�onders Johannes Argyropilus,und.Emma-

nuel Chry�oloras.
(>) Als Theodor Gaza , La�caris u, a. m.
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A�trologie, des Aberglaubensund der Zaubez
rey befreyen, womit �ie �eit ihremAb�chiede aus

dem alten Griechenlandewar ange�te>etworden.

_Mar�ilius Ficinus der Ueber�etzervon Plas
tonis Werken warder er�te Arzt, welcher,nah
der Wiederher�tellungder Gelehr�amkeit, in den

“we�tlichen Theilen von Europa, vön der Ge-

�undheit{rieb Er war in Florenzgebohren,
und in der Familie des großenCo�mus de Me-

dices erzogen worden , welcher ihn zum Hofmeiz
�ter �einer Söhne be�timmte,und einen �chönen
Gehaltgab, Unter �eiten andèrn großenWer?

ken machte er eine Abhandlungvon der Ge�undz
heit und dem langen Lebenbefannc,und in �eiz
ner Zu�chriftan den Laurèntius , Enkel des

Co�mus, nennt er den Galen den Arzt des Leiz

bes, und den Plato den Arzt der Scelez und

in �ein Buch mi�chet er einen großenTheilder

Subtilitäten des Plats und Plotinus mit ein,

‘neb�teinigennüßlichen Regeln, die er mei�tens
aus dém Galen gènommen, Er füget aberdies

�en ver�chiedeneungereimte und abergläubi�che
eigne Vor�chriften bey, welche noch immer von

der Fin�terniß der Zeit jeugen,
in welcher er ges

lebet,

_1) Erermahnetz. E.dièteuté,daß �ie al-

ler �iebenJahreihresLebens einen guten Stern-

�eher
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�cher (*)üm Rath fragen �ollten, und wenn fie
von ihm die Gefahr höôreten, welcheüber ihnen
{hwebte, �o �ollten �ie zum Arzte gehen, daß er

die�e Gefahr abwende, E

2) Er rühmetden innerlichen Gebrauch des

Goldes (7), Weyhrauchsund der Myrrhen für
alte Leute , zur Nachahmungder Wei�en, welche
die�e drey Dinge demSchöpferder Ge�tirne dar-

boten , damit �ie von ihm den gün�tigen Einfluß
der drey Herren der Planeten erlangen möchten,
nämlich der Sonne, des Jupiters und Saturns.

In der leßten Stelle (F}) giebt er alten teu-
ren den �ehr abge�chmacktenRath, daß �ie es

einigenverdorreten Hexennachthun�ollten, (wie
: die

() Tu igitur, fi’ vitam producere cupis ad �e
ne&tutem , quoties �eptimo cuilibet propinquas
anno, conf�ule diligenter aftrologum : vnde im-
mineat tibi di�crimen, edi�cito ; deinde vel
adito medicum, vel prudentiam. De ftudio�. vit:

producend.cap, 20. Cit

(4) Sicut magi thus, ‘aurum,et myrrhat, tría
dona, pro tribus planetarum dominis, Ioue

�ci]. Sole et Saturno, fellarum Domino obtu-

leruñt, ita �eræs accipiant eadem vitalia dona.
De vit. �tud, producend. cap. E

(+}) Communis quaedam eft et vetus opinio, anî«
culas qua�dam Sagas, infantum�ugere �angui-
nem; quo pro viribus iuuene�cant. Cur non

ct �enes noftri �anguinem moderate mi��um e
“

vena adole�centis �ani �ugant? De vit. tudioL.

producend,cap. 19-
:

Sh
‘
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die Sagegegangen) um ihreJugendund Stärke

zu erneuern.
|

Dem Ficinius, welcher vor dem Jahr 1470
lebte,will ih hier den Martin Pan�a, einett

berühmtendeut�chenArzt beyfügen, ob er �chon
auf 150 Jahr �päter gelebet, damit ‘ich zeige,
daß auch dazumal die A�trologieund der Aber-

glaube noch nicht aus der Arzneykun�t verban-

net gewe�en. Ob aber �chon noch eine große
Menge�olcher könnte beygefügetwerden, welche
eben �owohl ale Pan�a, zu ihrer Schande hierinne
{hwac<hund leichtgläubiggewe�enz �o will ih

doch dem Le�ermit ihrem unnützenZeuge nicht
weiter be�chwerlichfallen.

Martin eignete dem LeipzigerRathe im Jahr
1615 eine Abhandlung unter die�em Titel zu:
Aureus libellus de prorogandavita. Er war

einer von denen, welcheglaubten, daß die Pla-
neten einen großenEinfluß auf die Ge�undheit
haben, und daß die Men�chen génau zu wi��en
trachten �ollten, welcheA�pecten und Conjunctio-
nen der�elben ihrer Leibesbe�chaffenheitgün�tig
oder {ädlih �eyn, Und daß �ie �ich �olcheOrte

zu ihrer Wohnung erwählen�ollten, welche ih-
nen ihreGe�tirne lehreten(*), Er unterrichtet

|

| —==U00

GO Vt ad quamcungqueregionem potiflimumin-

 habitandam et excolendam tuum �idus te admo-

nuerit, eandem tibi deligendam efle arbitreris-

Part. IL.cap. 29.
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“

uns auch, daßwir be�onders jedes Scufenjáhr
oder alle �ieben Jahre auf un�ere Ge�undheit �ol-
len bedacht �eyn, wovon er �ehr ern�ilih folz
gende Ur�ache angiebt, nämlich; Weil der Sa-

turn, ein bö�er’ Planete , aller �ieben Jahre úber

Un�er Lebenherr�chét3. und. weil er ein Feindvon

un�ern Lebensgei�tern, und bereit i�t, eine bô�e
Veränderung in die thicri�che Natur einzufühz
ren+ �o i�t es un�ere Schuldigkeitdurch Klugz-
heit (*) und Kun�t der Gefahr,welcheuns droz

“

Het, zuvor zu kommen. -

E

Aber in andern Stellen E Buchsmacht
un�erAutor den Schaden wiedergut , nachdem
er die Le�er mit �olcheneingebildetenPo��en unz

terhalten, und prei�et die Reinlichéeitdes Körz
pers, der Kleider, Häu�er und des Hausraths
at, „Weildie Un�auberkeit, �agt er, die Aus2

3, dún�tung unterdrückt,Ungeziefer.auobecte,und

„den Körpermit dér Kräte und andern Ausz

5, �{lagezderHaut überziehet”,
Eine andere. von �einen chäubarenRegelt

i�t, daß �ich die Gelehrtenblos des Morgens
mit �chweren und ern�thaften Studien be�chäftiz

gen,
aber NachmittagsunterhaltendeVüchex

Â ¿

core

Vent

5 Si quae veró ex 1ñfauftis â�pe&ibüspeticula
impendetit,tuu eft arte et Laar aKaANsþrae*
véniré, Part. 1 cape 294

P
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le�en �ollen, und daß �ie ihrem Verlangen nah

Betrachtungenund Le�en, mehr im Winter als

im heißenSommer nachhängen�ollen, weil es

ihre Lebensgei�ter{<wächet.
Er bemerkec auch an dem dritten Orte, daß

diejenigen, welche ihrem mürri�chen und tadel-

�úchtigen Eigen�inne nahhängen, und überall

Fehler finden (*), und dabeyglauben, ihr eigen
An�ehen durch Verachtunganderer zu vergrößern,
ihren ‘ebensbal�am gar bald verzehren,und öôf-

‘eers einem frühzeitigenTode zueilen.
Der näch�te, der in der Zeitordnungnach dem

Mar�ilius Ficinus lebte, i�t Antonius Gazius
von Padua, de��en Buch von der Ge�undheit
und langem Leben im Jahre'1491 unter dem

-

Titel Corona florida heraus gekommen. Jch
habeaber da��elbe nicht findenkönnen,ohngeach-
tet ih mit größtemFleißein WGGHOHEBüúsz

cher�álen nachge�ucht. ;

Platina von Cremona, richtete einen alg
Tractat von der Ge�undheit an den Cardinal
Roverella im Jahr 1529. Er war kein Arzt,

�ondern nimmt haupt�ächlichalles, was er anpreis
�et,

C) DieGewohnheitúberallFehler zu finden, ent-

deet einen �hwachen und niedrigen Gei�t, der des

_Longins �einem ju�t entgegen ge�ebt i�t, der aus-

drücklich�agt, daß èr fein Vergnügen aus dem

Tadel irgend eines Schrift�tellers ge�chöpft: urde

ÄK TO; TTÉIUNCY âgeonouvos, Se è 33
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�et , aus dem Cel�uss, Jh gedenke �einer des-
wegen , weil er der er�te gewe�en, (o viel ih
mich zu erinnern weiß) welcher zarten Per�onen
anrâth, daß �ie ihre Spei�e wohlkauen (*) �ol-
len, wenn�ie verlangen, daß der Magendies

�elbe verdauen �ollz denn wie i�t es möglich,
�agt er, „daß diejenigen,welche ihre Spei�e
5» ganz ver�chlucken, Unverdaulichkeitund Aufz:

»» �toßen vermeiden�ollen”2

Das T4. Kapitel,
Vom Ludwig Cornâro und einigen andêrn,
welche �o wunderbar und genau in der

Sorgfalt vor ihre Ge�undheit waren,
daß �ie ihre Nahrungsmittelwogen,

Net dem Platina kam der berühmteLudwig
Cornaro, ein edler Venetianer, welcher

eine vertrefflicheAbhandlungzum Lobe der Núch-
ternheit �chrieb, aus welcherih nachfolgenden
Auszug gemacht,

Die Stärke der Gewohnheit,�agt er, i�k
er�taunlich,und gewinne öfters die Oberhand

P 2 über

(*) Diejenigen,welchè ihre Zähneverlöhrenhaben,
�ollten �orgfältig darauf bédacht �eyn, ihre Spei�e

“�ehr klein zu �chneiden, um ihre Verdauung¿u er

leichter; und âus ében dèr Ur�ache �ollten alte
Leute ihre fe�te Spei�e vermindern und ihr Getränke

vermehren,
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über un�ere Vernunft. Die Schwelgereyhat
�ich beymeinem Gedenkenin Fealien eingewur-
zelt, und wird nunmehro für an�tändig gehal-
ten, ob �ie �hon mehrereMen�chen hingeri��en
hat, als das Schwerd oder die Pe�t.

Wie viele habe ich zu meinem Leidwe�enun-

fer meinen Freunden , Leute von großen Fähig-
keiten und edlen Neigungen, in der Blüthe ih-
res Alters durch Unmäßigkeithinreißen �chen,
welche, wenn �ie leben geblieben, ihrem Vater-

lande nüßlich, und dem men�chlichenGe�chlechte
“eine Zierde würdengewe�en�eyn! Jch �elb�ten
hieng die�er �händlichen Gewohnheitnach , und

wúrde darinne beharret haben, wo mich nicht

meine zarte Leibesbe�chaffenheitund �chwacher
Magen , der zu Aus�chweifungen zu unvermö-

gendwar, in Koliken, Seiten�chmerzen, An-

fällen der Gicht, Fieber und be�tändigenDur�t
geworfenhätten, welchemich bis zu dem fünf
und dreyßig�tènund vierzig�ten Jahre meines Al-

ters umgaben, ohngeachtetder mancherleyMit-
tel, welche darwider angewendetwurden. Meine

Aerzte,da �ie bemerkten, daß alle ihre Arbeit

und Erfahrung dur meine �chwache Leibesbe-

�chaffenheitzu nichte wurde, �agten mir o�en-
herzig,* daß nur noch cin Mittel zur Erhaltung
meines Lebens úbrig wäre, unddie�es wäre eine

nüchterneund ordentlicheDiät, welchenoch meine

Ge�und-
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Ge�undheic,ob �ie �chon �o weit heruntergeklom-
men, wieder her�tellen möchte; �ie �eßten no<

hinzu, daß ih, woferneih niht al�obald daz

mit anfienge, in wenig Monaten würde au�er
Stand ge�etßzet �eyn, von �elbigerweiter einigen
MNugenzu ziehen, und wenig Monate darauf
todt �eyn würde: Ob �ie mir {on ebendie�e

_ Ordnungeinige Zeit zuvor vergeblichangeprie-
�en, �o be�chloß ih dennochfe�t, da ich fand,
daß �ich meine Ve�chwerni��e in mir häuften,
und da ich noch keine Lu�t hatte �o bald zu �ter-
ben, ihrem NRatheohne Zeitverlu�t zu folgen,

Wenige Tage, die ich auf die�e ordentliche Wei�e
hingebracht, überführtenmich, daß ichendlich
den rechten Weg gefundenhätte, und ein Jahr
machte allen meinen vörigen Be�chwerni��enein

Ende, und brachte mich in einen vollfommnen
ge�unden Zu�tand.

Die�eGe�undheit zu erhalten, �eiteih nicht
üur meine ordentliche Diät fort, welche in 24

‘oth fe�ten Spei�en be�tand, #o ichalle Tage
nahm, worunter Brod, Eyerdotter, Flei�ch,
Fi�che u. d. g+ begriffen�ind, und aus 28 toth
Getränkez ih hütete mich aber auchfür Hige,
Kälte, Ermúdung, Traurigkeit,Wachen und für
jeder andern Aus{weifung, welche meiner Ge-

�undheit {aden möhte, Es i�t wahr, ih
konnte nicht allemal unglücklicheZufällevermei-

: P 3 den,
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den, ih fandaber durch die Erfahrung, daß �ie
Écine allzu bô�e Wirkung thun, wo man im E�
�en und Trinken die Mäßigkeit genau beobachtet z;
Die zween nachfolgendenExempel bekräftigen
die�e Wahrheit: Da mein Bruder und noch
etliche von meiner Familie, welche kein #0 or-

dentliches Leben wie ich führeten, über einen

Proceß, der wider mich geführetwurde, �ehr nie-

derge�chlagenwaren , und welcher, wenn ich ihn
“verlohren, mein Uitergailawürde gewe�en�eyn,

cin Opfer ihrerTraurigkeit und Unmäßigkeit
wurden: da unterde��en ich, dem doch dié Sache

haupt�ächlichangieng, die ganze Zeit über eine

vollkommene Ge�undheit genoß, und leben blieb,
meine A�airen zu cinem glücklichen Ausgange
gebracht zu �chen. Ein andermal wurdeichmit

einem Wagen umgeworfen, den die Pferde eis

nen ziemlichenWegfortzogen,wovon mein Kopf
und ganzer Körper�chr zer�toßen,und dex eine Arm
und Fuß verrenket wurde. Meine Aerzteriethen
das Aderla��en und Purgiren, um einer Entzün-
dung zuvor zu fommenz ich �agte ihnen, daß ich,
woferne�ie belieben wollten, mir meinen Arm und

Fußeinzurenken,anderer Hülfe nicht nöthig habe,
weil ich keine kränklichenSäffte hätte, welche

Sctockungenverur�achen könnten. Auf die�e Wei�e
erholteich mich wieder ohne einigeandere Mit-
tel,zurVerwunderung aller meiner Bekannten,

Ich
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Ich habe auch eine andere Wahrheit von

großer Wichtigkeitœus der Erfahrung gelernet,
nâmlich, daß eine ordentliche Lebensart, worinne
man lange beharret hat , nicht ohneäu�er�te Ge-

fahr fann verändert werden. Es i�t nunmehro
vier Jahr, als meine Aerzteund meine Familie
darauf beharreten,daß ich meiner Spei�e etwas

weniges zu�etzen �ollte, indem�ie anführeten,daß
ih, da mein Alter zu- und meine Kräfte abge-
nommen , zu meiner Erhaltung mehrereNah-
rung nöthig habe. Es war vergebens, wenn

ich antwortete, woferne meine Kräfte vermindert
wären, �o müßtefolglichauchmeine Verdauungs-
fraft {wächer �eyn, und daher �ollte meine

Spei�e vielmehrvermindert als vermehretwer-

den. Meine Gegenvor�tellungenwurden aber

nicht geachtet, und ih war gezwungen , ihren
wohlmeynenden Unhöflichkeiten nachzugeben.
Ich erhöhetedemnach meine Spei�e auf 28 und

mein Getränke auf 32 Loth; ich hatteaber die-

�en Zu�aß noch nicht über zehnTage fortge�ekt,
als ich anfieng, an�tatt munter und frölich zu

�eyn, verdro��en , kleinmüthig, “mir �elb�ten zur

Fa�t, und allen, die um mich waren, be�chwerlich
zu werden, Am zwölftenTageüberfielmich ein

Schmerz in meiner Seite, welcher 22 Stun-
den anhielt, alsdenn kam ein Fieber,�o 3 5 Tage
und Nächte derge�taltfortdauerte, daß man an

P 4 meinem
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meinem Leben zweifelte.Aber dur Gottes
_

Barmherzigkeitund mein voriges Verhalten er-

holteich michwieder, undgenießeanitt im 8 z�teù
Jahre einen munterü Leibes- und Gemüthszu-

“�tand, Jh �teige von der Erde an auf mein
|

Pferd, ich klettere ganz leicht auf cile Anhöhen,
und habeer�t leßlich ein Lu�t�piel , voll von un-

chuldigerFreude und Scherze, ge�chrieben,
Wenn ich entweder von meinen Privatge�chäften

_ oderaus dem Senate nach Hau�e komme, #6
habe ih 11 Enkel, an dexen Auferzichung,Zeitz

vertreibe und Ge�ängen ichdas grôfßteVergnüz-
gen finde. Jch �inge öôfcers�elb mit ihnen,
denn meine Stimme if anitt klärer und �tärker,
als �ie jemals in meiner Jugend gewe�en;kurz,
ih bin auf alle Wei�e glücklich; und {veißgar
nichts von dem elenden,mürri�chen, er�terbenden
ceben eines lahmen, tauben, und blinden Alten,
der dur Uinmäßigkeitausgemergelti�t,

Es bleibt mir blos úbrig, (o glúcflich�ind die

Folgeneines núchternen und ordentlichenLebens)
daß ich alleMen�chenbitte und ermahne,welche
Ver�tand und Ent�chließunghaben, �ich von

die�er Quelle der Ge�undheit!
in Befißzu brin-

gen, die weit {häzbareri�t j alsaileReichthü-mer dêér Welt.

Leonhardusce��ius, ein gelehrter Je�uit voni

tôwei,welcherum basEnde des 1óten Jahr?
: hunderts
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hundertslebte, fand �o viel Vergnúgenañ dés

«_ Cornaro Abhandlungvon derNüchternheit,daß
er blos da��elbe anzuprei�en,

ein Buch ge�chrié-
ben,unter dem Titel Hysialticon,oder die wahre

_ Methodedas Leben und die Ge�undheitbis

ins höch�te Altex“zu erhalten. Ji die�em
Bache lobt er ein nüchternLeben , als das vor:

nehm�te Mittel zur Ge�undheit.Durch ein nüch-
tern Lebenver�kchet er, daß wir weder mehre�
�en noch triüfen �ollen , als was zuun�erer Lei-

besbe�cha�fenheitnöthigi�, damit wir die Ver-
richtungen des Gemüchsmit Gemächlichkeitver-
richten. Oder damit ich genauer hierinnegehe,

�o �agt er, daß das gehörigeMaaß von E��en
und Trinken, fúr jeglichePer�on insbe�ondere,
eine �olche Menge �ey, die der Magen vollkom-

men verdauen kann, und welche zureichendi�t,
�ie bey jeder Leibes- oderGemüthsbe�chäftigung
zu erhalten, wozu �ie die Vor�icht be�timmehat.
Damit aber kein Jrethumin An�ehung de��en
ent�tehe, was .der Magen vollkommen zu ver-

dauen vermag, und was man für zureichend

hält , die Men�chen bey ihren Be�chäftigun-
gen zu erhalten,fo giebter nachfolgendeRes

geln
Er�tens, ES

welcher eine �olcheMenge
i��et oder trinket , die ihn zu einer Gemüchsbe-

Es unge�chi>tmacht, zuder ihn �eine
Ps Profiion
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Profe��ion beruft, hat ganz gewiß eine Aus-
chweifungbegangen, und �oll die�elbe wicder

vermindern. Und der, welcher bey der Bewe-

gungund Arbeit des Leibes vor der Mahlzeit
hurtig und beherde gewe�en, hat gewiß , wenn

er nah der Mahlzeit {wer und träge wird,

zu viel hierinne gethan: Dennder wahre End-

zweckvon E��en und Trinken i�t, den Körper
zu erfri�chen und nicht zu unterdrücken.

Anderns, ob man �chon kein gewi��es und

unveränderliches Maaß allen Per�onen vor-

�chreibenkann, wegen des Unter�chiedes ihres
Alters, ihrer Leibesbe�chaffenheitund Be�chäf-
tigung: So werden dennoch überhaupt zu re-

den für diejenigen welche alt, oder von zärt-
licher Leibesbe�chaffenheit�ind, und viel �ien
24. 26 bis 28Lothvon fe�ten Spei�en, worun-

ter Brod, Flei�ch, Fi�che und Eyer begriffen
�ind, neb�t einer gleichenMenge (*) von Ge-

tränke zureichend �eyn. Und die�e Negel i�t
durchdie Erfahrung vornchmlichderjenigen be-

�tätiget worden , deren eigentlicheVerrichtung

Dritte

(>) Hierinneirret er �i<z denn die Mengedes Ge-
tränfes muß die Menge der fe�ten Spei�e übertwie-

at
und die�es fa�t in allen Um�tänden des Le-

ens.
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“Dritte Regel, auf die Be�chaffenheit(Y

von den Spei�en und Getränke der Men�chen
hat man nicht �onderlich zu �ehen, wenn �ie
nur einfachund o be�chaffen�ind, wie �ie der

-

gemeine Gebrauch empfiehlet, und demjenigen
nicht insbe�ondere .nachtheilig �ind, welcher �ie
genießt, und wofernedieMengegehörigeinge-
richtet wird.

Vierte Regel, dainisihr euchvon eurer

Liebezum herrlichenLeben heilet, �o betrachtet
die Delicate��en, bey welchenihr�ißet, nicht wie -

�ie auf der Tafel er�cheinen ; �ondern wie �ie
alsdenn �eyn werden, wenn �ie bald nach dem

E��en verändert werden: Denn je reicher ihr
Geruch und Ge�chmackgegenwärtig i�t, de�to
mehrverdorben und �chärfer werden �ie in eu-
rem Leibe

Sa , und de�to �chädlicherwerden -

ihreFolgen
Un�er Atarbewei�eti in der leztenStelle die

Vortheile von der Nüchternkeicdurch die Er-

fahrung �olcher, welche einen Ver�uch damit

gemachtz einigedarunter lebtenin Einöden von
Brode, Dattéln, Sallat und Wa��er auf hun-
dert und mehr Jahre. Paul der Ein�iedler,

�agter, �tarb in einem Alter von 115 Jahren,
von

(*) Die�e Regel gehöôretnur für Per�onen von einer

�tarken Leibesbe�chaffenheit,aber nichtvor �chwache
und zärtliche.
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von welcher Zeit er bey'nahe110 Jahr in der

Wü�teney zubrachte, wo�elb er die er�ken 40
Jahre blos von Datteln und Wa��er, und die

übrige Zeitvon Brod und Wa��er lébte ,
- wié

Hieronymusbézeuget. Derheilige Antonius
lebte 105 Jaht)¡ von denen et mehr als achtzig
in dér Wildniß beyBrod und Wa��er zubrachte,

“

und zuleßt nach dem Athana�ius �ich ein wenig
Sallat zu�ekte, Ar�enius, der Lehrmei�tetdes
Kay�ers Arkadius , lebte auf 120 Jahr , von

welchenér die er�tern 65 in dérGe�ell�chaft der

Men�chen, und die andern 55 in der Einöde
mit größer Enthalt�amkeitzubrachte, Und
Epiphaniuslebtemitgleicher=Strengeauf
Ls Sdhr.=

Aber das allerneue�te, und das �i zu �einer
“Ab�icht am be�ten �chickte,war das Exempeldes:

tudwig Cornaro, welcher zu Pad im Fahr
1566 �tarb, als er úber hundert Jahr alt
worden.

E EES

Das
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Das rs, Mhpitel. i

Vonden Aerzten, welcheim �echzehnten
*Fahrhundertevor dem Sanctorius von

der Ge�undheit ge�chrieben; nämlichTho=
mas Phi�ologusvon Ravenna, Vidus
Bidius;

| „HleronymusCardanus; Ale:

rander Tigjanus Petronius ; Ecvinus
Lemnius; da Praten�is; Johannes
Valverdus de Hamu�co; Gvoilielmus
Gratarolus; HenricusRanzovius; Ae:

milius Du�us: Ferdinandus Eu�ta-
_chius;und Oddide Oddis.

|

homasPhilologus von Natiómiariihtets
E eine Abhandlungan den Pab�t Julius 1U:

De vita vltra annos 120 protrahenda, von

welcher er bekennet, daß �ie mit großer Mühe
und Fleißeaus den Schriften der Gelehrten
wäre zu�ammen getragen worden. Er bekla-

get, daß die Wollu�t und der Geiz das Leben
der edlen Venetianer in �o einem Grade verkürzt

habe, daß, wo ehedemver�chiedeneSenatoren,
deren jeder wenig�tens hundert Jahr alt gewe-

�en, mit einander auf den Straßen, chrwürdig
dur ‘ihre weißenHarlocken und reiche Nôcke,
er�chienenwären , damals bey den Zeitenun�ers
Autors kaum einer gewe�en, welcher neunzig

erreichthatte, Erprei�et daherodie Máäßigkeic
: und
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_

und Reinigkeitder Sitten als das Hauptmittel
zur Beförderungeines langenLebens an, Er

rúhmetgleicherge�taltcine reine Luft für diejeni-

gen, welche eine VerlängerungihrerTagewün-

�chen, und i�t der er�te Arzt , fo viel ih weiß,
welcher die �chädlicheGewohnheittadelt , daß
man in valkreichen Städten öffentlicheBegräb-
ni��e habe, welchedie Luft mit faulen Dün�ten
an�te>eten, und ôfters Gelegenheitzu traurigen
Krankheitengäben. „„Jchbin er�taunet, fährt
„er fort, daß die Neuern eine Sache billigen,
5» welche die klüg�ten Völker des Alterthums
„> durch die feyerlich�tenGe�eßeverboten haben”.

Um die Mitte des �echzehntenJahrhunderts
machte Vidus Vidius, ein Florentiner, ein größes
Werk bekannt , �o von der Erhaltung der Gez

�undheit des Leibes überhaupt(*), und von

jeglichenGliede ins be�ondere, handelte, und

welches (wie er vorgiebt)von allen Jrrthümern
der Griechen und Araber gereiniget �ey, Er

wurde von Franci�cò 1. nach Paris berufen,und

lehrte die Arzneykun�tda�elb�t , �o lange die�er
vortrefflicheund freygebigePatron der Gelehr-
ten lebte, und nach de��en Tode wurde er wieder

im Jahr 1557 nah Hau�e berufen, und vom

Co�mus, Herzogezu To�cana, �ehr au�gemuntert.
| |

|

In
(%*) De tuénda valetúdine geéneratimlibri �ex,

membyratimlibri quatuordecim:
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Ju die�em Werke von der Ge�undheit,hänge

-

Vidiusder Theorie des Galens �ehr genau an,

„, Ohnedaß er durch ein Exempel�einer Praxis
,» die�elbe lebhaft gemacht

”

undes i� �o voll von

unendlichen Di�tinctionen und Eintheilungen
des Avicenna, daß man keine einzigeneue oder

unterhaltendeVor�chrift in �einem ganzen Werke

ancrifft, ob er wohl ohn�treitig ein Mann von

großer Gelehr�amkeit gewe�en.
Der berühmte HieronymusCardanus if ein

anderer unter un�ern weitläuftigen Schrift�tel-
lern von der Ge�undheit, er hat abernicht viele

Regeln von großer Wichtigkeitzu denen hinzu
gethan, welche von vorigen Aerzten gegeben
worden. Er �tammete aus einer edlen Familie
in Mayland ab, und wurde zu Pavia , (wohin

�eine Mutter vor der Pe�t flohe)
i

im Jahr 1500

gebohren, Er wird von einigenwegen �ciner
�ich weit er�tre>enden Ein�icht in die Wi��en
�chaften hochgehalten,und wurde aus Zealien
bis nah Schottland geholet, daß er den Erz-
bi�chofvon Sr. Andrews von einer gefährlichen
Krankheit heilen �ollte, welches er auch chatz
aber andere machen �ehr wenig aus ihm. Sein

Buch von der Ge�undheit und langem Leben,
wird fúr eine von �einen be�ten Arbeiten gehal
‘tenz er i�t aber ein �chr ungleicherSchrift�teller,
Er �ucherden Galen und Hippokrates in Din-

| gen



È240 Die Ge�chichte
gen heruntérzumachen ; von welchen die ganze
Welt bis auf ihn glaubt, daß �ie Recht haben,
Er �chreyecz. E. wider den Gebrauchaller Be-

wegungdie einen Men�chenimgering�ten Grade

ermúdet ,- oder ihn inden gelinde�ten Schweiß
bringt, “oder �ein Athemholen-im minde�ten
hurtiger -macht„und merfet �chr ern�tlich an,

daß die: Bâumedeswegenlänger als die Thiere
lebten, weil �ie �ich niemals von ihremOrte rühz
ren, Er béhauptet; daß Galens Abhandlung

von der Ge�undheitvoller Frrthümer �te>t, und

als-einen Beweis hiervon ; bemerket er, daß
Galen �elb�ten im 77�ten Jahre ge�torben, wel-
ches man nicht wohl für cin hohes Alter halten
könnte, „armer Cardan, Fonnte�t du nicht daz

¿zumal
voraus �chen, daß man die�e Einwen-

„dung, (ge�ezt auc daß �ie einiges Gewichte

> habe)eines Tageswider dich �elb�t mit meh-
„„rèrmRechte machen könnte,der du im 7 5�ten
Ÿ“Sahre�turbe�t 2?”

Damit wir ihm aber Gerechtigkeitwieder-

fahren la��en, #0 war er der er�tere, welcher

uns Kennzeichenoder Symptomen von einem

langen Leben gáb, die, wenn �ie in eben der

Per�on zu�ammenkommen,größtentheils:wahre
Vorboteneines langen Lebens �ind. Nämlich

et�tens, wenn man von einer langlebendenFaz
milie, oder. von Elcern gebohren, von denen

wenig-ze

/
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wenig�tenscils von beydenalt worden, An-
derns, wenn man voneiner frölichenund ruhi-

“gen Be�chaffenheiti�t, �ó durch keine verdrüßz
liche Sorge oder Gemüthsunruhege�tôret wird,
und drittens; wenn man von Natur éinen lanz
gen und ge�undenSchlaf genießt.

|

Die Mengeder Nahrungsmittel,welche es

anprei�et i�t �ehr klein ‘nah Art des Cornaro,
welchén er �éhr bewundert;und ob �chon diè
Enthalt�amkeitwelcheex anbefichlet, Per�onen
von einem ge�chäftigenund arbeit�amenLeben
�chlechtbekonimen , ihre Kräftegar bald ér�chôz
pfen, und die�elbenunhüße machen würde: o

__{� dennoch für Leute von einér zärtlichenBe-
_

{affenheit, die voller Sorge und Unruhe,ödeë

die zu einem �izenden Leben einge�chränkt �ind,
das Maas der Nahrungsmittel,dié er ihnen un-

ter beygefügtenBedingungenerlaubt, vielleicht
die be�te Ge�undheitsregelin �einemBuche.

Das wahre Maas’ von E��en und Trinket,
�agt er, i� die�es, „. daß éin Men�ch keine An-

E

5 fúllungodér Schwere in �citem Magen füh:
z» let, �ondern ge�chickti�t ,

bald nach dér Máhl-
zz zeit zu gehenoder zu {reiben , weni eities

„von beydennöôthig�eyn �ollte ; daß�ein Schlaf:

zz von dem Abende��en nicht beunruhigetodèë

„» verfúrzt werdezdaß ér folgendenMorgen11424

y der Kopfwehnoch LEGe�chmackim Munde

;, habé,
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| „habe,und daß er nach �einer nächtlichenRuhe

„> erquiet und frôlicherwache”,

Sein viertes Buch vómhohenAlter i�t der

angenehm�te Theil des ganzenWerkes,
“

Wer

fann wohl unterla��en über �eine frölicheund ge-

�ellige Be�chaffenheitin �einem 73 �ten Jahre,
und úber�eine lebhafteHoffnungvergnügtzut

�eyn , welche �ich über das Grab hinauser�tre-
et? Ich meines ‘Theils, �agt er, bin jeßo

„freudiger, als ih jemals in meiner Jugend
5, gewe�en,Jch werde �terben, es i� wahr,
„„Undmeine Freunde zurú> la��en, aber i<

„„ werde da�elb�t, wohin ih gehe, andere fin-
„den, und ih weiß daßdiéjenigen, welche ich

„hier verla��e , mir baldnachfolgenwerden”.

Bald nah dem Tode Cardans machte

AlcxanderTrajanus Petronius�ein Buch von

denNahrungsmittelnder Rômer , und der Er-

haltungihrer Ge�undheit bekannt, welches er

dem Pab�t GregoriusRUI. zuge�chrieben,Er

handeltdarinne von der tage, Lu�t, den Win-

den , Wa��er und ge�unden Witterung zu Rom,
und auch von der Spei�e, von den feyerlichen
Fe�ttagen , und von den epidemi�chenKrankhei-
ten der Rômer. Die�es Buch i� mit großer
Beurctheilungskraftund Fleiße ge�chrieben,und

i�t ein fürtrefflichesDEOfür jedenArzt wel-

cher
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cher der Stadt, in der er wohnet, gleicherühm-
liche Pflicht lei�ten will. E

Ver�chiedeneSchrift�teller, au�er den bereits
genennten , habenvon der Erhaltung der -Gez

�undheit, im �echzehntenJahrhunderte, vor

dem berühmten Sancceorius ge�chrieben, Jh
will nur die dorzüglich�tenunter ihnenberühren,

denen Neubegierigenzu Gefallen, welche (u�t
haben möchten aus �elbigen �ich Raths zu crho-
len, Jh werde mich aber mit ihren Werken
niht lange aufhalten z und vermuthlich �ind von
den Zeiten der Griechen und Araber bis auf den

Sanctorius, welcher zu Ende die�es Jahrhun-
derts berühmtwar, nur wenigeVerbe��erungen
oder Veränderungen(*) in die�em Theile der

Arzneykun�tgemacht worden, |

Die�e Schrift�teller folgen in der Zeitordnung
al�o nach einander:

tE

éevinus ‘emnius, wurde im Jahr 1505
in Seeland gebohren,und übte die Arzneykun� |!
ver�chiedneJahre mit gutem Erfolge aus, a2 |

dem er aber das Unglückgehabe, ‘�eine Ehefrau M
zu verlieren , 0 trat er in’ den heiligenOrden, Y

eE WS weswegen Y
E Les regles pour la confervatitonde la �anté, & Y

ce qu’il y à dire �ur les qualiteë & le choix des Y
alimens, etant un �ujet oû il y a le moins de AF
variations depuis les tems les plüs anciens

|

EMEAnôtre. Le Clerc Plan de l’'hiftoir. de la Y
medecue, pag. 3: 4 |S



244 Die Ge�chichte

weswegen denn auch �cine:Schriften, beydes an

der Sittenlehre und Arzneykun�tTheil nehmen.
Seine Vermahnung , daß man ein cugendhaf-
tos Leben führen �oll , beydesdie Ge�undheitdes

Keibes und des Gemüthszu bewahren,�teller vor:

,, daß dir Ge�undheit durchdie Mäßigkeicin E�
�en und Trinken erhalten werde, in welchem

¿die Unmáßigfkeit, �owohl unan�tändigals ver-

»,derblich i�t, und ferner durch eine Mäßigung-
„inallen andern Artieln, welche Galen (*)

„diePrä�ervative der Ge�undheit, die Neuérn

»,aber , die �ehs nicht naturlichèn Dingenen-

„nen,nicht etwa, als wenn �ie auf einigeWei�e
»unnatürlich wären, �ondern weil �ie nicht

Ä

“

gleich dem Blute und Säfften, in un�ern Kör-

„, per �ind, ob �ie �hon Einfluß genung auf uns

Â“haben,ihn zu �chaden oder zu verderben , wenn

„» die�elben übel gebrauchtwerden”,

Ja�on Praten�is, ein Secländer , �chrieb

gleichfallscine Abhandlung de tuenda Cile
im Jahr 1538. Er bedauert, daß �einevie-

len Verhinderungenund cine Krankheit von

9 Monaten, ihm nicht erlaubet habe, die

Begriffe aufzu�chreiben, welche er von die�er

Mareriegehabt, Er i� dem ohngeachtetein

|

lebhafter

O) Lemnius hat nicht bemerkt,daß Galen �elb
derjenigewar , welcher die BenennungDd 4

türlich einführte.
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lebhafter Schrifc�teller, und ein guter kla��i�cher |

Gelehrter, welches �ein Buch �chr unterhaltend
macht,ob es �chon in An�ehung der Se�undheit,
wenig ödergar nichts neues enthält.

Antonius Fumanellusvon Verona �chrieb |
de �enum Regimine, im Jahr I 540), worinne Y

er �ich erflävet, „daß er den Meynungendes |

„Hippokratesund Galensfolge”. | |
FohannesValverdusde Hamusco,ein Y

Spanier , gab �eine Abhandlung de animi et, M
CcOrpors1

�anitate ad HieronynmunmVeérallumCar-* | |
dinalem im Jahr 1552 heraus. Sie i�t kurz,

aber mit ziemlichguten Ge�chmackege�chrieben, |

und da die�er Autor Gelegenheithatte, in |
fremdeLänder zu rei�en, �o �cßten ihn �eine Be- M
merkungenin den Stand, die�e neue Regel zu A
den alten hinzuzu thun, nämlich daß es nôthig : Y
�ey, un�ere Lebensart nach der Natur der Him- 4
melsgegend, in welcher wir uns aufhalten, ver |
�chiedentlicheinzurichten.„Als ih in Schott- |
„,

land war (O(�agt er) konnte ih nicht unter-
:

Y
».la��en óftererzu e��en, als ichin meinemE

|

“terlandezu thun pflegte”,
BAEiE Guiliel:

(*) Cum ego, qui meridionalem magis incolo M

 regionem, apudScotos agerem, non poteram Y
mecontinere, quin pluribus vicibus cibuma��u-

|

mnerem, quam anteca eflem con�uetus,
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Gui�lielmus Gratarolus, ein Piemonte�er,

machte �ein Buch de literatorum, et eorum,

qui magi�tratum gerunt, cón�eruanda valetudine

im Jahr 1555 bekannt. Er dringet auf einc

Mäßigung in den fünf folgendenArtikeln,nâm-

lich: im E��en, Trinken, Arbeiten, Schlafe
und Bey�chlafez und ver�ichert,daß jene großen

_ Wäcter der Arzneykun�tHippokratesund Galen,
eben die�e Mäßigung, als das Hauptmittek zur
Bewahrung der Ge�undheitangeprie�enhaben.

Henricus Ranzoovius,ein Däni�cher Edel-

mann, {rieb de con�eruanda valetudine in

priuatum liberorum�uorum v�um,im Jahr 1 573+
Die er�te und �{äßbar�te Regel in �einem Buche

i�t: daß man Gott verehren und dienen und um

Ge�undheit bitten �olle: ;; denn ( fährt er fort)
5,

0b �chon die Ge�tirne ihren Einflußhaben, �o
> wird es doch ftets wahr bleiben

A�tra valent'aliquid, pluspia vota valent.

Aemilius Du�us �chrieb �ein Buch de tuenda

valetudine ad Carolum Sabandiae Ducem im

Fahr 1582. Er �chreibtaber alles was wich-

tig i�t vom Galeno ab, A
“Endlich �chriebFerdinand Eu�tachius der

Sohn des berühmtenZergliederersBartholo-
mâi Eu�tachii, de vitae humanac, a' facultate

medica, prorogatione,welches er dem Pab�t
Sixtus
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Sixtus V. zueignet, im Jahr 15894 Die�er

Autor hatin der Thac viele Beweisgründe über
den Haufen geworfen , welche man anzuführen
pflegt, daß die Arzeneykun�tzur Verlängerung
des Lebensvon keinem Muten �ey; Er �chweigt
aber gänzlih von den Mitteln, durch welche
man die�en Endzweerlangen kann.

Es würde die�e Compilationzu verdrüßlich
werden, wenn ich alle die Schrift�teller anfüh-
ren wollte, welche einige grillenhafte Betrach-

tungen, úber die ver�chiedene Proportion der

Spei�e , bey ver�chiedenenMahlzeiten , ange-

�tellet haben, wovon �ie �ich einbildeten, daß
�olches für die Ge�undheit von großer Wich-

tigkeit �ey + wie z. E. Oddi de Oddis, welcher
in �einer Abhandlung, de coenae et prandii
portioñe, �o im Yahr-1570 heraus gekommen

behauptet, daß man Abends die �tärk�te, und

zu Mittagedie leichte�teMahlzeithalten �olle,

Q 4 2206



——
A
—

-

yaaa
m
A

——

=

ma

—

N

E
E
2
E
E
E

E
E
—

E
E
E
e
n
E
=
IA

SS

EE

O

O

E

PS

e

O

daS

o

ti

E

O

O

i
Di
E

M

E

RER
E
Diu

ZE
EE

SEE

AFE
iq
Lois
SPE»

ME

C

E

AED
D
E

N

E

Ef

EM
MAE
FSE
ME

OIE

DZM

ME

E

ES

E
EES

=
SES

248 Die Ge�chichte
Das16, Kapitel.

VomSanctorius. — Seine níßliche*

Entdeckung der unmerklichenAusdün-
�tung, und Bemerkungen davon...  —

Von denjenigen Aerzten, welche �eine
Methode auf ihreHimmelsgegendenein-

richteten,als Dodart in Frankreich,
Keil in Brittannien, De Gorter in

Hollandz Rogers und Robin�on in Jrr-
land und Linen in Carolina. — Von

ihren Aphori�men. — Vonder Ein�au-
gung der Feuchtigkeitaus der Luft ; wds-

bey des DoctorJones Erwähnungge:
chichte <>

(Qe Sanctoriuswurde juI�trien
* einer Provinzin Jtalien, �o den Vene-

tianern zugehöret, gebohren,nnd �tudirte zu

Padua, wo�elb�t er hernachmalsein berühmter
öffentlicherLehrerwurde. Von da wurde er
nah Venedigberufen, die Arzneykun�t zum

Wohle der Bürger auszuüben, und ob er �chon
die Univer�ität verließ, �o-gab ihm dennoch die

Republik als ein Zeichen ihrer Hochachtung

�cinenGehalt fort, bis an �einen Tod , welcher
im Jahre 1636 im 7 5�ten Jahre�eines Alters

erfolgte.
Er
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Er ôfneteeinen neuen Aufzug.in dêr ‘Arzney-

kun�t, wovon die Aerzteund Weltwei�en vor �ei-
ner Zeit �ehr wenigwußtenz und nachdem ‘er

dreyßigJahre lang mit er�taunlicherMühe und

FleißeVer�uche ange�tellec, �o gab er ver�chiedne
Ge�etzeoder Aphorismenvon der unmerklichen:
Ausdün�tung heraus,unter welchen einigezur

Erhaltung der Ge�undheit�o núslich �ind, daßich

die�elben nothwendiganmerken muß; wobeyich

zugleichdiejenigen heraus �uchenwerde, welche
in der Natur gegründet , und durch die Erfah-
rung be�tätiget �ind, und von �olchen unter�chei-
den will, welcheoffenbaraus der fal�chenTheorie

|

der Arzneykun�thergeleitetworden, die annoch
in �einen Tagen herr�chte; und es wird kein

__ �{le<tesVergnügen�eyn, wenn man �eine Ver-
�uche, daer den Körper gewogen , mit denen

Vemerkungender Alten vergleicht, �o �ie von

der Mäßigkeitund Bewegung gemacht , und
die Ueberein�timmunganmerket , welche zwi�chen
ihnen befindlichi�t, Beyde habendurch ver�chie-
dene Mittel, einerleyGe�ege zur Erhaltungder

Ge�undheitgegeben,o daß�eine Ver�uche und ißre
Bemerkungen o Mflenadijereinander erläutern
und be�tättgen.

Daß demGalendieunmerklicheAusdün�tung
überhaupt bekannt gewe�en, erhelletaus �ei-
nen eigenen Worten; „, Die�er auszuführende

Qs » Dun�t,
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„» Dun�t (*), �agt er, wird durch kleine Oefnun-
»» geit, welche die Griechen Poros nennen, und

„die �ih- úbér den ganzen Körper ausbreiten,

„und be�onders über die Haut, theils durch den

»„ Schweiß, und theilsdurch die unmerkliche Aus-

„dún�tung (&04A05aioI101 dia7u07)heraus
„ getrieben, welche dem Ge�ichte entgehet, und

„nur wenigen bekannt i�t”, Und alle Aerzte
von�einer Zeit an, bis auf das Endedes �echzehn-
ten Jahrhunderts hatten nur cinen allgemeinen
und unbe�tändigenBegriffvon der Ausdún�tung,
und man kann von ihnen �agen, daß �ie nux ge-

wußt haben, daß dergleichenAusführung ‘ge-

_�chehe. Aber dem Sanctorius war die Ehre
vorbehalten , die wahre Menge die�er Ausdún-

�tung durch die Wage ‘auszuréchnen; zu zeigen,
, daß �ie �tärker �ey, als alle merklichen Ausfüh-

rungen zu�ammengeno:uraenz und Regelnzu ge-

ben, durch welche �ie hôch�t dienlich für die Ge-

�undheit gemachtwird.

MWeil der Unter�chied der Himmelsgegenden
einen an�ehnlichenUnter�chied in der Menge der

Ausdün�{ktungmachet , �o haben es die Aerzte in

ver�chicdenen Ländern der Mühe werthgehalten,
die �tati�chen Ver�uche, welche Sanctorius ge-

machet , zu wiederholen,damit �ie die merkli-

chen und unmerklichenAusleerungendes men�ch-
|

lichen
C) De fanit. tuend. lib. 2, cap. 12. �ub fin,
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lichen Körpers, in ihren Himmelsgegenden, mit

dencn in Jtalienvergleichen möchten,
-

Derer�te war Doctor Dodart in Frankreich,
ein gelehrter/ nachfor�chenderund gewi��enhaf-
ter Arzt, welcher�eine Ver�urhe im Jahre 1668
anfieng, und die�elben auf zz Jahr ©, ohne
�onderliches Abla��en for�ezte.

Der andre war der �innreiche Doct, Jakob
Keil in Großbrittannien,welcher im Jahr 1718
�eine Tabellen von Bemerkungènherausgab, die

er ohneUnterbrechen ein ganzes Jahrfortge�eßtz
neb�t ver�chiedenenProben, welche-er zu üncer-

�chiedenenZeiten in den vorhergegangenenzehn
Jahrengemachthatte.

MNachihm kam de Gorter in Holland, wel

cher die er�te Ausgabe�eines Buchs + von der!

unmerklichen Ausdün�tung im Jahr 1728,
und die zweyte 1736 druckenließ. Von Kei-

len und Gorcern, welche beydeflare mathema-
ti�che Begriffe hatten , lernen wir dieAusrech-

nungen des. Sanctorius verbe��ern, welche �on-
�ten die Einwohnervon fkältern Gegendenmöch-
ten ver�ühret haben; und de Gorter hat gewiß:
lich durchE Ver�ucheund gründlichenBe-

EER
(*) Hißt, de l'Adddes �ciences,anno 1707; Elo-

ge de M. Dodart. Merke, �eineMedicina Stat,
Gallic. ‘i�t gedrucktmit Noguezes Erklärungder

Aphoritmesdes Sanctorius.
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trachtungen(unter der AnführungBoerhaavens)
die�e Materie in ein großesLichtge�ett.

Alsdenn fkain das Werk eines neugierigen
Hereilin Jrrland heraus, welcher bey �ich be-

�chlo��en , da er Doctör Li�ters Sanctorium ge-
le�en, und hernachmals auch gefunden hatte,
daß Keil in �einer Abhandlungvon der Aus-

_dúnftung, die unmerklicheAusführung in Brit-
tannien viel kleiner mache, ‘als die in Jtalien,
die �tati�chen Ver�uche �elb�ten ein Jahr lang
au �ich vorzunehmen, und �agt in �einem Briefe
an den Doctor Rogers �ehr be�cheiden: „, Von

„z dem zwanzig�tenNovember 1 7 20 bis zum 1 �en
.» May 1-72 1 machte ich einigeunordentliche Be-

„ merkungen, - die kaum werth �ind, daß ich �ie
„erwähne ,

aber hernachmals“�eßte ich Tabellen

auf , die etwas ordentlicher �ind. Wenn ich

„„ geglaubt hätte,daß �ie �ollten öffentlichbekannt

„werden , �o würde ich �orgfältiger und genauer
„damit verfahren �eyn”. |

Jueinem andern Paragraphen �agt erz- weil

ih auf eincm Quartblatte niht Raum genung
“hatte, �o war ih genöthigetdiejenigenBemer-

fungen, welche:von der Ko�t und Bewegung,
auch die, �o von den Stühlen handelten, gänz-
lichwegzula��en , zweene Monate ausgenommen.

Die�es Werk er�chien er�t mit Doct, Rogers
fiinnreithen» Ver�uche von epidemi�chenKrank-

„heiten,
-
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»» heiten, 1734”. Und ob �chon der Verfa�-
�er die�er Ver�ucheeine �o {lehre Meynung
von �einer eigenenArbeithatte, �d wurde es den-
noch in den Händen desDoctors cin vollendetes
Scúck, welches, wie er �agt, „die �tati�che

9» Medicin in Jrrland zu einer �o großen Ge-

»»wißheitbringt , als �ie jemals in Jtalien un-

„fer den müh�amen Bemühungendes höch�t er-

», fahrnen Sanctorius erreicht hat”. Die�es
i�t �chr wunderbar , wenn man betrachtet , daß
der Jrrländi�cheLandjunkerin An�tellung �einer
Ver�uche weniger Monate, als der Italiäni�che
ArztJahre zugebracht, Aber dem �ey wie ihm
wollezdie Ver�uche und Noten die�es gelehrten
Edelmanns ,

-

und die nachfolgendenaphori�ti-
�chen Regeln, (�ie mögenaus einer Quelle �eyn
gezogen worden, aus welcher�ie wollen) �indbey-
des �innreich und núßlih. Wir haben

i

in- dent

_9ten Bande (*)der philo�ophi�chen Transactio-
nen, Doctor John Linens�tati�cheVer�uche;
welche zu Charlestownin Súd- -Carolinaein gan-

‘zes Jahr, vom März 1740, bis- wiedérzum

März 1741 „ in dèr löblichen Ab�icht ‘�ind ge-
mache worden, die Ur�ache der epideimi�chen
Krankheitenausfündig zu machen, welche or-

dentlich in die�em tande zu gewi��en Zaßreszeitenwieder kommen. AberallgemeineTabellen,die
|

“in

>) Die Originaltransact. und nichtdie Auszúge.
i
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in einer �chr ver�chiedenenHimmelsgegendge-
macht,und aus welchen keine Aphorismengezogen
worden, können nicht viel zur Erhaltung der Ge-

�undheit in un�erm Zande beytragen.
Das lezte Werk die �tati�chén Ver�uchebez

treffend,#o mir zu Händen gekommen,i�t
Docter Bryan Robin�ons Di��ertation von den

Spei�en und Ausführungen des men�chli-
chen Körpers, �o im Jahr 1748 bekannt ge-
macht worden. Aber �eine zahlreicheAusrech-
nungen, und gekün�teltenSchlú��e �ind über den

Begriff gemeiner Le�er, und kommen dahero
nicht wohl mit meiriem gegenwärtigenVor�aßze
überein. Damit ich cinen Beweis von letztern
gebe, �o drückt er �ich auf der 77�ten Seite mit

folgendenWorten aus: „Zorn und Freudever-

„mehren, und Furcht und Traurigkeitvermin-

„dern beydesdie Ausdün�tung und den Urin.
„Die Seele, welchegroße Gewalt über den

»» Körper hat , vermöge des. Aethers, crreget,
„wenn �ie durch die Lciden�chaftdes Zornesun-

„ruhig gemächt worden ,

-

eine �tarke zitternde

„z Bewegung in dem Aether in de��en Senlotrio,

„welcheBewegung durch die Nerven zu allen

„Theilen des Körpers fortgepflanzetwird ”,
Aber wieder auf den Sanctorius zufommen,

Die�erArzt theilete�ein Buch von Aphorismen
in �ieben Ab�chnitte; in den er�tenmacht er ei-

nige
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nige allgemeineAnmerkungenüber das Wägen
der-unmerklichenAusdún�tungzin dem

enhandelt er von der Lufc und dem Wa��er;
dem dritten von Spei�e und Trank; in beat|

vierten von Schlafenund Wachen

z

in dem fünf-
ten vou Bewegungund. Ruhez in dem �ech�ten

4 vom Bey�chlafe „, und in dem fiebendenvon den

Leiden�chaftenund Gemüthsbewegungen,
Jch werde aus. dem Sanccorius und den an-

dern oben erwähnten Schrift�tellern von �tati-
�chen Ver�uchen �olche Säge heraus�hreiben,
welche mei�tenszur Erhaltung derGe�undheitdie-

nen, und werdedie�elben nach det Methodedes

Sanctorius,unter ihre gehörigen.ROOSbringen,

Der 1. Ab�chnitt. :
|

VowsWägen der

uric tis Ausdún-
|

ung |

3 DieunmerklicheAusdún�tungdurch die
SchweißlöcherderHaut und durchs Athemho-
len, i�t größer als alle �innliche Ausleerungen
zu�ammen genommen: Denn wenn ein �tarker
ge�under Men�ch , welcher �ih mäßig bewege,
bey gutem Wetter acht Pfund des Tages am

Gewichtei��et undtrinket, �o wird er fünfPfund
davon durch die unmerklicheAusdün�tungaus-

führen;
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_ führen; und vir werden durth einefreye ,

utt

merklicheAusdün�tungmehr erleichtert,als

durch allèfiinnlicheAuoléeruñgenju�ammettge?
nommen

2) DieGe�utdheitbleibetdauerhaft,#0langé
der Körperdür die unmerklicheAusdün�tung
täglich wieder zu cinecrleySchwere kommr; fie

fängtan abzunehmen,wenn der Körper durch
eine größereAuseführungdes Stuhls oder Urins,
als gewöhnlich,zu eben den�elben Gewichte
wieder gebrachtwirdz wenn aber der Körper

-

die�es Gewichte in einigenTagen,entweder durch

die unmerklicheAusdün�tung , oder durch ‘eine

merklicheAusleerung nicht wieder erlangt, �o i�t
die Annäherung eines Fiebers, oder úbeln- Zu-
�tandes der Ge�undheitzu befürchten.

3) Je reiner un�ere Auúsdün�tung,oder je
weniger �ié mit ciner merklichenFeuchtiäkeitvere

mi�cht i�t, de�to heil�amer i�t �ie.
4) Wenn uns der Körper �chwer vorkomnit,

dá er doch wirklich auf der Wageleichter i�t, #0
zeiger �olches“cinen �chlechternZu�tand der Gé-

�undheit an, als wenn eruns �her vorkömmik,
weiin ér wirklih �d i�te Wenn es uns auf dek

átidern Seite deucht , - âls ob er leihté wäre,
wenn ér do< wirklich auf der Wage �chwerif,
�o zeigt�olches cinenfürtrefflichenSe�undheits?
TOREan

4) Wenn
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5) S{hwmerzenim Kopfé, öder ineinen áu-

dern Theiledes rodas¡ verinitidertdié Ausdün-
�tung.

6) Es i�t eit �icheresZeichenvôn güterGé
�undheit,wenn eine Per�on mit Vergnügeneine
Anhöhehinan.klettern fänn.

7) Gelinde Purganzenverrninderti dieAusz

dun�tung nicht, �ondern führennur eine utitügé
ta�t aus z dá hergeget �tarke Purganzendie�elbe
hindert,‘utidaus vielen Ur�achen�chädlich �ind.

g) Die Körperjunger ge�underLeute,welehe
mäßig leben; werden jeden Monat um 2 öder

5 Pfund �chwerer, und fühlenbisweilengegett
dás Ende des Monáts eine Schweré in ihrem
Haupte, óôder eine Müdigkeit, kömnien abe

gar bald, dur eiñen AuswurftrúbenUrins,
öder dut eitie ándere Ausleerutig/ wieder zu
ihremgewöhnlichenGewichte,

9) Die vornehm�tenUr�achen, welchedie

Ausdúüri�tüngunterdrücken,�ind eine kalte feuchte
tuft, hartézäheSpei�e, Mißbrauch der Bez

wegungy Fafteti¡ Schre>én, unruhigeNächté,
und eine Vernichruñngeinex merklichenAusz

leerunge
io) Jn der Jugendwird cit größerTheil

iehr ausgeduti�tet, âls iri hohenAlter und
die Menge der Ausdün�tung i� nh denver-

�ehiedehenLeibesbé�chaffenheiten; Lebensartet,
R Himmielss
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259 Die Ge�chichte

“Himmelsgegendenund Jahrszeiten unter�chie-
den. - FC

i
:

11) Es folgteine �ehr wichtigeFrage; näm-

lich, wie �oll �ich ein Men�ch in der richtigenMen-

ge der Ausdún�tung fe�te �egen, welche ihmeinen

dauerhaften Zu�tand guter Ge�undheit bis ins hos
heAlter ver�chafft?Sanctorius �agt, daß er �ol2
che durch nachfolgendenVer�uch erlangenkönne,

La��et ihn nach einer reichlichen Abendmahl2
zeit zu�ammenrechnen , wie viel er innerhalb 12

Stunden durch die unmerkliche Ausdün�tung
‘ausgefúhrethabe, Jch will zum Exempel �e
ken, daß er 50 Unzen verlohren habez la��et
¿hn wiederum -an ‘einem Morgen wägen, nach-

dem er zuvor ganz und gar keine Abendmahlzeit
geno��en, noch �on�ten in �einer vorigenMittags-
mäáhlzeitzu viel gethanhat , und alsdenn rechne

man zu�ammen, wie viel durch die unmerkliche

Ausdün�tung von ihm fortgegangen, Ge�ekk,
es wáre-20 Unzen, wenn man die�es weiß, #0
muß man ihm eine �olche Diât und Bewegung,
und �olcheMäßigkeitin den andern Nichtnatür-

lichen Dingen erwählenla��en , welche �eine un-

merkliche Ausdün�tung zu einem Mittel zwi�chen
50 und 20 bringen, das i�t, täglih zu 35
Unzen, und durch die�e Methode kann er �eine
Ge�undheitauf 100 Jahr erhalten, „Aber
> die�es i�t eine �ehr be�chwerlicheMerhode, der

9



=

BI

der Ge�undheit. x, 26, 259
» fi niemand unterwerfenwird, und es i�t klar,
» daß der Autor �olches �elb�t nicht gethan habez
»» denn er �tarb im 75 �ten Jahre �eines Alters”,

Keil �agt, daß die wahre diäcti�cheRegelfür
“Jedermann,�ein natürlicher unverdorbener Apz
petit �ey» Durch die�enErinnerer wird er, ohne

die Mühe�ich zu wägen, genau von der Menge
der Spei�en und des Getränkes unterrichtet, die
er genießen �ol, Denn die Nacur verlangec
niemals mehr, und i�t auch mit wenigern niche
zufrieden, als ihr dienlib i�

De Gorter, wenn er die�e Fragebéaneworceet,
�agt, ih habe:durhwiederholteVer�uche mic
»» der Wagegefunden, wennein ge�underMen�ch
5» 0 viel i��et und trinket, als zureichendi�t,
„»�cinenHungerund Dur�t zu �tillen, und ohne
»» Ueberfüllung�eines Magens, oder mit eini
» gem Appetite vom Ti�che auf�tehec, daß �eine
täglichen Ausführungen,mit dem, was er zu
», �ich genommen, gleich �indz oder mich anders

“

z„auszudrücken,er genießet eine gute Ge�und-
heit; weil die Ge�undheithaupt�ächlich von

», �olcherGleichheitabhangt”. |

„„
Damit man al�o cinen be�tändigenund gu»

„ten Ge�undheitszu�tanderhaltenmöge, fähree
er fort, �oll ein Men�ch �orgfältig darauf �ehen,

-

‘45 daß er �ich �olche Bewegungmache, und �olche
» Máßigkeitin denandernLebensmittelnbeobach-

R-2
z» CE)
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„fe, daß dadurch alle Tage�ein natürlicher Ap-

„» Petit von Hunger und Dur�te erwe>et werde:

„Und alsdenn �oll er �olchem, auf die oben ank

Ts
“

geprie�cne mäßigeArt , mit einfacherheil�a-
„mer Spei�e und Getränke eine Gnüge thun”.

Die�es i�t die eigentlicheAncwort auf die Fra-
ge des Sanctorius , wovon �i jedermann mit

wenig Müheaus {einereigenenErfahrungüber-

führen cd
y Der 2. Ab�chnitt.

VonLuft und Wa��er.
1) In einer kalten , reinen , ge�undenLuft,

wird die Ausdün�tung in der That unterdrückt -;
aber die Fa�ern werden ge�tärkt’, und die zurück
gehaltene Materie i�t weder gefährlih noch

{merzli<, Da hergegenin einer dumpfigen
unreinen Luft die Ausdün�tung gehemmet,die

“

Fa�ern er�chlappet , aber nicht ge�tärketwerden,
und die zurck gehalteneMaterie �owohlbô�e,
als be�chwerlichi�t.

2) Die Ausdün�tungwird durch jede Luft
ver�topft , welche zu kalt, zu feuchte,oder zu

�ehr unge�tümi�t,
Zz)Die ft in der Stadt i�k gteiniglich

{lechter als auf dem Lande, weil �ie von dem

Dün�te der Einwohner dickerund iz aqitni�tden Appetit zu EEN :

4) Kalte
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4) Kalte tuft und ein kaltesvAwärmet
�tarkeKörper , und machet, daß�ie �ich leichter
darauf befindenz aber {wache Körper werdei
kälter und {hwerer davon, undje plöglicherdie
Kälte kommt , de�to �chädlicheri�t �ie auch.

5) Kühle und angenehmeLúüftgenthunerhitz-
ten Körpernmehr Schaden, als úberaus falte

Uft oderWa��er. Denndie er�tern veroptenund er�chlappen,wovon der Körper {wer wi!
da hergegendie lesteren, ob �ie chon

auf

einig
Zeit ver�topfen, dennoch zugleichsJ

_al�obald machen, daß�ich der Körperleichterb

findet, E
6) Das Schwimmenim falten Wa��er,

nach heftigerBewegung, i� angenchm, aber

verderblich,
7) Das Wedeln mit dem Fächerunterdrückt

die Ausdún�tung, erhißgtden Kopfund macht
ihn�chwer.

8) Ve�tändiger Regeni�t der Ge�undheit
nachtheiliger, als be�tändig tro>nes Wetter,
weil er den Körper �hwerèr macht.

9) ImSommer beklagt�ich der Men�ch leich-
ter R Müdigkeitals im Winter , nicht wegen

einergrößernSchwere �eines Sdiperas(welcher
auf der Wage um 3 Pfund leichteri�t) �ondern -

weil �cine Fa�ern in einer warmenuser�chlap-
|

pet und �chwächer�ind.
R 3 10) Statke

E
M
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‘zeitwol
‘Hält, und de��enKörper folglichbey naheeben

“

da��elbe Gewichte hält , wie zuvor.
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10) Starke Leute dun�ten am "tnei�tenaus

in den Sommertagen , und in den Winternäch-

fen: und eine unterdrückte Ausdün�tung, welche

“im Sommer den. Körper zu einem bösarktigen
Fieber di�poniret , thut im Winter wenigScha-

den: weil die auszudün�tendeMaterie im eSWetièvhärfer i�t , als im falten.
7)

Unter allen Jahrszeiteni� der Herb�t am
'

z weil die auszldün�tende Feuch-

welchen die Kälte die�er Jahrs3é

findet, der eine dienliche Diät
Á

l bekle¡Ft

12) Diejenigen, welche ihre Winterkleider
im Früßjahrezu zeitigablegen, und �elbige im
Herbfte zu pât anziehen, werden öfters im

Sommer Fieber, und im
è

WinkerKrankheiten

haben,
Der3. Ab�chnitt.

Von Spei�e und Trank.

1) Der Körper dun�tetwenig aus, wenn
der Magenzu voll oder ganz leer i�t.

2) Eine �tarkeMahlzeiti�t denenjenigen�{äd-
lich,welchech �ehr wenigbewegen; aber denen

___

{le<ter-

HL-¿zur gehaltenwird, als auh

Ful zu werden, Aber dem kann
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�{lehterdingsnothwendig,welche �ich eine �tarke

Bewegung machen, die nicht heftig.i�t:
3) Wenn man weiß, wie viel man täglich

von Spei�en (*) nehmen �oll, und kann �eine
Bewegungdarnach einrichten, �� weiß man, wie"
man �eine Ge�undheitbis ins hoheAlter erhal-
ten �olle. E E

:

4) Diejenige Art von Spei�e, dren
wichre man-nicht in dem Magen fühl

am be�ten, und gehet am leichte�ls
Ausdún�tung fort. Und diejeni
am heil�am�ten, von welcher dek

der Mahlzeit �o hurtig und mux
wenn man nichts gege��en häct :

5) Wer mit hungrigenMagen, ohneAbend-

mahlzeitzu Bette geht, der dün�tet nur wenig
aus, und wenn er die�es öfters thut , �o kann

er leicht in ein Fieber verfallen,
6) Das Flei�ch von junaen Thieren und. gut

Schöp�enflei�h, und weiß Brod, �o gehörig
ge�áuert und mit ciner richtigenMenge von He-

|

fen und Salze. vermi�cht , und guc ausgeba>en
worden , �ind vortréfflicheArten von Spei�en,
die leicht und gemächlichzu verdauen �inde

7) Der Körper befindet�ich �{werer, nach-

dem er vier Unzenvon einer �tarken Spei�e,
i

125 CEA welche

(*) Die�er Aphorismus,und ver�chiedenemehr, �ind
vom Hippokratesentlehnet.
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welcheviel nähret,zu �ich genommen,als Schwci-
nenflei�h, Aal, oder �on�ten fett Flei�ch oder

Fi�chez als wenn er �ehs Unzenvon Spei�en
‘genommen, die nur wenigNahrunggebenzals,
zarte Fi�che , junge Hüner und kleine Vögel :

deniwo die Verdauung �chwer von �tatten gehet,
dieLAlgsdün�tunglang�am,

/

zu leiht,und wo es ôfters wiederholtwird,
ichet

es
pr

enEA LOE
der SR,

4

7

,

nahd Yer�echsdes aufeineMahl
zeit zu �ich genommen,als" von acht Pfunden,
�o aufdrey Mahlzeitengeno��en worden ; und

“derjenige zer�tôret �ich nach und nach �elb�ten,
welcherdes ‘Tages nur eine Mahlzeithält, ex

mag viel oder wenige��en,
10) Wer mehri��et, als er verdauenkann,

wird wenigergenähret, als er �ollte, und folg
lichausgezehret.

11) Gleich nach einer Beitiateibes-oder

Gemüthsbewegungzu e��en, i� �chädlichzdenn

ein ermúdeter Körperdun�tet wenig aus.

12) Jeglicher Körper hat �ein be�onderes
Maas ’d. i. �eine Gefäße können auf einen ge-
wi��en Grad erweitert werden , und �ich dennoch
wieder-invorigen Stand �eßen, Vier Pfund

-
|

|

„Spei�e
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Spei�e und Getränke i� �o viel oder no< mehr
als einigeKörper gut vertragen können , da her-

“gegen andere vermögend �ind, aht Pfund, ohne
einigeUnbequemlichkeitzu �ich zu nehmen,

13)- Das gewöhnlicheverdünnende Getränke
eines Men�chen bey der Mahlzeit, �oll doppelc
�o viel ausmachen , als die fe�ten Spei�en:die ex

i��et,
14) Guter Wein mäßiggetrunken),�tehet

der Verdauung bey, und vermehretdieAus-
dün�tung, SS:

1 5) Die Ausdún�tunggehetbeyeinemguten
Feuer im Winter eben o �tarkvor �ich, als an

der Sonne im Sommer,
|

Vom Schlafenund Wachen.
1) Sanctorius ver�ichert,daß �tarke ge�unde

Per�onen, ófters in einem �ieben�tündigenge�un-
den Schlafe 50 Unzen ausdün�tèten, und ge-

meinigtlihdoppelt �o viel, als �ie wachend in

eben der Anzahl von Stunden ausdun�ten,
Aber gus Keils Tabellen und de Gorters wieder-

holten Ver�uchen i� es deutlich, daß un�ere
nächtliche Ausdün�tung �elten auf 16 Unzen�tei-

get, und daß in England und Holland die Men-
�chen mehr am Tage, als in der Nacht aus-

XR 5
| dün�ten,
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dün�ten, „Wirfinden aber, ohngeachtetdie�es
„großen Unter�chiedesin der Menge, �o in ver-

;» �chiedenenHimmelsgegendenausgedun�tet wird,

„, daß ein ge�underSchlaf auf einerleyWei�e in

“allenLändern erquickendi�t, und daß er nicht

„nur die nächtliche Ausdün�tungbefördert,wel-

ce unter dem Wachen viel geringer�eyn würde,

,» �ondern auch un�ere Kräfte und Lebensgei�ter
„gar �ehr vermehret”,

2) Nach einem guten Nache�chlafefindet�ich
der Körper leichter, beydes von der Vermch-
rungder Kräfte,welcheer empfängt,und von der

Menge der Materie , welche der�elbeauswirft.
3) Von denjenigen Vorfällen, welche den

Schlaf verhindern , findet man auch, daß �ie
die Ausdün�tung unterdrücken, welche dur
eine unruhigeNacht um vieles vermindert wird,

4) Die Ausdün�tnngwird durch eine kühle
�üdlicheLuft,wenn wir im Schlafe liegen,mehr
unterdrückt, als durch eine heftigeKälte , wenn

wir wachend �ind.
5) Eine Verwech�elungdes Bettes vermin-

dert gemeiniglichdie Ausdün�tung z denn Dinge,
an die wir nicht gewöhnet�ind, ob �ie �chon viel- -

leicht ihrer Be�chaffenheitnach be��er �ind, bez

Tommen uns �elten.
6) Das Aus�tre>en und Gähnen nach dem

Schlafevermehretdie Ausdün�tung,
7) Da
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7) Dadie Ausdún�tungzur ZeitdesSchlafs

häufigge�chichet, und von den Bettdeckenabge-
halten wird, davon zu fliegen, �s theilen kränk-

liche Per�onenihre Krankheitenden ge�unden
mit, welche bey ihnenliegen, auch �o gar die

ge�unden �te>en die Ge�unden mit einigenbö�en
Feuchtigkeitenan , welche�ie um �ichhaben.

8g) Wir erkennen , daß wir genung ge�chla-
fenhaben, wenn wir des Morgensfinden , daß
un�er Ver�tand aufgeklärt, und Hn�erKörper
munter und lebhafti�t.

9) Durch zu vieles Schlafenwiedder Kör-
per kalt, träge und �{<wer.

10) Die Ausdün�tung wird mehrunterdrü-
et, und wir erkälten uns viel eher, wenn wir

im Schlafe un�ere Bettdecken, als wenn wir
wachend un�ere Kleider von uns werfen,

11) Ein mäßigesGlas guter Wein bringet
den Schlaf zuwege, und vermehret die Aus-

 dún�tung, aber bis zur Aus�chweifunggetrun»
ken, verringert er beyde,

Der F+ Ab�chnitt. E
Von Bewegungund Ruhe,

x): Der Körper dun�tet vielmehraus , wenn

ex im Betce ruhiglieget,als wenn er �ich herum
wirft , und darinneAE wälzet,

2) Durch

R
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2) Durch mäßigeBewegungwird der ganze
Körper leichter und lebhafter; die Mu�éeln und

Ligamentewerden von jeder Unreinigkeitge�äu-
bert, und die Materie, welche durch die Aus-
dün�tung �oll ausgeführetwerden , wird hierzu
vorbereitet,

3) Wenn man nach dem Abende��en10 Stun-
den im Bette liegt , �o wird man die ganze Zeit
úber frey ausduften; liegt man aber länger, #0
werdenbeydesdie �innlichen Ausleerungen, und |

die unmerklicheAusdün�tungal�obald vermin-

dert werden.

4) HeftigeLeibes-und Gemüthsbewegungen,
wenn mandarinne fortfähret,ziehenein frúh-
zeitiges hohesAlter, und einen frühen Tod

nach �ich.
59) DieBewegungi�t alsdennant dienlich-

�ten; wenn un�er Körper, nachdem wir un�ere
Spei�en zweymalam Tage verdauet haben, bey
nahe wieder zu �einer gewöhnlichenSchweere
vor der näch�ten Mahlzeitkommt.

6) Das Reiten befördertmehrdie Ausdün-
‘fung der obern Theile,als unter den Lenden,

und ein leichter Schritt i�t viel dienlicher,als ein

{werer Trott: Aber für �olche ausgezehrteoder

Éraftlo�e Per�onen, welche durch das Reiten
mehr ermüdet werden, als durch das Fahren in
einemleichtenWagen, kann er�teres nicht �o

dienlich
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dienlich �eyn , als das legte, weil ihre Kräfte
dur die Bewegung�ollenver�tärket, undnicht
er�chöpfetwerden.

7) Das Fahren über einén uneben Weg,
in einer {le<t hängendenKut�che oder Chai�e
i�t die heftig�te unter allen Bewegungen , welche
nicht nur die Ausdün�tungnieder�chlägt, wenn

�ie annoch unbereiteti�t ; �ondern auch den fe�ten
Theilendes Körpers und be�onders den Nieren
Schaden thurn. Das Springeni�t aufgleiche
Wei�e eine utige�unde Bewegung/ aus eben
‘der�elbenUr�ache.

8) Wenn man �ich einenkleinen Wegiitt ci-
tier Senfte, oder Trag�e��el tragen , oder auf
einem Boote fahrenlä��et , 0 vermehret�olches
die Ausdün�tungnicht �o �ehr, als das Gehens
aber es �ind dergleichenArten von Bewegung,
werin �ie gehörigfortge�etztwerden, �ehr ge�und, und

bringendén Körper zu einer freyenAusdün�tung:
9) Mäßiges Tanzen befördertdiéë Ausdún-

�tung, und i� eine ge�unde Bewegung,
10) Die vornehm�teund nüßlich�te Art von

Bewegung,#0man �ich zu Hau�e macht, �ind
der Federball, Handball,das Tanzen, Fechten,
Feder�piel(*)+ Die be�ten Bewegungenau�er

dent

(© Wozuman noch Cvornämlichws eine gute Ver-
dauung nöthig i�) das Kammerpferdoder tree
mou�lloir �ezen �ollte,

———————
——

edt
iaa
O



durch die�eAus�chweifungam mei�ten, welche

270 Die Ge�chichte
dem Hau�e, �ind das Spazierengehen, das Ke-

gel�chieben, das Fahren(*) und Reiten.

11) Wenndie Ausdün�tungmangelt, �o i�t
die Bewegungdas Mittel dafür,

Der 6. Ab�chnitt.

Vom Bey�chlafe.

1) Veyde Fehler, �owohl in der Unmäßig-
keit als Enthalt�amkeit , unterdrücen die Aus2

dún�tung, weit mehraber die Unmäßigkeitr,
2) Durch die Unmäßigkeitwird der Magen
ge�{hwächt, die natürliche Hiße vermindert , und

“die Ausdün�tung gehemmet, woraus Unvers

daulichkeit, Blähungen, Herzklopfen, Nie-

ren�teine , Catarrhe, und ein Verlu�t des Ges

dâchtni��es erfolge.

3) Die Unmäßigkeithierinnei�t im Som-

mer {hädliher als im Winter , weil �ich die

Werdauungskraft; welche in die�er Jahrszeit
�chwächeri� , weit �chwerer.wieder erholet, und

jede Ver�topfungder Ausdún�tung, weil �ie
viel freyerge�chiehet, eher gefühletwird.

4) Näch�t dem Magen, leiden die Augen

leicht

- (%) Der Solf�ollte gleichfallsge�pielettverden, wenn
eine gehörigeunbera�ete Wie�e in einer dienlichen
Entfernung darzii gegenwärtigi�t.
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Lie den �chwarzenStaar nach �ich ziehen -

ann,
Ee

5) Manerkennet „ daß der Bey�chlaf keinen
Schaden gethan habe, wenn man nach einm Ydarauf erfolgten Schlafekeine Mattigkeit oder 0
Müdigkeit empfindet, �ondern der Athm fey

|

und leichte, der Urin von einer guten Farbe und
Cort�i�tenz , und der ganze Men�ch fri�ch und
munter i�t. |

;
| :

6) Alte êeufe zer�tôren ihren Körper , wenn Y
fie dergleichenDingennachhängen, als welche Y
die�elben �chwerer,�chwächerund kälter machen,

Der 7. Ab�chnitt, — |
Von den Leiden�chaften.

1) Unter den Leiden�cha�tenvermehrenZorn Yund Freude die Ausdün�tung, aber Furchcund
Traurigkeitvermindern �elbige, und die andern
Leiden�chaftenhaben nach Proportion Wirkun-
gen, wie-�ie an den entgegenge�ekten Naturen
die�er bereits erwähntenTheil nehmen, N

2) Dahero �ind furcht�ame und melancholis N
- {e Per�onen den Ver�topfungenin den Einges

|

weiden, harten Ge�chwul�tenin ver�chiedene
Theilendes Körpers, hypochondri�chenZufällen, |
und häufigen kalten Schweiße unterworfenz Y
denn niches machet die Ausdün�tunglang�amer, |

als 1}
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als Furchtund Traurigkeit, und nichts mache

�ie freyer, als ein frôlihes Gemüth,
3) Die Krankheitenwelche von den Ge-

müchsbewegungenent�pringen, la��en �ich nicht

durch Arzneyen, �ondern durchzuwiderlaufende
Bewegungen überwältigenzwiewohl gehörige
Arzeneyen, durch die man die Ausdün�tung bé-

fördert oder vermindért, zu gleicherZeit von

einigemNuten �eyn mögen.
4) Mäßige Freude führet nur das, was

überflüßigi�t , durch die Ausdún�tung fort, aber

unmäßige,und bisweilen plögliche, wirfet auch

das aus, was nüsßlichi�t, und wenn

-

�ie langé
fort dauert , �o verhindert �ie denSchlaf , und

zer�treuet die Kräfte.
5) Leicht zu verdauende Spei�en, welche die

Ausdün�kungvermehren, verur�achenFrölich-
keit; aber die, welche {wer zu verdauén �ind,
und die Ausdün�tung vermindern y EESMelancholie.

6) Diejenigen, welche zu viel àusdün�tet,
und �ich �elb�t durch die Heftigkeitdex Leiden-

‘�chaftenvérwü�ten , erlangen ihren vorigenge-
�unden Zu�taud nicht �o leichtlich wieder, als

die, welche von �tarker Leibesbeweguüngzu viel

ausdüúni�ten.
5) Diejenigen, welchè" begierig�ind, im

Spielezugewinnen, �ollen nur �elten �piëèlenz
denn
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denn wenn �ie öfters gewinnen,�o wird-ißhre: “YSreude �ie nicht �chlafen la��en, welches.ihre YGe�undheit�chwächt; uudwenn �ie öfters ver- Y
lieren, �o wird die Traurigkeit ihre Ausdún-
�tung unterdrúcfen. »S

Sn

8) Ein mäßiger Sieg träget mehr zur Ge-
�undheit bey,als ein �ehr ruhmwöürdiger; denn

jedesUecbermaasi�t ein Feind der Nacur.
|9) Eine heftigeBewegungdes Gemüthsi�t Y}

der Ge�undheit nachtheiliger,als eine heftigeBes Y

wegung des Leibes.
A

10) Wennun�ere Leiden�chaftenabwech�eln, | |
d. i. wenn wir bisweilen zornig oder frôlich,

|

und bisweilen furcht�amoder traurig �ind, �o
wird überhauptdadurch eine ge�undereArt ‘der
Ausdün�tungherfürgebracht, als wenn wir
be�tändig unter dem Einflu��e einer und cben :der�elben Leiden�chaftfind, ob �ie auch noch.�o
angenehmi�. -

|

n
11) Dahero kann ein Men�chjedes Studi-

cen be��er unter einer Abwech�elnngver�chiedener
ceiden�chaften, als' unter der Fortdauereiner
einzigen, oder ganz und gar ohne Leiden�chaft,
forc�ezen. Es kann ein Men�ch z, E. keinGe-

“

cháfte úber eineStunde lang forttreiben,wenn
ihn feine ceiden�chaftdarinne unterhält , oder
wenn er nur durch eine Leiden�chaftangetrieben |
wird, �o kann er nicht über vier Stunden auf |

�elbiges

2 :

E

N
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�elbiges genauAch haben3 ‘aberunter einer Ab-

wech�elung der Leiden�chaften,wie bey Hazard-
�pielen, wo die Freude über den Gewinn, mit

der Traurigkeit úber den Verlu�t abwech�elt,
fann ein Men�ch viele Stunden lang aughalten.

“Nachdem wir al�o ge�ehen, daß be�tändig
ein großerStrom von �ubtilen Dün�ten aus

dem men�chlichen Körperfließt: �o i�t es auf
der andern Seite dienlich zu wi��en , daß be�tän- -

dig ein neuer Zuwachs aus der Luft angezogen

wird, welcher wenn er mäßig ge�chiehet, zur

Erhaltung der Ge�undheit von großen Nugen
i�t , weil dadurch alle Theile des Körpers weich,
bieg�am und zur Bewegung ge�chickterhalten
werden. Die�e Anziehung hilft uns erklären,
roarum die Menge der Ausdüún�tung, wegen
der größern Feuchtigkeitder Luft weniger im
Winter als im Sommer, in regnichtemWetter

als im tronen , und in der Nacht als am Tage
beträgt. Daraus lernen wir auch die Noth-

wendigkeit,warum wir in einem �aubern Hau�e,
und in einer reinen tronen Luft leben , und un-

�ere Körper des Nachts wohl bedecken�ollen,
wenn wir einenvergnügtenSdn der Ge�und-
heit genießenwollen,

Un�ereEin�augungaus der imgebenbeituft,
i�t �ehr beträchtlich, wie wir aus Keils Vemer--
kungen in �einer vierten Tabelle �ehen , welche

( zeigett,
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„ zeigen, daß �ein Körper in einer Nacht uncer
dem. Schlafe 18 Unzen Feuchtigkeitenin �ich
gezogen hatte, Gleicherge�taltwurde von dem

Doce, Linen bemerket, als �ich das Wetter
‘von einem heiternund tronen, in ein feuchtes
und wölckichkes verändert, daß die Ein�augung,

die Ausdün�tung weit übertroffenhabe. Und
 Doct. Robin�on fandauf gleiche Veränderung

des Wetters, daß �ein Körper�chwerer wurde, ob
er �hon wenigerNahrung zu �ih genommen.

Aber die allerbe�te Abhandlung, die ih von

die�er Materie ge�ehen , i�t die Jnauguraldi��er-
cation des Doct. Jones von den ein�augenden
Gefäßen, welche die unzähligen Pulsadern,
durh welche die Ausdün�tung ausgeworfen
wird, begleitenund mic ihnenüberein kommen,

Die�er Arzt ‘wurde auf der Univer�icrätEdin-

burg erzogen, und �ein er�ker Ver�uch zeiget
deutlih, was für au�erordentlichen Fortgang
ein �innreicher junger Men�ch, �owohl in den

curieu�en, als in den nüglichenTheilender Arz-
neykun�t machen könne; Und gewiß, wenn
man die großen Gaben der gegenwärtigenLeh-
rer, ihre em�ige Aufinerk�amkeit, �o jeder in

�einem gehörigenFachebeobachtet,und auch den

Vortheil von einem prächtigenKrankenhau�e
betrachtet, wo in Gegenwartder Studirenden,
die Arzney- und Wundarzneykun�tmit unge-

S2 meinent
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meinem Erfolgeausgeúbet,und die Ur�ache von

die�er Ausúbung aus der Natur und dem Baue
des men�chlichenKörpers erkläret wird, �o kann

ih fühnli<h�agen, daß zur niedicini�chen
Wi��en�chaftdie Univer�ität Edimburgkeiner

in Europaetwas nachgebe,
Das 17.Kgpitel.

Von auswärtigen Schrift�tellern,�o nach
dem Sanctorius von der Ge�undheit ge-

�chrieben, nämlichRoderich a Fon�eca,
Aurel An�elmus, Franci�cus Ranchi-
nus, Rudolph Goclenius, Johant
Iohn�ton, Petrus LotichiusundBernar-
din Ramazzini.

D“ men�chliheKörper , da er ur�prünglich
mit unendlicher Weisheitgebauetworden,

that �eine Verrichtungenzu allen Zeiten voll-

kommen wohl (*) vermittel�t die�er Materialien,
und Ur�achen der Bewegungen, mit welchener

von der Hand des Schöpfers ausgerü�tet wor-

denz ob �hon dem Men�chen der ‘mechani�che
_Vau, durch ‘welchen �eine Handlungen regieret

wurden unbekannt war, und viele Zeitalter
verflo��en

O A nullo quidemedoâa natura, citraque di�ci-
plinam ea quae conueniunt ‘efficit.Hipp. de

morb.yulg. lib. 6. Sed. 5. aphor« 2.
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verflo��en waren, ehedie Aerztevon derthieri-
hen Natur eine vernünftige Ur�ache angeben
konnten. D

|

Es i� wahr, daß uns Hippokrates, Galen

und andere unter den Alten, da �ie die Wirkung
der Natur fleißig beobachtet, und ihren Fußta-
pfen nachgefolget, vortrefflicheprakti�cheReo

geln ‘von der Ge�undheit gegebenhaben, aber

‘ihre Känncniß der thieri�chen Ma�chine war
mangelhaft, und ihre Erklärungender�elben
dunkel. OE |

Die Be�chaffenheitund Menge der unmerk-
lichen Ausdün�tung; welchevon dem Sancto-
rius entde>et wurde) gab den Aerztenein viel

helleresLichtvon den Ur�achen und Gründen,
der Ge�undheitsregelnder Alten ,als �ie zuvor

_gehabe. | Eps
|

Aber nachdem Harwey �eine ruhmwürdige
Entdeckungvon dem Umlaufedes Geblúts, um

das Jahr 1628 bekännt gemacht, �o wurde

eine Fluth von Lichte(wenn ih mich die�es Aus-

‘drucks bedienen darf) über die thieri�che Natur

ausgego��en, welche die Dunkelheit auf einmal

verjagte, mit der �ie zuvor umgebengewe�en, die
wunderbare Weisheit Gottes in dem Baue un-

�ers Körpers zeigte, und eine neue und ver-

nunftmäßige Theoriein der Arzneykun�tauf-
“richtete, welche des men�chlichenVer�tandes

S3 würdig
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würdig i�, Die�e Entde>ung bewießaus dem

mechani�chen Baue des Körpers deutlich , daß
die Ge�undheitsregeln, #0auf die Bemerkungen
der Alten, und auf die Ver�uchedes Sancto-
rius gebauetworden , vernúnftig und wohl ge-

|

gründetwären, und jedermann, der den Bau

�eines eigenenKörpers kaunte, wurde von dena

Nuten aus der Beobachtungder�elben über

zeugt.
Auf die�e Wei�e ward die Theorie der Ges

�undheit dur< die Wi��en�chaft von dem Um-

laufe des Geblüts gar �ehr verbe��ert ; aber die

_prafti�chen Regeln zur Erhaltung der Ge�und-
heit erlitten wenig Veränderungen,weil �ie auf
die Naturgegründet , und durch die Erfahrung
der Zeiten lange vor die�er Entdeckungwaren

be�tätiget worden.

Ich werde nur kärzlih einige auswärtige
Schrift�teller berühren, welche im 17ten und
1 8ten Jahrhundertevon der Ge�undheit gehan-
delt, und alsdenn die britti�chenSchrift�teller,
von eben die�er Materie anmerken.

Esi�t nôthighier anzumerken, daß ver�chie
dene Schrift�teller , welche in einer Ge�chichte

der Ge�undheit keine �onderlicheFigur machen,
weil � wenig oder gar keine Regeln zu“denje-
nigen hinzugethan, welche von ihren Vorgän-
gern gegebenworden, dem ohngeachteteinzeln

| betrachtet,
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betrachtet, �ehr {<äßbat �ind, Und für diejeni-
gen welche �ie le�en, ‘von großem'Nüßen �eyn
Tônnen, weil �ie eine deutliche und wirk�ame
Wei�e an die Hand geben, eine ge�unde Leibes-

be�chaffenheitzu erhalten. Denn es i� gewiß
für �olche, welchedie Ge�undheit hoch �chäßen,
und willig �ind , die Ge�ege die zu ihr führen,
zu beobachten, von �{le<ter Wichtigkeit, ob -

die�e Régeln alt oderneu, wenn �ie nur klax

und zur Sache dienlich �ind,
Noderich a Fon�eca ein Portugie�e von

Li��abon, vornehm�ter Lehrerder Arzneykun�tauf
„der Univer�ität Pi�a und hernahmals zu Padua,
gab im Jahr 1602 eine Abhandlungheraus
De tuenda valetudine ct producendavita ad

Ferdinandum Medicem magnum Hetruriae
Ducem, ‘in welcher er lehret,�owohl die
Schwachenals die Starken zu -einem ge�unden
hohenAlter zu führen. Er �agt, daß er �eine
Regeln aus den Griechen und Arabern , be�on-
ders aber‘ausdes Galens �ehs Búchern von Er-

haltungder Ge�undheit ge�ammlet habe. Die

�ehs zum men�chlichen Leben nöthigen Dinge
nennet er die �echs Werkzeuge,dur< welche
die Ge�undheitMareewird (*)+ Er war

S4 ohne

(#) In�trumenta illa, cum Zilles�cruatur �anitas
diligenter explicanda‘�unt: haec vero �unt
numero �ex, är, cibus, potus, etc,



280 Die Ge�chichte

ohneZweifelein Mann von Gelehr�amkeitund

guter Ein�icht, und hat eine auserle�ne Samm-

lung nüßlicher Regeln-aus den Alten gemacht.
Aurelius An�elmusvon Mantua, machte

im Jahr 1616 �eine Gerocomica, �ine de �enum
regimine befannt. Er war des Herzogsvon

Mantua Leibarzt, ob er {hon noch einjunger
Mann war, und �agt, daß er vom hohenAlter

�chreibe, weil �olches die einzigeZeit un�ers Le-
bens �ey, in welcher man füglih von einem

Men�chen �agen könne, daß er lebez indem

�olche alle andern Perioden an Ver�tande und

Klugheitüberträfe. „„Diealten Leute �ind ihm
-, vielenDank für �eine gute Meynung�chuldig,
„die er von ihnen hegt z man �iehet aber offen-
,„ bar, daß �ich �eine Regeln , um �elbige zu un-

Ï

“

terwei�en , auf die Erfahrunganderer gründen
„„müú��en”., Die�em �oll ‘nachfolgen

Franci�cus Ranchinus ein öffentlicher$ch-
rer zu Montpellier,welcherauch eine Gerocomice

de �enum con�eruatione et �enilium mórborum

curatione im Jahr 1626 bekannt machte. Es
i�t ein �chr �charf�inniges Werk , und zeiget daß
der Autor ein Mann von Gelehr�amkeitund gu-
tem Ver�tande gewe�en,

Rudolph Goclenius, ein Deut�cherdere,
dedicirte FricdrichenPfalzgrafenam Rheine,und

Ottone Landgrafenvon He��en1608 eine Ab-

handlung
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handlungde vita prorogánda.„ Er trägt �eine

Macerie aus ver�chiedenenalten und neuen Ge-

�{chi<t�hreibern, Weltwei�en und Acrzten zu-

�ammen, und hat �eine medicini�chen Regeln
mit Ge�chichtenerläutert , welches. die�elbenbey-
des núßlich und angenehmmacht.

Claudius Deodatus,Leibarztdes Bi�chofs

zu Ba�el, gab im Jahr 1628 cin Pantheon

HygialliconHippocraticumHermeticum, de

lrominis vita ad centum et viginti annos �alubri-
“

ter producendaheraus. Aber ohngeachtetdes

großenVer�prechens, welches er mit die�em herr-
lichen Titel thut, re<hnet man doch �ein Vuch,
(welchesvoll von eitlen Prahlereyender Chy-
mi�ten i�t) mehrdahin,daß es be�onderegeheime
Arzneyenaufdringe, als klugeRegelnzur Ver-
waltung der Ge�undheitgebe,

Fohannes John�ton, ein Pohlni�cher©
Arzt. von gutem An�chen,richtete an einen Edel-
mann die�es Landes eine Abhandlung im Jahr

1661, die er Idea Hygieinesnannte.
'

Er han-
delt von den “fechsWerkzeugender Ge�undheit,

|

| S 5 Und

O F< {loß aus �eidenNamen, daß er ein Schott-
_lánder wäre, fandaber in folgendemParagraphen,

daß ich mich geirret hâtte: „Non ingratum tibi

»» et reliquae nobilitati futurum, �i me patriis
», laribusre�tituerem , redditàtandem, per Sueci

“yx regis mortem, pace ”.
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und erzähletdie gewöhnlichenRegeln in ciner

|

netten rômi�chen Schreibart.

Einige Schrift�teller die�es BitpünkesGaber
�ich die Mühe gegeben,wider be�ondere Arcen

von gewöhnlichenSpei�en zu �chreiben. Um
nur ein Exempelanzuführen,�o gabJohannes

Petrus Lotichius im Jahr 1643 eineDi��erta-
“fion wider den Kä�e, unter dem Titel heraus:

‘Tractatus medicusphilologicusnouus de Ca�ei

_nequitia, welchemehrkurzweilig,als ern�thaft
oder {äßbar zu �eyn �cheinet.

Ich will noh ein auswärtiges Werk von der
Ge�undheit anführen, weil es von allen, die wir

bisher erwähnet, etwas unter�chieden i�.
Im Jahr 1710 gab BernhardinRamazzini,

 vornehm�ter Lehrerder Arzneykun�tauf der Uni-

ver�ität Padua, ein Buch zum Gebrauch Reinalds

Herzogsvon Modena,unter dem Titel heraus:
De Principumvaletudine tuenda Commentatio.

Die Ge�undheit eines guten Prinzen, �agt er,

i�t der größteSeegen für das Publicum, den

{man �ich nur einbilden kann ; und die�es bekräf-
tiget er mit dem Exempel der Römer, welche
in die E Traurigkeitund Verwirrung fie-
len, als fie hôreten, daß Germanicus zu An-
tiochien �ehr gefährlichfrank läge; und augen- .

bli>lih auf eine �{leunige Nachricht, daß er
�ich be��er befände, mit AbermägigerFreude in

dasl
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das Capitolium liefen, die Thorezer�prengeten,
und aus�chrien: Rom i�t �icher, un�er Va-

terland i� glücklih ¿2 Germanicus lebt!
Aberbald hernach, als �i�ie erfuhren, daß er tod

�ey , �ich ihrer Wuth überließen, die Tempel der
Götter abbrachen, ihre Altäre um�türzeten, und

die Schuggötter von Rom auf die Straße
wurfcn.

Ein Prinz, welcher�eine Ge�undheitachtet,
fähret er fort , �ollte �einem Arzte erlauben, daß
er ihn an nachfolgendeDinge erinnern dürfe:

1) Sollte er am die Jahreszeitenerinnert

werden, damit �eine Kleidung, Palla�t, Ge-
räth�chaft nnd Lebensart nach �elbigenmögeein-

gerichtetwerden,

2) Er �ollte ermahnetwerden, wenn eine

 epidemi�che Krankheit �ich auszubreitenanfängt,
daß er �ich in eine ge�undere Luft begebe,--

3) Weil die mancherleyDelicate��en, welche
die Tafeln der Prinzen bedecken,einegroße
Ver�uchung zu Aus�chweifungen�ind: �o �ollten
�ie vermahnetwerden, daß �ie eine geringeMenge
nur von �olchen Dingenzu �ich nähmen, von

welchen �ie aus der Erfahrung wi��en , daß �ie
ihrerLeibesbe�chaffenheitzuträglich�ind.

4) Prinzen�ollen �ich bald nach demMittags-
e��en, mit keinerBe�chäftigung, und nach dem

Abende��en ganz und gar nichtermüden,�ondern
dem
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dem Exempeldes Kay�ers Augu�tus folgen,wel-

cher nah dem Abende��en weder Le�en noch Brie�e
�chreiben wollte, damit �ie �einen Sthlafnicht

�töhren �ollten.
5) Es i�t’ eine Schande für einen Prinzen

ein Trunkenbold zu �eyn, und dadurch ein Spott
des gemeinenPöbels zu werden; wie Claudius

Tiberius Nero aus Spott Caldius Biberius
_Mero genennt wurde, La��ec die Prinzen dem

Julius Câ�ar nachahmen, welcher, wie uns
Sveton unterrichtet , vini parci�limus fuit, und

dem Augu�tus, welcher �elten nach dem Abend-
e��en über drey Glä�er trank.

6) Männliche Leibesübungen, welche dem

hohen Range der Prinzen nachder Gewohnheit
des Landes an�tändig �ind, und be�onders das

Reiten, �oll man ihnenanrathen.
-

Sie �ollen
�ich auch in andern un�chuldigenund angench-
men Ergötßlichkeitenetwas nach�chen, und je-
derzeit junge Leute an ihrem Vergnügen Theil
nehmenla��en.

7) Die Leibesbe�chaffenheitdes Prinzenmuß.
�ein Arzt �orgfältig erfor�chen und guc kennen,
und die Nahrungsmittel , die Bewegung, und

Ausleerungenmü��en darnach eingerichtet werden.

8) Jedermann kennet die {hädlihen Wir-

kungen, welche durchheftige Leiden�chaftenin
dem men�chlichenKörper herfürgebrachtwerden.

Zorn;
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Zorn, Furcht,Traurigkeit,und auch übermäßige
Freude, �ind bey vielen die Ur�ache des Todes

gewe�en. Und die Prinzenwerden �o wenigvon

die�en Leiden�chaftenfrey gela��en , daß �ie ge-

gemeiniglichdenen�elben vielmehrausge�eßet �ind,
als einer von ihren Unterthanen.-,„, Man le�e
„(�agt un�er Autor) das fünf und vierzig�teKa-

„» Pitel des �iebenden Buchs von des Plinius
»» Naturge�chichte (*), und wenn man die vielen

„Unglücksfälle,Gefahren,Schrecken , und das

„zwahrhafteElend, welchesdem Augu�to be-

„, gegnete, betrachtet hat , �o bekenneman auf-
„richtig, ob man die�en hohenBeherr�cher der

„5Welt beneide , oder niht”.
“

Dahero �oll es

die Bemühung des Arztes �eyn, zu erfor�chen,
zu was für Leiden�chaften�ein Prinz am mei�ten
geneigt i�t, damit er ihn in deñ glúclichenAu-

| genblicken,
(© Plinius gedenket darinne der Plagen, welche:

ihm von �einem unwürdigenMitgeno��en , Lepidus
und Markus Antonius angethan worden. Die
Nothwendigkeit, �ich dreyTage lang nach einer ver-
lohrnen Schlacht in einer Grube zu ver�te>en. Auf-
ruhr und Meuterey unter der;Armee. Der Haß der

verjagten Bürger, -Fall�tri>e ihn umzubringen,
Die Betrügereyen und Gottlo�igkeit �einer eignen
Familie und Freunde. Pe�tilenz und Hunger in

Italien. Der fe�te Ent�chluß zu �terben, weswe-
„gen er 4 Tage hungerte , wodurch er bis an die

Pforten des Todes kam. Und zulekßt, den tödli-
|

chen Verdruß, den Sohn �einesFeindes,als �einen
Erben und Thronfolgerzu hinterla��en,
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genbli>en, wenn der�elbe wohlaufgeräumti�t,
mit Ehrerbietungcine dienliche Diät und Ver-

halten, um die�e úberaus großen Fehlerzu un-

terdrücfen, anprei�en möge, |

“

Das 18. Kapitel,
Trâget die Brittanni�chenSchuft�tellervor,
_nâmlih Sir Thomas Elliot; Thomas

__ Morgan; Edmund Hollyngs; William
Vaughan: Thomas Venner; Andrew

Boorde; Edward Maynwaring:; Tho-
mas Phayer; WilliamBuleyn; Fran-
cis Fuller; Doct, Wainwright ; Doct,
Wel�ted ; Doct. Burton; Doct.- Ar-

buthnotz. Doct. Lynche,und Doct, Mead,

qe
der RegierungHeinrichdes Achten,

$ {rieb Sir ThomasElliot, ein gelehrter
Ritter, eine Abhandlung,welche er das Ca�tell
der Ge�undheit nannte. Er war nicht als

cin Arzt unterwie�en worden (*), . Es waren

|

2 hm
(X » M ichgleichniemals zu Montpellier,Padua

»„ oder Salerno gewe�en, �pricht Sir Thomas, �o
“z5bê�iße ih doch etwas vön der Arzneykun�kt,wo»

» durch i< niht wenigen Nube, in An�ehung
»» meiner eigenenGe�undheit erhalten habe. Wenn
»» die Aerztebö�e auf mich �ind, daß ich etroas Me-
»» dicini�hès Engli�ch ge�chrieberi; �o dürfen�ie �ich
Nur erinnern, daß die Griechen Griechi�ch, die

:

R
z» Römer

-

<
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ihm aber ohneZweifeleinige von ihren be�ten
Schriften bekannt.

“

Ererkläret die Regeln des
_Diocles an den KönigAncigonus, und prei�et

�ie an, und hat �ehr �charf�innig ver�chiedene
nüßliche Ge�undheitsregelnaus den Alten zu-

�ammen getragen. Er war ein �o großerBe-

wunderér des Galens, daß er (nah dem Ge-
�chmafe damaliger Zeiten)dem�elben , in �einer

 verwi>elten Eintheilung der Dinge in natür-
liche, Nicht-natürliche und widernatürliche,
genau nachgefolget,und hac jeden Theil von die-

�er grillenhaftenEintheilungerläutere. Erhat
auch hin und wieder �eine eigenenklugenAn-

merkungen mit einge�treuet. Er merket z, E,
an, daßdie Mäßigung im Schlafen, nach der

Ge�undheit , Krankheit, Alter, Leibesbe�chaf-
fenheit,Vólle und Leere mú��e abgeme��en wer-

den, wèil jegliches von die�en ein anderes Vers -

hältnißvon Ruhe erfodern. Und wenn er von den

Leiden�chaftenredet, �o �agt er:
„, Wenndie�elben

„¿unmäßig�ind, �o �chaden �ie nicht nurdem Kör-

,» per und verkürzendas Lében ; �ondern �ie verrin-

»s gern’ auch eines Mannes An�ehen, und Würde,
„Und �egenes bisweilen gänzlichherunter,

Thomas
»» Röôtner Lateini�ch, und diè Araber Arabi�chge-
»» �chrieben haben. Auch habeih niht wegen der

„Ehre, BelohnungoderBeförderungge�chrieben,
»» de��en i� Gott mein Zeuge”. -

:
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Thomas Morgan machte �einen Hafen der

Ge�undheit zu Ende des 16ten Jahrhunderts
befanne. Er wurde zu Orforderzogen, es �chei-
net aber nicht , daß er ordentlich ein Arzt (*) ge?

we�en �ey, Seine Ge�undheitsregeln�ind größ:
tentheils aus démHippokrates und Galen, be-

�onders aus leitern genommen, Erhandelt von

der Leibesbewegunginsbe�ondere aufeine furze
und mei�terlicheWei�e 7 indem er �eine eigenen
Bemerkungen unter die Regelnder Alten mi-

�chet.
,; Gleich wie das Fließwa��er , �agt er, nicht

„> verdirbt, �ondern dasjenige, welches ftille
*�tehe: eben �o �ind auh thieri�cheKörper, wel-

„che�ich bewegen größtentheilsge�undz und

„die múßigen„�ind Krankheiten unterworfen,
„EinigeBewegungen �ind für unter�chiedliche
ATheiledes men�chlihen Körpersdienlich, als.

„das Taufenund Gehenfür die Schenkel und

» Beinez das Schießenmit Bogen und Pfei-
„len für die Arme; das Beugen und Aufrich-
„tenbèynr Kegel�chiebenfür den Rücken und

S

”

tenden:das Singen und laute Le�envor die

„ungenz- die Mu�keln werden durch alle ihre _

„gehörigen
(© Indem er von den gar�tigen Anfällen zu Oxford

redet, die �ich im Julio: 1577 äu�erten , �o �agt er:

D Jh bin der Meynung, daß die�e Krankheit (ohne
»» die gelehrten Aerzte etwa zu beleidigen)ein hiki-
55ges Fieber , (febris ardens) gewe�en ’.
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„» gehörigenVerrichtungenbeweget,und�o auh

„die Blut- und Pulsadern welche durch �elbige
z, laufen, Sich tragen zu la��en, i�k auch�ehr
„» gut, be�onders für die Zartenz aber.dasBall-

,» �piel i� allen andern Bewegungen vorzuziehett,
> weil-es von jedermann,und mit wenigKo�ten

»
fann ausgeubetwerden , und vornehmlichweil

„, es jeglichenTheil des. Körpers beweget , als

„» Kopf , Augen,Hals, Rücken, Lenden, Arme

„und Beine, und zu gleicherZeit das Gemüthe
,» vergnügt, welche Vortheile alle man �on�t in

„feiner andern Bewegung finden kann.  Wes-

„„wegen die Stifter der Schulen hôchlichzu lo-

,»
ben �ind , welchezur Bewegungihrer Schüler

”Ballhäu�ererrichtet haben. La��et �ie aber der

„„ÉlugenRegeldesHippokratesnachfolgen,und /

„die Bewegung vor der Mahlzeit gebrauchen+
» Denn �ie i�t gleichnach einer völligenMahl-
„» zeit �chädlich, wiewohldie�es in Schulenund
„, Collegis die gebräuchlicheGewohnheici�, wel-
„he vekur�achet, daß die jungen Leute Aus-
,, �chlägeder Haut und Beulen bekommen",

Die Bewegung des Gemüths i�t SIE�talt zur Ge�undheitnothwendig,
Zur Nachtzeitwachen und �tudiren, i�t vider

‘die Natur �treben; und durch widerwärtigeBe-

wegungen die Kräfte des Leibes und Gemáóths
- �{wächen, „Alfred,(fähretun�er Autorfort)

» Welcher
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„welcherdie Univer�ität zu Oxford�tiftete, theilte
,» �eine Zeit edel ein, indem er von den 24 Stun-

„„ den achte auf E��en , ‘Trinken und Schlafen,
„achte auf Hören und Ent�cheidungder Rechts-

„händel, und aht Stunden auf das Studiren

wendete”, . Jch will nur noch eíne von �einen

Bemerkungenanführen, Was das Saugen
bey den Kinderni�t , das i�t mäßiges Weintrin-

Fen bey den Alten, und er wird daherodie Milch
alter Leute genannt.

Un�ere näch�te Abhandlungi�t Edmundi Hol-
|

ag
Eboraeeni Ang!i, Dodtoris Medici et Pro-

fefloris. Ingol�tadiani, de f�alubri �ludio�orum

viu, hoc eft, de literatorum omnium valetu-
dine.con�eruanda» vitaque diuti�lime produ-
cenda , libellue, welcheim Jahr 1602 bekannt

gemacht,undMaximilianPfalzgrafen am Rheine
und Herzogévon Bayern , an den er durch den

Cardinal Alan (*) recommendiret worden , zu-

geeignetwurde. Er �chreibt auf eine kurzeund

zierliche Wei�e von der Luft, den Nahrungs-
mitteln, der Bewegungu. �. w. „, als den �echs
„zu jedermanns LebennothwendigenDingen(Þ),

¡vie

() Iluftriflimo olim AngliaeCardinali Alano �e-
rénitati ve�trac commendatus, cuius gaudeo mu-
nificentiÎ non vulgari.

(P)Praeceptiones ad �ex capitaréliocaui, prout
�ex �unt res quae in omni vita aut prode�lefo.

Sf , lent,
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(wie er �ie nennt) welche die Ge�undheit be-

5 fördern oder Krankheitenherfürbringen,nach-
„dem man �ich der�elbenwohl oder übel bedicp
99 net ” N

i
E

William Vaughan �chrieb �eine Unter=

wei�ung zur Ge�undheit im Jahr 1707. Er

ent�huldiget fich, daß er �ich in anderer Leute

Ge�chäfte eingedrungen habe (*), weil er kein

Arzt von Profe��ion war. Er handelt �eine
Materie dur< Frage und Ancworc ab, und

�chreibt ziemlih aufgewe>t und �pißfündig:
55 wie �oll man die Säufer und Schwelger(�agt

|

„„ er) darzu bringen, daß �ie den Wein ha��en”?
Erbeantwortet die�e Frage, indem er cine anz
dere thut: „„Siehe einem Trunkenbolde ins

»» Ge�ichte , i�t da��elbe nicht verun�taltet, �ieht
55 nicht �eine Na�e eytericht,verwelkt und wurm-

»» �tichiche aus? pflegtnicht �ein Athemzu �tin-
„ten, und �eine Zunge zu �tammlen? i� nicht

Ee
: T 2 i

» �ein
lent, aut obe��e; némpé aëë, cibus ac potus,
�omnus et vigilia, motus êt quies, excernenda
ac retinenda, et animi accideritia. |

>) »Ueberdieß bin ih fein Präfkticusin die�er edlen
»» Wi��en�chafe , doch aber i� von meiner Kindheit

'

 »„án, mein vornehrn�tésVergnügengewe�en , me-

» dicini�che Bücher , meiner eignen Ge�undheit we:

„gen , zu le�en. Sir Thomas Elliot , ein gelehr«
„ter Ritter, zur Zeit König Heinrichdes Achten,
-» tar fein ‘Práfkticus, und doch�chrieber von die-

5 �er Materie
:
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,» �ein Körperkraftlos und der Gicht undWa�-
WW �er�uchtunterworfen”?

In einer andern Stelle �agt er , daß die Un:
i

mäßigkeit �owohl im E��en als im Trinken, die

Fähiakeiten des Gemüthszernichte: „Denn
„, wie i�t es möglich,daß die rauchenden Dün�te,
„welche „aus einem fetten und vollen Wan�te

|

„, auf�teigen;, nichteinendicken Nebel von Dumm-

„heit zwi�chen dem Körper, und zwi�chen das

5, Licht des Körpers �etzen �ollten”?
Thomas Venner, Doctor der Arzneykun�t,

welcher �ich im Frühlingeund Herb�te zu Bath,
und die übrige Zeit bey Bridgewater aufhielt,
gab im Jahr 1620 �ein BuchVia recta ad vi-

tam longamheraus , welcheser an Franz Lord

Verulamio richtete. Seine vornehm�te Ab�icht
von die�emWerke war, Bath, oder den wah-
ren Nuten (wie er �agt) von den Vädern von

Bath anzuprei�en , er handeltaber auch von der

Luft, den Nahrungsmitteln, und �o weiter.

Es �cheinet, daß er ein ehrlicherwohlge�innter
_ Marin gewe�en, er gehet aber �chr gekün�telt

und weitläuftig, wenn er �eine Gedanken im

Engli�chen ‘ausdrückt ; er �cheinet auch eingroßer

Bewunderervon Galens Eintheilungenund Un-

ter�cheidungen zu �eyn, welche er beyallenGe-

legenheitenauslegetz und ob {on �ein Buch

größtentheils
i

in �einer Mutter�prachege�chrieben,
�o



�o giebt er �ih do< Múhe die Meynungen (*)
�cines Gün�tlings in lateini�cherSprache ziem-
lich furz vorzutragen.

Er unterrichtet uns, daßzu �einer Zeit das
Wa��er zu Bath von keinem Arzteinnerlih wäre

verordnet worden , weil es wegen �einer bitu-
minó�en und �{wefli<hten Natur den Magen
�chlapp machet und �{wächet ; aber er bekennek,

daß die geringere Art von Leuten, aus Ueber-

redungvon der Anführernzu Batheinen �tar-
fêèn Zug von dem Wa��er mit Salze zu trinken

pflegten, um �ich zu dem äu�erlichen Gebrauche

die�es Wa��ers im Baden vorzubereiten, Ecr

theilet ver�chiedeneWa��er, nach ihren gehöriz
genGradcn der Güte in folgendeOrdnungein,

_náâmli<h,1) Quellwa��er, 2) Regenwa��ers
3) Flußwa��er, 4) Brunnenwa��er, 5) Wa�-
�er �o durch bleyerneRöhren geleitetwird, wel-

ches man durchs Kochen verbe��ern kann ; 6) �e-
hendWa��er , 7) Wa��er, welchesnaheam Meer-

D e E ufer

(#) Regulac ad con�eruationem vitac �aluberrimae:
1) Aërem purum, �uaue�que odores �pirare. 2) Ci
bum aduer�ante �tomacho non ingerere: 3) ‘CL

bos natura et coione multum di�crepantes non

af�umere. 4) Ad �aturitatem nunquam edere

et bibere. 5) Ventrem modice laxum habere.
6) Veris initio corpus pharmaco conueniente

purgare.

-

7) Veneris illecebras, elu�que v�um
immoderatum , tanquam pe�tem fugere, 8) Vi-
tam probam et incorruptamdegere,

“derGe�undheit.1.Th. 293 -
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ufer ge�chöpfetwird , #0 von einem �tinkenden
Geruche und unangenchmenGe�chmackei�t.

Andrew Boorde gab im Jahr 1643 �ein
compendiò�es Regimenoder Diât zur Ge-

�undheit heraus, welches er in Montpellier ver-

fertiget, und dem mächtigenund tapfern Lord

Thomas Herzog von Norfolkzueignete.Neb�t
den gewöhnlichenWarnungenin An�ehung det

Luft , der Nahrungsmittel u. #. w. bemerketer,

daß die GemüthsruhezurGe�undheit nöthig �ey,
und daß ein Men�ch, um �olche Ruhe zu erhal
ten, �par�am leben mü��e, Er rühmetdahero
�ehr nahdrüclih eine gute Haushaltung in

folgenden Worten: „Derjenige, welcher in

z» �einer Wirth�chaft mehr verthut , als die Ein»

»„fúnfte �einer tändereyen oder �eines Gewinns

5» �tes ertragen , geräth in Armuth.

“

Er�ollte
y» dahero �eine Einkünfteoder Einkommen in

»„dreyTheileeintheilen, damit er �ich für den

5 er�ten mit Spei�e und Trank ver�orgen, den

„andern auf Kleidung,Ge�indelohn, Allmo�en,
und andere Werke der Barmherzigkeitwenden

> fónnez und der dritte �ollte zu nôthigenFällen,
„zur Zeit der Noth, als Krankheiten,Aus-

»5 be��erungen, und zu ohngefährenAysgaben
z» aufbehalten werdenz widrigenfallsmöchte er

in Schulden gerathen, und alsdenn kann �ein
»» Semüthenicht ruhig �eyn; und die Beunru-

»» higung
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„higungdes Herzensverkürztdas tebeneines

„» Men�chen *. ,

Wenner von denunter�chiedenenSortender
_

gewöhnlichenSpei�e und des Tranks redet, �o
bemerket er , daß diejenigen, welche etwas noch

au�er dem Wa��er, Malze,Hefen,zu dem Engli-
�chen Biere oder Ale noch hinzu thun , da��elbe
verfäl�chen und verderben , und daßman die Ale

trinken �olle, wenn �ie fri�ch und klar , und we-

der zu alt noch zu jung i�k.
Doctor Edward Maymvaring machte �eine

tutelam fanitatis, oder �eine hygia�ti�che Vor-

forge im Jahr 1663bekannt. Die Vorrede
an den 2e�er i�tLateini�ch,aber das Buch Engli�ch
ge�chrieben.

„Esi�t die Ge�undheit,(�agt er) welche

»,
euer Bette leicht, und euren Schlaf erqui-

„,
>end macht ; welche eure Kräfte mir der auf-

n

>,

gehendenSonne erneuert; welche die Hoh-

»)„lichkeitenund unebenen Orte eures Gerippes
„„ausfüllet,und euch di>e und {ón machet,
“undeuer Ge�ichte mit ihren auserle�en�ten Sar-
benzieretz welcheeure Bewegungzu eurem

“Spielwerkemächtz welchedie naturlichenGa-

_zzbeneures Gemüthsverinehret, Und verur�as
A

»

cet, daßdiè Seele in ihrerns Ver-

»
»
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Er hat Galens �e<s NichtnatüurlicheDinge

auf eine kurzeund deutliche Wei�e abgehandelt,
und hat noch das �iebende darzu gethan, nämlich

die Angewohnheit, �o viele freywillig an �ich
nehmen, welche �ich für die Ge�undheit nützlich

oder{hädli<erwei�et, nachdem �ie gut oder bö�e
i�t, und welche man daherobeybehaltenoder

nach und nach ablegen�oll,
Umdie�e Zeit, oder wohl noch eher, �chrieb

Thomas Phayer �ein Verhalten des Lebens,
welches er (wie er ge�tehet) aus dem Franzô�i-
�chen über�eget , aber auch verinehrethabe.

___

Ererklâäret die unter�chiedenenTemperamente
der Men�chen,nämlich das �angvini�che, phlegma-

ti�che, choleri�che und melancholi�che �ehr genau z

ih fannaber nicht �agen, daß in �einem Werke
etwas au�erordentlichesbefindlich�ey.

Wiiliam Bulleyn führet in �einer Ver-
iwvaltungder Ge�undheit den John, der cin

Liebhabervom Vergnügen i�t redend ein, und

mit Humphrey �treitet, welcher die Mäßigkeit
vertheidiget; man findet aber wenig nüßliches
oder unterhaltendes in ihrer Unterredung.

Bald nach dem Anfange «des achtzehnten
JahrhundertsgabFranz Fuller M. A. �eine medi-

cinam gymnafticamheraus, und ob {on �eine
Ab�icht war, die Bewegung des Körpers ; als
das vornehm�teMittel bey einer Auszehrung,

Wa��er-
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Wa��er�ucht und béy hypochondri�chenZu-
fallenanzuprei�en: �o �ind doch darinne �o viele

Dinge , die zur Erhaltung der Ge�undheit die-

nen, durch die�ehäßbare Abhandlungzer�treuet,
daß denjenigenwelchedie Heilungsfun�t �tudi-

ren, die Durchle�ungder�elben, beydesUnter-

richt und Vergnügengeben wird.

Er hat aus der Vernunft und Erfahrung
die guten Wirkungen des Reitens gezeiget,(wel-
ches eben �o nüglih zur Erhaltung, als zur

Wiedererlangung der Ge�undheit i�t). Und er

i�t vielleicht der volllommen�te und be�te Autor

welchen wir von die�er Materie haben.

Das Reiben hat er gleichfalls�chr genauab-

“gehandelt, welches zur Erhaltung der Ge�und-
heit von großemNuteni�t, Es i� �ehr -wun-

„> derlich (�agt er) daß die�e Bewegung die Haut

„zu reiben , welche unter denAlten �o allgemein
„im Schwange gewe�en, und welche �ie fa�k
„alleTage in Ausüúbungbrachten, von uns �o
[e“ganzund gar verachtet und gering ge�chäßet

„wird; be�onders wenn wir betrachten, daß

„» ihre Erfahrung mit un�ern neuern Entdecfun-

»,gen in der Haushaltungder Natur �o genau

„„ überein�timmet”,

DoctorWainwrights mechani�cheNach-
cidvon der Luft und den Nahrungsmitteln

ZS fam
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fam im Jahre 1708 heraus+ und ob {on
�eine Hauptab�icht war; die Nothwendigkeit
der mathemati�chen Wi��en�chaften zur vernúnf-
tigen Ausübung der Arzneykun�tzu zeigen: #0
führet er dennoch bey die�er Gelegenheiteinige
Regeln ‘von Erhaltung der Ge�undheit an , un-

ter die�en zween Kapiteln von der Luft und der

Ko�t, und wir �ind ihm vielen Dank �chuldig,
daß er uns dieGründlichkeit und Nugbarkeit
�einer Regeln durch gehörige Ausrechnungen
und Ver�uche dargethan. Er bewei�et, daß
allzu di>e oder allzu dúnne Luft den Thieren

_ {ädli< �ey, und daß folglich�owohl die hôch-
�ten Hügel , als die niedrig�ten Thäler unge�und
�ind. Er bewei�et , daß ein men�chlicherKör-

per von mittelmäßiger Größe , eine La�t von

{uft welche3000 Pfund {wer i�, mehr tra-

gen mü��e, wenn das Quecf�ilderim Barometer

auf 30 Zoll �teigt , als er tragen mú��e, wenn

das Queck�ilberbis auf 27 Zollefällt; welches

eine - große Wirkung, in die Bewegung der

Säâffteund des Bluts habenmuß. Er bemer-

Fet , daß eine zu feuchteLuft welche mit Dün-

�ten angefüllet i� , durch die ihreBewegung ge-

{<wächt wird , die Fa�ern des men�chlichenKör-

pers �{lapp machet, und die Schweißlöcher
ver�topft ; woheres kommt, daß die kalten Fie-
ber an den tiora�tigetsOrten von Cambridge-

�hire,



der Ge�undheit.1.Th. 299
�hire, und in der Provinz E��ex �o gewöhnlich
�ind. es

In An�ehungder Ko�t zeigeter , daß einge-

�under Men�ch ganz gewiß in der Menge �einer
Spei�en zu viel gethan, wenn er findet, daßev
bald nach der Mahlzeitfurzathmigoder �chläfrig
i�l, Weil aus die�en Zufällendeutlich wird,

daß der Magen zu �ehr ausgedehneti�, und

gegen das Zwerchfellpre��et, welches die Bru�t |

enger macht , wie auch gegen den obern Stamm
der Hohlader , wodurch der freye Rücklaufdes

Blutes aus dem Kopfe verhindert wird.

- Er hat auch bewie�en, indem er den Druck
des Wa��ers auf die Oberflächedes men�chlichen
Körpers zu�ammengerechnet, und die nothwen-
digen Folgen von dergleichenDrucke

|

gezeigeé
hat, „daß das Baden nicht unbedacht�amer
…,Wei�e, ohne guten“ Rath und gehörige Be-

,» hut�amkcitvorzunehmen�ey”, ob es �hon die

alte Gewohnheit(*) der Jüden und Römer ge-

we�en, die da��elbe nicht nur als eine Kur ver-.

�chiedenerKrankheiten, �ondern auch zur Rein-

lichkeitund zum Vergnügenange�tellerhaben,
Z Doctor

(X) Das Baden i�t auh no< heutigesTages bey
ver�chiednen Nationen üblich, be�onders bey den

Egyptiern, deren Weiber �ich de��elben mit großen
“Ko�ten bedienen, um �tark und �{hön zu werden,
und die Männer zur Kühlung und Ge�undheit.
Siehe Pro�p. Alp.de med. Egypt. Lib. 3. cap. 15.

WM]
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Doctor Well�ted prei�et in �einer �{hönenAb-

handlungdeacetate vergente, �o im Jahr 1724
heraus gekommen, nachfolgendevorcrefflihe
Regeln an, daß �ie von alten Leuten genau�ollz
ten beobachtet werden.

1) Sie �ollen �ich hüten, eine alte Gewohn-
heit plôglichzu verändern , ob ihnen �chon die�e
Veränderung bey dem ‘er�ten Anblicke bequem
�cheinen �ollte; denn ihre Kräfte �ind nicht ver-

mögend, wie beyjungenLeuten , wider eine Ge-

wohnheitzu �treiten , oder �ih von ihr los zu

reißen, mit welcher�ie durch eine Ausübungvie-

lerJahrevertraut geworden,

2) Sie �ollen �olche Dinge vermeiden , von
denen �ie aus der Erfahrung gefunden, daß �ie
ihrer Ge�undheit in dem er�tern Theileihres Les
bens nachtheiliggewe�en; denn wie �ollten �ie
nunmehrdas ertragen können, wenn �ie hinfäl-
lig geworden,- was �ie bey ihren völligen Kräf-
ten nicht aushaltenkonnten.

5) Ihre Spei�e und Trank�oll �o be�chaffen
�ey , daß �ie weder ihren Magen noch ihren

Kopfbeunruhigen. Oder wenn �ie ja zufälliger
Wei�e eine Aus�chweifung begangen haben, �o
muß der Ueberflußaugenblicklichfortge�chaffet
werden,

4) Ihr
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4) Ihr Appetit �oll �o gut ¿ und ihre Ab�on-
derungen, #0 ordentlich pS werden, als

möglich.

5) Jhr Gemüthe�oll ruhig und freudigGR;

aber die�e reizende Heiterkeiterlangennur dieje-
nigen, deren Alter, nachdem �e ihr Leben in

Ausübung des Guten zugebracht, ihneneine

Zurückf�ehungvon Vergnügenund eine Vorher-
�ehung von Glücf�eeligkeitver�chafft.

Doctor Burtons Buch von den nicht na-
túrlichhen Dingen, in welchem„der große Ein-

„„ fluß, den �ie auf dem men�chlichenKörper ha-
„ben , gezeigetwird”, kam im Jahre 1738
heraus; und ob {on des Autors vornehm�te
Endzwe>>i�t, den großenNusen einer völligen
Erkänntniß von der Natur und den Eigen�chaf-
ten der tuft, der Nahrungsmittel u. . w. zu

zeigen, den die�elbe zu einer glücklichenAusúü-

bung der Arzueykun�t, und be�onders zur Kuc

der epidemi�chenKrankheitenlei�tet: �o �ind ihm
dennoch diejenigen, welche auf die Erhaltung
der Ge�undheit bedacht �ind, für ver�chiedene
nútlicheRegeln, und �charf�innige Betrachtun-

|

gen úber die�e Macerie, welche in �einer Ab-

handlunganzutreffen�ind, vielen Dank {huldig,
Ere z+ E,

1) „Daß
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1) „Daß im Fráhlinge die Lufe, weil �ie

„mit dem heil�amen Geruche der aufthuenden
,» Blumen be�chwängert i�t, weit erquickender
„> y, als die Herb�tluft, �o mit dem Dun�te
„, faulenderPflanzgewäch�ebeladen i�t , welcher,
„wenn ihn nicht die öfternWinde die�er Jahrs-
„„ zeit zer�treueten, gar bald traurige . Wirkun-

„gen hervorbringen würde”.

2) Wenn er von den Nahrungsmittelnres
det , 0 merket er den Fehler dererjenigen an,

„„ welche nah Proportionihrer fe�ten Spei�e,
„zu wenigvon kühlendenverdünnenden Geträn-

„ken zu �ich nehmen; durch die�en Irrthum
„„ wirddas Blut dik, die Ab�onderungen wer

„„
den vermindert, und die �alzigen Theilchen

„hängen �ih aus Mangel einer wä��erichen
»» Feuchtigkeit, die �ie trennen �ollte, an einan-

»der an, und zerfre��en die Haargefäßchen
”

/und

3)‘prei�et:er dierens aus der gemeis
nen-Bemerkungan, daß die Theile oder Glied-

maßendes Körpers, welche am mei�ten arbeiten,
größer und �tärker �ind , als diejenigen, welche

weniger Bewegung haben. Al�o werden die

Veine und Füße eines Senftenträgers, die
Arme und Hände der Seeleute und Schiffer,
der Rücken und die Schultern der La�tträ-

get,
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ger, dur lange Uebungdi>, �tark und flei-
�chicht. :

rs

Fa�t zu eben der Zeit wurde ein Ver�uch von

den Wirkungen der Luft, auf den men�<h-
lichen Körper ge�chrieben,welcher von dem

gelehrten und �innreichen Doctor Arbuthnot
war verfertiget worden, Nachdem uns die�er
Autor, mit großerBeurtheilungskraftund Fleiße
die wunderbar�te Nachrichc, von dem, was in
der Luft enthalten, von ihren Eigen�chaften,
Be�chaffenheiten und ihrer Natur in unter-
�chiedenenJahrszeiten und Gegenden, und

von dem Einflu��e gegeben, den �ie auf die

men�chlicheBe�chaffenheitund Krankheitenhac
�o zicheter viele núßliche prakti�che Sätze aus
allen zu�ammen heraus , unter welchendie nach-
folgendendie Aufmerk�amkeitderer �ehr wohl
verdienen , welche �ich bemühenihreGe�undheit
zu-erhalten.

:

1) Jede men�chlicheCreatur, deren Lebens-

art és erfodert, und deren Leibesbe�chafenheir
�olches vertragenkann, �oll �ich in ver�chiedenen
Witcerungenin die äu�ere Luftbegeben.

2) Bey der Wahl ciner Wohnungfür Men-
�chen, i�t die Heil�amkeitder Lufthaupt�ächlich
in Erwägung zu ziehen,und i�t beyKaufung

/

|

|

eines

/ |‘

Ÿ

|

FS ]
/ H

é |

aSGGG



304 Die Ge�chichte
eines Wohnplageseben �o nôchigzu betrachten,
als der Boden.

_3) Die Be�chaffenheitender Luft nah dem

Orte hängen von den Ausdün�tungen des BVo-

dens, und von ihrer Nachbar�chaft ab, von

welcher die�elben , durch die Winde dorthin fön-

nen gebrachtwerden; Denn eine �andigte Ge-

gend, kann durch einen benachbarten Sumpf
unge�und gemacht werden,

4) Die Be�chaffenheitender Brunnen �ind
ein Kennzeichenvon den Be�chaffenheiten der

Luft; denn die Luft und das Wa��er �augen die

falzigen und minerali�chen Ausdün�tungen- des

Bodens in �ich ; wo dahero das Wa��er �úß und

gut i�t , da i�t es wahr�cheinlich, daß auch die

Luft �o be�chaffen�ey. Aber das be�te Merkmal

von der Heil�amkeit der Lufci�t das gewöhnlich
lange Leben der Einwohner.

5) Das Dumpfigwerdendes Getäfels , das

WVermodern des Hausgeräthes, das Anlau-

fen der Metallé, das Ro�ten des Ei�ens, das

Anlegen der Salze an Körper, und das Ver-

�chießen-�eidner und leinener Geräthe, �ind
Kennzeichender Salze, von einer ungewöhn-
lichenNatur oder Be�chaffenheit in der Lufc.

6)- Die Luft in den Städten i� denen Kin-
dern zuwider ; dennda jedesThier von Natur

zum
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zum Genu��e einer fri�chenund freyenLuft einge-
richtet i�t, #0 i� die Ertragung �olcher tuft , die
mit �{hweflihtenDün�ten von verbrannten Din-

“

gen, und mit der ausgedün�teten Materie von

Thierenangefülleti�t , (wie die in den Städten)
eine Wirkung der Gewohnheit,welche junge

Creaturen noch nicht erlangt haben.
7) Die er�te Sorgfalt bey Erbauung der

Städte i�t, daß �ie geraum werden, und die Lufteis

nen freyenZug dur �elbige habe weil unter �ol-
chen Men�chen nothwendig an�te>ende Krank-

- heiten mü��en fortgepflanzetwerden ,. welche zu

enge bey einander leben, Auch wird die Luft
dadurch úberaus �ehr ange�te>t , wenn man Be-

gräbnißorte, innerhalb den Mauern großerStädte hat.
8) Privathäu�er�ollten jeden Tag einmal

von der ¿uft durchzogen werden , indem man

Thúren und Fen�ter öfnet, daß die Ausdúa-
ffungen fortgeführet werden, Solche Häu�er, D

die der Wärmewegen vor dem Winde umzäu- |
net �ind, ‘und wo das Zimmerwerk �o accurat 3

“i�t; daß alle auswendige Luft von �elbigen aus- | |
ge�chlo��en wird, �ind nicht ge�und. Denn E
Leute welche ihre mei�te Zeit in einer tuftzubrin- 4
gen, die von thieri�chen Ausdún�tungen von

: 1
Feuernund Lichtern verdorben worden, wer-

|

den ôfters mit M

ERE behaftet,
Das

Y

R LA
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Das näch�te Werk von un�erer Macerie #0

mir zu Händen gekommen, i�t Doctor Bernard

Lynches Be�chüßung der Ge�undheit, dur

die ver�chiedenen Stufen des Lebens, ge-

drut im Jahr 1744+ Ju demer�ten Theile�eis
nes Buchs hat uns un�er Autor, neb�t dem,

daß er die ver�chiedenen Vêränderungen in

men�chlichen Leben, und die unvermeidlichen
Ur�achen des hohenAlters und Todes erkläret,
aus der heiligenSchrift , aus dem Plinius und

andern 'Ge�chicht�chreibern eine wohl be�tätigte
Nachricht von dem langen Leben ver�chiedner
núchterner nnd ordentlicher Per�onen , aus ver?

�chiedenenZeiten der Welt, gegeben; welche
_ Exempel denen,die ein langes Leben begehren,

“dieNothwendigkeit der Mäßigung nachdrückli-

cher lehren, als durch Regelnge�chehenkann,

Und in dem andern Theilei�t �eine Analy�is
der Luft, der Nahrungsmittel und der an-

‘dern nicht naturlichen Dinge voll�tändig und

deutlich, Er hat die Natur und Eigen�chaften
der�elben , nah der Theorie der berühmte�ten
neuern Acrzteerkläret , und hat uns ver�chiedene

nútliche Ge�undheitsregeln, neb�t den Ur�achen
warum er die�elben einge�chärfty auf eine deut-

“

liche und �innreicheWei�e gegeben- welche un�re

be�ondereAufmerk�amkeitverdienen, Er ur-

theileé
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theile z+E. „daß, femehrein de�tillirterSpiri-

„US, von einem �hweflichten und <ymi�chen
Oele enthaltez.de�to mehr zieheer dem men�ch
5» lichen Körper Schaden zu, weil er von dem

__»Vlute {werer abzu�pühlen�ey ; dahcro wird

„der Brandewein (*) viel leichter ausgeführet,
als der Rum, und Geneva leichter als gez
»» branntes Aniswa��er”,

2) Wenn èérmäßigenSchlafanprei�en will,
�ò �agt èr, daß wir diejenigeZeit, in der wir
ivachen, ais eine Zeit an�ehen mü��en, welche
den thieri�chenBau abnugetz und die Zeit des

Schlafes, als eine �olche betrachten �ollen, in

_tvelcher der�elbewiederum erneuet und ergänzer
wird: Denn unter deer Bewegungwird be�tän-
dig etwas. von den Fa�ern abgerieben, welches
nicht anders er�esk werden kann,als durch ihre
Ruhe von der Aus�pannung, und dur den
ordentlichen und be�tändigenUmlauf des Gez

_blúts im Schlafe, welcher zur Ernährung,
ódder zu einer An�esung der Theilchenan die vere

wü�tetenSefäßchenbefördexlichi�t,

UA 3) Wein

(*) Die�e Meynungtnuß auf derErfahrungderje:
nigen beruhen, die �ich án �olche Getränkegewöh:
nen, die, wérin �ie öfters gebrauchtwerden , alls

{ädlich �ind. :
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3) Wenner das richtige Maaß der Bewe?

gung be�chreibet, #0 �agt er, daß diejenigen;
welchehager �ind, ihre Bewegungnur bis zum

“roth werden , (ad ruborem)oder bis der Körper

gelindeerhiget i�, fort�ezen �ollen; denn �ot-
ches wird die�elben fett machen z aber diejenigen,
welche fett �ind, �ollen �elbige bis zum Schweiße
(ad �udorem) forttreiben, weil das Schwigen

behúlflichi�t, den Körper dünner zu machen.

4) Wenner vonder Saliua oder dem Spei:
‘chel redet, �o merkt er an, daß diejenigenwel2

-

‘he unmittelbar nah dem E��en Tabak rauchen
oder kauen, zwey verderbliche Fehler begehen

“er�tens halten �ie den Speichel von �einer natür-

lichen Verrichtung ab, und �pucken diejenige
Feuchtigkeitaus, welche �o vieles zur Verdauung
beyträgt. 2) gebrauchen�ie das tumm machende

Amerikani�cheBVil�enkrautoder Opiat, welches
die Nervener�tarret , und den Apetit zerkichtet»
Kurz die�er Aucor verdienet un�ere Hochachtung
und Liebe wegen �einer Vermahnungzur Tugend
und Gottesfurcht,

Der lette bricti�cheAutor, welcherdie�eMa-
terie berührethat, i�t Doctor Mead. Die�er
hat un�ern Vaterlande,durch �eine tiefeEin�icht

‘in dieArzneykun�t, durch �cinen reinen Ge�chmack
in den �chônen Kün�ten und durch�eine unbe-

�chränkte
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 crâänfkteGútigfeit nnd Edelmüthigfkeitgegen
Teute von Verdicu�ten,un�erm VaterlandeEhre
gemacht.

Die�er große Arzt hat �ein Buch, das er

- Monita Et praceceptamedica betitrelt und im
_ Jahr 1751 heraus gegeben, mit ver�chiedenen

vortrefflichenRegeln und Anmerkungenvon der

Erhaltung der Ge�undheitbe�chlo��en , worunter

er einige aus dem Cel�us, dem er �ehr gün�tig
war, und einige-aus �einer eigenen Bemerkung
hergenommenhat, Vo den leßtern �iud nach-

folgende:

1) Ein Men�ch welchereine �tarke Mahlzeit
gege��en hat , be�ondérs von herrlichzugerichte-
ten Spei�en, wird Nuten davon haben, wenn

er nach �elbiger einen Trunk kalt Wa��er mit et-

was Lemonien�afte, oder Vitriolelixir trinket,
um dadurch die Verdauung zu befördern.

2) Alte Leute �ollen�ich einwenigvon ihrer
fe�ten Spei�e abbrechen, und ihrem Getränke

nach Proportionetwas zu�eßen,

z) Sie �ollen�ich auh alle Morgenreiben
la��en, um diejenigeBewegungzu er�etzen,welche
�ie �ich aus Mangelihrer Kräftenicht machen köôn-

nen, ob {on ihre Ge�undheit �olches erfodert,

U 3 4) Die
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4) Die Kälte bey bejahrtenLeuten i�t ein gèz

treuer Ermahner, welcherihnen die Thorheit
zeiget, wenn �ie �ich zwingen, eine Munterkeit

�chenzu la��en, die �ie verlohrenhaben,wenn �ie
vergeblich eine poeti�che Hiße hoffen, aber blos
eine müh�ame Arbeit (*)finden, die ihre Tage
verfürzet,
he 5) Nichts kann ab�cheulicheroder verderbs
licherfür die Ge�undheit �eyn, als wenn eiu

Men�ch an �ich �elb�t Unzuchrausübet.,
6) Die Gabender Vor�icht , welche zur Ge-

�undheitdienen, und die wahrhafte Glück�eelig-
Feit des Lebens, werden in einem gleichern Maaße
ausgetheilec, als wir glaubenwollen z und viel-

[eicht be�izen Leute voû geringenGrade cinçn

größern Theil der�elben, als die von hohem
Range, oder beygroßemUcberflu��e, Mäßige
Arbeit ver�chafftcinem armen Men�chenheil�a4

me Spei�e, und giebtihmugleich
einen Appetit,

- die�elbe
() Es �ceinet fa�tals ob der Autor hier die�e Zeïz

len des Virgils in Gedanken gehabt. Geors. 3.

V. 974

e S

«Jui Stras fru�firaque laborem

Ingratum trahit: et fi quandó ad proeliaventum eft,
Vt quondamin ftipulismagnus fine viribus ignis
Incaflumfurit, — _—
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die�elbezu <hme>en,und Kräfte �ie zu verdauen ;

ohnedaß �ie ihn zur Wollu�t anreizt, oder �eine

(eiden�chaftenerhizt. Sein Schlafi� ge�und, '

erquicfend,und wird von keinen nagendenSor-

gen zer�töhret. Sein ge�under und harter Ab-

fômmling, �o in Mäßigkeit erzogen wurde,

wird bald ge�chit an der Arbeit Theil zu neh-

men, welche die Eltern glücklichmachte. Wie

unter�chieden �ind aber | doh die Wirkungen,

welche durch den Müßiggang und Schwelgerey

der Reichen herfürgebrachtwerden! Damit �ic

vermögend �ind zu e��en, erfodert ihr Magen

herrlicheBrühen , welche ihr Geblüte erhigen

und verderben, ihre fehlerhaftenNeigungen

verzärteln,und �ich mancherleyKrankheitenun-

terwürfig machen. Die Unmäßigkeitdes Ta-

ges �töhret ihren Schlaf des Nachts. Ihre
Kinder werden imMutterleibemit Krankheiten

ange�te>t, welche �ie ihr ganzes Leben hindurch
plagen , und ihnen kaum ver�tatten y franf und

sebens �atc an die Thúr�chwelle-des hohen Al-

cers zu gelangen. Danéeb�tmatter ein äng�tli-

hes Be�treben nah Ehre und Titeln be�tändig

ihr {waches Gemütheab, und die Glücf�eeligs
Fet dasjenigewas �ie be�ißen zu genießen,gehet

dur das unruhigeVerlangen, mehr zu gewin-

nen, verlohren
E

U 4 _N) Näch�t
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7) Näch�t der Mäßigkeit if das �icher�ke
Mittel �eine Gemúüthsbewegungender Vernunft
gehörigzu unterwerfen, daß man �ich zu weis

�en (*) und frommen Leuten ge�elle, deren Umz-

gang und Exempel�ehr viel vermag die Leiden-

�chaften zu bezähmen, welche, wo man �ie nicht

gehorchenlehret, �ehr hals�tarrig und gebiete-
ri�ch werden,

|

“(H Euripides war eben der Meynung: „Die Weis
„�en ( �agt er) werden noch wei�er werden, wenn

„�ie ófters mit Wei�en umgehen,

Su Zivégter

Í
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ZweyterTheil.
VOelchereinekurze Betrachtung der wich-

tig�ten Regeln enthält, die von den

Aerzten und VWeltwei�en zur Lrhal-
tung der Ge�undheit angeprie�en wor-

den, neb�t einem Entwurfe von den

Ur�achen, auf welche �ich die�e Re-

geln gründen, der aus dem mechani-
�chen Bau des men�chlichenPonpera
hergenommeni�.

|
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DasIL, Kapitel.
Stellet einekurze Betrachtung der Ver-

dauung , oder des mechani�chenBaues,
durch welchen un�ere Nahrungsmittel

verdauet werden , wie auch des Umlaufs
des Geblütes dar woraus man den

Grund und Ur�achevon den Regeln, die

zur Erhaltung der Ge�undheit gegeben
worden,und den Nuben von Beobach-
tung der�elben , deutlichein�ehenwird,

SY
Kun�t, die Ge�undheit zu erhalten,

Ÿ

ver�pricht drey Dinge , er�tens, die gez
_genwärtige Ge�undheit, die cin Men�ch

genießet, zu bewahren oder behaupten, An-

derns,annahendeKrankheitenzu verhüten, Drict-

tens das Leben zu verlängern. Von welchen
allen ich in der hiergedachtenOrdnung handeln
will.

Das er�te von die�en begreiftziemlichermaßen
die andern zwey unter 4093weil eine fleißige

Beobach-
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Beobachtung, der zur Erhaltung der Ge�und-
heit dienlichen Regeln, größtentheilsannahende
Krankheitenverhúten, und den Körper zu lan-

gem Leben ge�chi>t machen wird. Dahero er-

fodert der er�tere Artikel weitläuftigerabgehan-
delt zu werden, als einer von den andern bey-

7

den. Um aber �olchen in ein klares Licht zu �e-
ßen , mü��en wir zuvor einige Theile von dem

thieri�chen Baue, und de��en Natur be�chreiben,
woraus wir leichtlich die Ur�achen, von denen

zur Erhaltung der Ge�undheitangeprie�enenRe-

geln, und die Nothwendigkeit,die�elben in Aus-

__úbung zubringen , ein�ehen können.

Und hier können wir mit Vergnügen eine

wunderbare Ueberein�timmung und Harmonie
zwi�chen der glüclichen Praxis der Alten, die

ihnen blos durch ihre fleißigeBeobachtungder

Natur gelehret wurde, und zwi�chender mechani-

�chenTheorie der Neuern anmerken , welche auf
den wunderbaren Bau un�erer fe�ten, und den
be�tändigen Umlauf un�erer flüßigenTheile ge-
gründet i�t, der denen Alten unbekannt roar.

Die Zergliederungskun�tentdeet viele tau-

�end Schönheiten in dem men�chlichen Baue,

welchehier anzuführen,ich hier feinen Raum

habe
z

es i� auch in einem Werke von die�er Art

‘nicht möglich,. die geometri�che Richtigkeitzu

be�chreiben, mit welcher der Urhebecder Natur

jeden
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jeden Theildes Körpers, zu Führungder thie-
ri�chen Verrichtungen, oder zu: Erfüllung der

mancherleyAb�ichten des Lebens, gebildet hat,
Alles was ich hier vortrage , i�, daß ih durch

Berührung etlicher be�onderer Dinge, denen,
welchen un�ere Kun�t unbekannt i� , einenall

gemeinenBegriff von dem Baue ihres eigenen
Körpers gebe, nach welchen �ie leichtlich ein�e-

hen können, daß Unmäßigkeit, Faulheit , und

ver�chiedene audere Fehler und Jrrchümer eine

nothwendigeund mechani�che Neigung haben,
die Ge�undheit zu zer�tören. Zu die�em Endz

zweckewird es �chlechterdingserfodert , daß ich

einige Nachricht von, der Verdauung oder der

mechani�chenEinrichtung gebe, dur welche

un�ere Nahrungsmittelverdauet werden, und

“alsdenn den Umlauf des Geblüts, neb�t einigen
nothwendigenFolgen aus �elbigem anmerke,

Von der Verdauung.
Unter allen den wei�en und kün�tlichen Ein-

tichtungen, die man in dem men�chlichen Baue

findety kann feine un�ere Aufmerk�amkeitund

Bewunderung mehr erwe>en , als die Einrich-

tung und der Bau derjenigenTheile, dur<
welche un�ere Spei�en verdauet, oder zu un�e-
rer täglichenErhaltung und Ernährungge�chi>t
gemachcwerden, Damit wir einen klaren Be-

gri�}
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griff von der Arc und Wei�e, auf welche die

- Verdauungverrichtet wird, haben mögen, o
mü��en

-

wir die�elbe in drey Grade einthcilen;
der er�te Grad i�t, der Fortgang der Spei�cn
vom Munde bis zu den Milchgefäßen(*), der

andere i�t die Beförderung des Milch�affts Chy-
lus genannt , durch die Milchgefäßezu den Len-

den, und alsdenn weiter hinauf, wo er �ich un-

ter dem Schlü��elbeinemit dem Blute vermi�cht.
Der dritte oder lette Grad der Verdauung ge-

�chichetdurch den Umlaufdes Blutes und Milch-

�affrs zu�ammen durch die Lungen, und durch
das ganze Sy�tem der Pulsadern, Yunallen

die�en Graden i�t die Ab�icht des- großenBau-

melî�tersoffenbar die�e gewe�en, daß die Spei�en
, �ollen zermalmecund aufgelö�et, und mit einer

großenMenge �chon zubereiteterthieri�cherSäff-
te vermi�cht , ‘und ihnen auf �o eine Wei�e ein-

verleibet werden, daß der�elbe zuleßt zu einer-

ley Sub�tanz mit un�ern Blute und Säfften ge-

macht werde, Wie wunderbar und voll�kändig
die�e Ab�icht ausgeführet worden, werden wir

gleich�chen.
|

In dem er�ten Grade der Verdauung, wird

un�ereSpei�e, durch cine wunder�ameUebercin-

�timmung,
N BieMilch�afftsadern(venaë lacteae) findfleine

Gefäßchen,die den Milch�affe aus den SGedärmen.

aufnehmen.
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�timmung der Theile, und Wirkungder Mu-

{feln (*), die zu ihren gehörigenVerrichtungen
eingerichtet �ind, mit den Zähnen zermalmet,
und durch einehäufigeMenge Speichel(Þ) in

dem Munde angefeuchtee, Hierauf wird �is

hinterge�chlungen,und durchden Schlund hinun-
ter gefúhret, worinne �ie noch weiter erweicht,
und. von einer zähen�chmierichten Feuchtigkeit

(>) Siehe Boerhaavens Inftit. $e. 58. et lequ.
Boerhaave hat einen voll�tändigern und deutli

chern Entwurf von der thieri�chen Einrichtung ge=
geben, als jemals ein anderer gethan. Seine In-

�titutiones enthalten eine genaue Be�chreibung von

den vornehm�ten Handlungen, die im men�chlichen
Körper ge�chehen,und die aus einer fo ordentlichen |

Folge auseinander hergeleitet werden, als män |
�h nur einbilden fann; und welchesdenjenigennur 14
ver�tändlich i�t, denen alle Theile der Zergliederungs- |

fun�t befannt �ind. Allein dieß Buch rourde au<
blos für Aerzte ge�chrieben ; und vermuthlichwird
fein anderer �ich jemals die Mühe nehmenes zu vera

�tehen, :

: |

NB. Eín Mu�kel i�t eine Ma��e oder Samms.
lung von Fa�ern , von ver�chiedner Größe, durch
welchealle Beroegungen eines jeden Theils des Köra
pers vollbrachtwerden.

|

(+) Die Saliua oderSpeichel, i� eine reine, durch:
�ichtige durhdringende Feuchtigkeit, welche Oel,

Salz, Wa��er und Gei�t in �ich enthält; aus dem

Pulsadergeblüteabge�ondertwird, und zur Vera
dauung �ehr nüßlichi�t. Und folglichrauß der an-

“ gewöhnte unmäßigeAuswurfder�elben, beymTabak
auen und rauchen, von übler Folge �eyn. -
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{lüpfrig gemachtwird , welcheaus den Drü-
_/ �en die�es Canals fließet. Von da kommt �ie

in den Magen, worinne ver�chiedeneUr�achen zu

ihrer volllommnen Auflô�ung zu�ammen treten,

Sie wird durch die Sâffte verdúnnet, fie wird

durch die innerliche Luft ausgedehnet und �ubti-
li�iret , und wird durch die Hige, die �ie in die-

�er Hohlichkeitantrit , maceriret und aufgelö�t.
Sie wird auch durch das be�tändige Anreiben

der Magenhäute, und dur< das Schlagen der

da�elb�t. befindlichenPulsadern, durch das ab-
_ 4wech�elndeAu��teigen und Niederdrücken des

-

Zwerchfelles(*) im Athemholen, und durch die

Zu�ammenpre��ung der �tarken Bauchmu�keln,
hin und her bewegt und verdúnnet, Und nach
einemgehörigenAufenthaltewird �ie nach und

nah in Ge�talt eines dien, gelinden, einföôr-
migen, a�chgrauenSafftes in die Gedärme ge-
trieben,

Wenn un�ere Spei�e, nachdem �ie al�o zu-
bereitetworden , in die Gedärme gekommen, �o
wird �ie da�elb�t mit drey ver�chiedenen Arten

von Säfften vermi�cht. Sie bekommt zwo
| Sorteú

(+) Das Diaphragma oder Zwerchfell i� ein �chr
großer Quermu�kel, welcher den thorax oder dis
Bru�t von dem Unterleibe ab�ondert , und dasje-

„nige ,-was der Magew und dieGedâärmein �iich
enthalten,zu�ammen drückt.
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Sorten von Galle (*), die eineâus der Gallen-

bla�e i�t di>, gelbund úberaus bictterz die andré

aus der Leberi�t wenigergelboder bitter, aber

in einer viel größernMenge. Derdritte Safft,
welcher hier auf die Spei�e fällt, fließethäufig
aus einer großendFrü�ichtenSub�tanz, welche
unter dem Magen liegt ünd das Pancreas odef

Rüklein genannt wird. Ecri�t cine klare gez
linde Feuchtigkeit,gleich dem Speichel,welches
dasjenigé zu verdünnen und ver�úßen dienct,
ivas zu di und zu �charf i�t, Die doppelte �ci-

fenhafteGallelô�et zäheSub�tanzen auf, und
“ verdúnnet die�elben; �ie vereiniget ôlichteFeuch-

“

tigkeiten mit wä��etichtent, indem �ie die ganze

Mi�chung gleichartignacht; und vermögeihres
durchdringenden und ab�pühlenden Be�chaffen:
heir macht �ie den Milch�aft ge�chi>t, in die

Milchgefäßchènzu gehen, i welche der�elbe,
theilsdurch dié ein�augendeBe�chaffenheitdie�er
Gefäßchen,und theils durc die péeri�talti�ché)

|

Bewegungder Gedärmegebrachtwird.

Wen

(FZ DiéGallei�t dâs, voëtiehni�teAuflöfutigsmittel
der Alimente, und ivenn dié�e verdorben öder mât:

gelha�fti�t, �o fänin feine gute Verdäuutigetfolgen.

1 (4) Die peri�talti�chevon naur(na eonttaho) i�t die�e
wurmförmigeBeweguügderGedärtne,tvelchedurch
dis wech�elswei�e, und fortgehendeZu�ammenzie:

; X hungLA
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Wenn wir nun die Veränderungen betrach:

ten, welche un�ere Spei�e in dem Munde,
Schlunde und Magenerlitten , neb�t der großen
Menge von Galle, und pankfreati�chenSaffte,
welcherin den Gedärnien auffie gego��en wird;
und wenn wir auch die unaufhörlicheBewegung
der Mu�éeln, das Vermi�chen, Buttern und

die Vereinigung des Ganzenin Erwägung-zie-
hen: �o werden wir baldgewahr,daß ihreveret-

nigte Wirkung den be�ondern Ge�chmack, Ge-

ruch und die Eigen�chaftenun�rer ver�chiedenen
Arten von Spei�en auf #0eine Weife verändern

mü��e, daß der Milch�affe näher zu der Be�chafs
fenheitun�erer thieri�chen Säffte, als zu der

Be�chaffenheit der ur�pränglichen Sub�tanzen,
aus welchen er bereitet wurde, mü��e gebracht
werden. Wenn un�ere Speife al�o in Milch-

fat verwandelt worden; #0 i� der er�te Grad

der Verdauungge�chehen, und wir werden fin-
den , daß eben dergleichenAchnlichmachungin
dem andern Grade vorgehe,

Der andere Grad der Verdauung fängt �ich
mit den zarten Milchgefäßchenan, wo �ich die-

“

�elbenaus den Gedärmen mit ciner unzählbaren
Menge

hung ub Ausdehnunzgihrer Spiral - und Orbicu-

tarfafernverur�acht wird, und welche den Milch-
�aft in die Milchgefäßepre��et, und zu vielen an-

dern guten Ab�ichtendienet,
“H,



der Ge�undheit. 2... 3532
“Menge un�ichtbarerLôcherchènanfangen, dur<

welche der feine,weißé, fließigéTheil des Milch
�ats abge�eiget, oder einge�ogenwird5 weil

inde��en zu gleicherZeit der grobegelbefä�ichté
Theil , welcher lang�am vorwärts geführet, und

noch weiter in der langenDarmröhréverdünnek

wird be�tändiggépre��ect, und von dém anno
daxinnè befindlichenMilch�affteausge�ogetiwird)
bis endlich dié Hefen, da �ie zulegt unnügeé�i nd,
von dém Kökperausgewörfett werden

|

Die�e Milchgefäßchenlaufen in dén Gedärz
ten in ver�chiedenenNichtunge, - bald gerade,
bald �chief, vereinigéün�ich öfters utid werden

größer, theilèn �i aber äl�obald wieder + �iè
�toßen öfters in �tárken Winkeln zu�aminen,und

gehenin weiche Drü�en, die iù dem Gekrö�e(*
zer�treuet �ind, aus welchen �ie größer auüslgus

fen, und tnéhr mit éiner lywmphäati�chénFeuchz
tigkeit angefüllet�ind , als zuvor. - Sie géehät
auch mehrentheilsneben den Gefröspulsaderi?
fort, durch derèn Puls�hlag dex in ihnenents

halteneSaft fortge�toßenwird« Undaufdie�é
Wei�e ergießendie Milchgefäßchèn, nach mans,
eherley Vereinigungen, Tréniüngeti und Fortz

R Artes �tóßungèn,
5 DasGefrö�e i�t diejeñigë�tartedoppelteMéntsz

brane, in welc{<hèdie Gedäïme gewickelt �ind, ünd
in welcheutizählbäateDétü�en; Nervéti ; Puls: :

E Milch und AE DRE¡éi�treuetegen.
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�toßungen,

-

ihren Milch�aft in eine Art einer

_Ci�terne (*) oder Behälters, welche zu die�em
Endzweckezwi�chen dem unter�ten Theile des

Zwerchfellesund dem ober�tenWirbelbeine der

Lenden (**)gebildetworden. Esi�t �chr merk-

würdig, daß die�e Milchgefäßemit dienlichen
Klappen ver�ehen �ind, welchedem Milch�affte
ver�tatten, �ich vorwärts zu'bewegen, aber de�-
�elben Rückgangwirk�am verhindern; Und daß
auch eine großeAnzahl,�owohl von blo�en tym-
phati�chen , als auh Milchgefäßen�ich in die�e
Ci�terne ausleeren.

Ausallen die�en wei�en Einrichtungen�ichet
man deutlich, daß‘der Milch�affc , nachdem er

mit einer häufigenLymphe(}) aus den Drü�en,
“durch die er gehect,und aus andern Quellen, mehr .

und mehr verdünnet und vermi�chetworden , der

Natur un�erer thieri�chen Säffte noh näher
kommt, und folglichzurErnährung ge�chickter
wird,

Aus

) Man findet oft, daß die�e Ci�kerne (wie �ie die

Zergliéderer nennen) nur aus etlichen großen Ae�ten
von den Milchgefäßenbe�tehet.

(X) Die ver�chiedenen Knochen, welche den Nück-

grad ausmachen, werden Wirbelbeine génannt, de:
ren fün�e zu den Lenden gehören.

D.Die Lymphei� der am mei�t elaborirte und fein�te
Theil des Bluts, welcher durch den ganzen Lauf
des

Ea�e in den�elben fließt.
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Aus die�en �einem Behälter wird der Milch-

�aft in eine engedurch�ichtige Röhre, die Milch-

�afftsröhre genannt, aufgetrieben,welchein einer

�enkrechten Richtungan der Seite des Rück--

grads, von den Lenden gufwärts zu dem Schlü�-
�elbeine �teiget, und �ich in die,unter die�em Beine

liegendeBlutadér ôfnet (*)z wo�elb�t �ih der

Milch�aft durch eine be�ondere Vorlegung ver-

�chiedner kleiner Klappen gelinde mit dem Blute
vermi�chet , nachdem er vollklommen durcharbei-

tet, gebuttert, und von der Lympheaus allen
Theilender Vru�k verdünnet worden, und von

da wird er al�obald in das Herz geführet.
Al�o kônnen wir aus einem wunderbaren

Baue deutlich erkennen, daß eine großeMenge
Milch�a}t und Lymphein einem�enkrechten Laufe
durch cine dunne zarte Röhre aufwärts getrie-
ben werde, wenn wir auf nachfolgendebe-

�ondere Dinge Acht haben. Er�tens auf den

Fortgang desMilch�affcs,welcherdurch die vor-

hergehendeVewegungder Gedärme , und durch
das Schlagen der Gekröspulsadern vorwärts

D
Pr getrie-

(© Mei�tentheils in die linke, aberbisweilen auch,
ob gleich�ehr �elten, in die re<hte. Ja bisweilen

theilet �ie �ich unter der Biegung der großen Puls:
ader in zwey, wie der genaue Zergliederer Doctor

Monro bemerket , die eine gehet in die rete und
“die andre in die linke unter dem Schlü��elbéine lie-

“

gende Blutader.

“

RR
Errar

E
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getriebenund geführetwird, Zweytens auf
die Bewegung des Zwerchfellésund der Lungen
im Athemholen, welche die�e Bru�tröhre, #0

Unter ihnen liegt, drücen ; wenn das Auf�tei-
gen und Fallen der Bru�t ihrer Wirkung wi-

der�tehet ; wodurch die�e Röhrezwi�cheneinc dop-
pelte entgegenge�esteBewalt eingezwänget, und

der in ihr enthalteneSaffc aufwärts ge�toßen
wird, Zum dritten läuft dic�e Röhre harte
an dey Seite der großen Pulsader, (welche
von den Zergliederernder obere Theil der ab-

�teigendenAorta genannt wird) deren �tarker
Puls�chlag ihrenachgebendenSeiten pre��et, und

den Milch�afft neb�t der Lympheantreibet , ge-

rade gufwärts zu �teigen. - Wiertens bemerken

wir, daß die�e Röhre mit Klappen ver�ehen,
welche den in ihr enthaltenenSäffcenzula��en,

“�ich durch jeglicheZu�ammendrückungaufwärts
zu bewegen, aber niemals wieder zurü zu fals
len, Auf die�e Wei�e endiget �ich der andere

Grad der Verdguung, wenn der Milch�aft in

das Herzfälle, Und wir �cheu, daßun�ereNah-
rungsmitcel in ihremFortgange durch die�e zween

Grade mit allen nährendenSäfften des Körpers
und mit allen Sub�tanzen oder Grundtheilen,
welche das Blut ausmachen, nämlich mit dem

Speichel,Schleime,Lymphe,Galle,Wa��er, Sal-

zen, Oeleund Gei�tegènaugemi�chetworden.
j

Aber
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Abex hier mü��en wir anmerken, daß der

flüßig�teund �ubtil�te Theilun�erer Spei�en zu-

vor, cheer im Milch�affreausgedrbeitetworden,
und auch hernach,durchgewi��e ein�augende Adern,
die durch den ganzen Mund , Schlund, Magen
und Gedärme zer�kreuer �ind, in das Blut gehe,
Dic�es wird aus der gählingen Erquickungund

Stärke deutlich, welche ermúdeten, �chwachenund

hungrigenLeutengleichdarauf, �o bald �ie ein

Glas guten Wein getrunken, oder cine �tärkende
tóffelko�t geno��en, mitgetheilet wird ; wie auch

aus dem Geruche, den ver�chiedenen Spei�endem
Urine viel chergeben, als es möglich i�, daß
der Milchfaffedurch �cine gewöhnlichkrummen
Gänge ‘das Herz erreichen kann."

Der dritte Grad. der Verdauung fängt fi�i <
da- an, wo �ich der Milch�afft mic dem Blute

vermi�cht, und weil er al�obald in die rechte
Herzkammerfällt, #9 wird er von da in die ‘un-

gen getrieben. Wir werden �ehen, daß die

ungen zur Sanguification,oder zur Verände-

rung des Milch�affts in Vlut, das vornehm�te
Werkzeug�ind, wenu wir ihre Structur, in Ans

�chungihrer tuftgefäße, woraus fie zu�ammen

ge�etzt�ind, und in An�chungihrer Blutgefäße
betrachten; denn wir werden alsdenn diejenige-

“

Veränderung deutlich gewahrwerden, welche

ihr Bauund Wirkungnothwendigin dem Milch-
X 4 �a�fte
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�ate hervorbringenmuß, Die Luftröhre“i�t
an dem vordern Theileaus halbcirkelförmigen
knorplichtenRingen , um der tuft im Athem-
holeneinen freyenDurchgang zu ver�tatten, und

aus einer �tarken Haut an ihrem hinternTheile
zu�ammenge�ezt. Damit �ie �ich mit dem Hal�e
beugen, und dem Schlunde im Schlingennach-

gebenfann, Die�e Luftröhrei�t durchaus mit
unendlichvielen Drü�en überzogen, welche be-

�tändig eine hmierichte dicke Feuchtigkeitaus--

führen, damit �ie die Luftgänge{lüpfriger7

halten, So bald die�e Luftröhrebis in die

Hohlichkeitder Bru�t abge�tiegen, o theilet �ie
fichin zween großeAe�te, und die�e zween wer-

den wiederum in unzählige Zweigé getheilet,
welche man Bronchia (*) nennt, und die in ih-
ren Fortgangeimmer kleiner werden (cinemum-

gekehrtenBu�che nicht ungleich)bis �ie �ich end-

lich in Millionen kleine Bläschen endigen,welche
an ihren äu�er�ten Enden wie Trauben hängen,
und hey dem Einathmender Luft aufgebla�en.

werden , und bey ihrem Zurückgangewieder zu-

Fe

E

�ammenfallen, Die�e Trauben machendie Thei-
le der $unge aus, Näch�t die�enverdienen die

Blutgefäße der Lungenun�ere Aufmerk�amkeit,
Die Ae�te der Lungenpulsaderlaufen neben den

Ae�ten der Luftröhrehin, und werden endlich
in

>) Von Beóyx%sy guttur,
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iu eine unzähligeMenge kleine Haargefäßchen
vertheilet; welche �ich gleicheinem �ubtilen Nes
über die Oberflächeeines jeglichenLuftbläschens
ausbreiten. Und die Lungenblutaderderen äu-

�er�te Zweigedas Blut und den Milch�aft aus

die�en kleinen Blutäderchen-aufnchmen, laufen
gleicherge�taltwie ein Nes über alle Luftbläschen
der Luftröhrenzweige, “551

Ausdie�em wunderbarenBaue der Lungeer
hellet, daß die rohe Mi�chungdes Bluts und

Milch�affts, indem �ie durch die �ubtilen Zweige,
der ‘ungenpuls-und Vlutader gehet, dur zwey

entgegenge�eßteKräfte zu�ammengepre��et, und

durcharbeitet wird, nämlich durch die Gewalt
des Herzens, welche die�e Mi�chung gegen die
Seiten der Luftröhrenä�teund Luftbläschen
treibt; und durch die ausdehnendeGewalt der
tuft, welche gleichfallsdie�es Gemengevon der
andern Seite zurü treibe,

M

Durch die�e zwo entgegenge�cßtenKräfte,
wird der Milch�afft und das Blut genauer einan-
der beygemi�chtund einverleibet , unddurch dag
Ein- und Ausathmender Luft im Athemholen,

werden die Gefäße wech�elswei�eaufgebla�enund
|

zu�ammen gedrückt,(und wahr�cheinlicherWei�e
wird etwas von �ubtilerLuftund Aetherin das

XS
7 SBlut
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Blut aufgenommen) (*)'wodurchdie Mi�chung

noch weiter verdünnetund aufgelö�etwird; und

nach mancherleyUmlaufe durch die Lungenund

das Herz, und durch das ganze Sy�tem der

Pulsadern, wird der�elbe endlih dem Blute

vollkommen gleich und ge�chi>t gemacht , den

Körper zu nähren, und die ver�chiedenen Ab-

�ichten des thieri�chenLebens zu erfüllen.
Wenndie�es aus den Nahrungsmitteln al�o

zubereitete Blut, durch wiederholte Kreis-

läufe nah und nah von allen gelinden und

nützlichenTheilenif er�chöpft worden, nnd an-

fängteinen zu �tarken Grad von Schärfe anzu-

nehmen, �ó wird es durch merklihe und un-

merkliche Ausleerungen, durch ver�chiedene Ca-

nále und Vertheilungen der Natur ausgefühß-
vet; Durch die�e Auslcerungenwird der Kör-

per matt, und verlangt einen fri�chen Er�aß
von

(X) Die�es �cheinet wenig�ten aus folgenden �{le<-
ten Ver�uche wahr�cheinlich : Einige Aerztezu Wor-

ce��er legten die Pulsader von den Beine eines Vo-

gels blos, und machten zwey fe�te Unterbindungen
an der Arterie, die einen Zoll roeit von einander
waren. Sodann �chnitten �ie die�elbe über und

unter den Unterbindungen ab, und brachten �ie
augenbli>lih unter eine Luftpumpe, und da �ie die

“Luft entzogen hatten, {woll �ogleich das abge-
chnittene Stück der Pulsader zwi�chen den beyden
Ligaturen , wo es voll Blut war, zu einèm be-

trâchtlichenGrade auf,

+

Ÿ
|

th j |

(4

«4
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von Spei�enz wobey zugleichder Speichel und

die Sáffte des Magens und der Gedärme, weil

�ie durch vielfältigenUmlauf in uns �charf wer-

den, die Nerven die�er Gängereißen, und. Hun-
ger erwe>en, und uns als ein getreuer Ermah-
ner , ‘an diejenigeErfri�chung erinnern , welche

nunmehr nothwendiggewordeni�t.
Aus die�er kurzen Betrachtung der Ver-

dauung folget er�tens, daß die unendlich ver-

�chiedenen Spei�en, welche der gütige Himmel,
auf der Erde und in den Wa��ern zur Erhal-
tung der Men�chen angeordnec hat , durch die-

�en göttlichen Bau endlich in einen rothen ein-

förmigenLebens�afftverändert werden, welcher

ge�chickti�t, den men�chlichenKörperzu ernähz
ren und zu unter�iüßen,

Näch�t die�en folget auh, wenn wir eine

größere Menge von Spei�en zu uns nehmen,
als un�re Verdauunaskräfte überwältigenund
ähnlich machen können , daßeine �olche Menge
niemals zu guterNahrunggedeyen könne.

Drittens + "Wenn durch die Kün�te der

Schwelgerey un�ere Spei�en o herrlih und

reich zugerichtet, und folglich von reizenden
Salzen und Oelen zu�chr ge�ättiget werden , �o
wird ihreVermi�chung mit dem Blute mehr be-

húlflih �eyn die Ge�undheit zu zernichten
/

als

zu erhalten, Es
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Es folgetviertens,daß die Bewegungnöthig

�ey, umden fe�tenTheilen(*)beyzu�tehen, daß
�ie un�ere Nahrungsmikttelzerreiben, herum
treiben, und zart machen föônnenz;damit �ich

�elbige genau mit un�ern Säfftenvermi�chen,
‘und lcicht durch die engen Röhrenund �ubtilen
Ab�eigungswerkzeugegehenmögen, die �ie zur

Ernährungdés Körpers durchdringen mü��en.
Und hier wollen wir anmerken; daß mäßiges
Reiten , �o nach den Kräften einer Per�on ein-

gerichtet, unter allen-Vewegungenam dienlich-
�ten i�, vermittel�t der überaus gelinden Er-

chütterungen, welche �ie in den Eingeweiden
verur�acht , eine gute Verdauung zu befördern.
Es �tehet �olches zugleichdem Magenbey , das

zurück gebliebenevon den Spei�en aufzulö�en ;
Es befördertden Fortgangdes Milch�affts aus

den Gedärmen in die “Milchgefäße;es �tößet
die 2ympheneb�t dem Milch�affte lebhaftdur<
die Bru�tröhre in das Herz: und ermuntert den

Umlaufdes Geblüts, die�e Mi�chung in gutes

Vlíutund ge�unde Nahrung zu verwandeln, und

alles úberflüßigedurch die natürlichen Ableitun-

gen gus dem Körper zu werfen, Aus die�er
E.

Folgerung

O) Durch die fe�ten Theile ver�tehe ih hier die Mu-
�kelfa�ern des Körpers , oder die Wirkung der ver-

�chiedenen Mu�keln, die bey der Verdauung be-

{häftiget �ind.
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Folgerung la��en �ich. die gegründetenUr�achen
klärlich herleiten,aus wel<hen Sydenhaû , Ful-
ler und andredas Reiten angeprie�en.

: Fün�tens �ollen �ich ge�unde Per�onen nicht

zum E��en zwingen, wenn �ie kéine Neigung
|

darzuhabenz �ondern �ollen warten, bis ihr Ap-
petit wieder kommt, welcher nicht ermangeln
wird, �ie zu rechter Zeit an ihre Erfri�chungzu

errinnern. Wer öfters wider die�e Regelhan-
delt, wird die Verdauungsfkräfceüberladen, und
dieAb�ichtender Natur verkehren,

Und damit ichnoch eine Folgevon dem,was

zuvor ge�aget worden , beyfüge, �o �iehet man

deutlich daraus, daß zur Erleichterungeiner

völligenVerdauung, un�ere Spei�en gut �ollen
gekäuetwerden.

Kurz die Ur�ache und der Nugzen von jeder
durch die Erfahrungfe�tge�tellten Regel, die uns

von der Menge und der Wahl un�erer Spei�en
‘Unterrichtet , la��en �ich mit wenig Aufmerk�am-

keit deutlich aus der mechani�chen Einrichtung
herleiten,durch welchedie Verdauung ge�chichet.

“

Von dem Umlaufe des Bluts undde��en
|

Folge. |

Jedermannredet von dem Umlaufedes Ge-
blúts als von was bekannten,und �cheinee, als
ob er �elbigengut ver�tehe, Wenn man �olchen

aber
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aber genau betrachtet, �0 wird mai �che, daß

er eins von den er�taunlich�tenWerken (*) des

Allmächtigén�ey. Ob �chon das Leben dés Thie-
res gänzlich davon abhangt: �o haben ihn denz

noch die größten Aerzte und Welcwei�en des

Alterthumsuicht ver�tanden, Für England
unddie neuern Zeiten, war die Ehreaufbehal-

‘féti, die�es wichtigeGeheimnißans Licht.zu

bringen,
und auch �ogar da noch, als der un-

�terbliche Harvey (7) �einè Entde>ung mit allen

deutlichen Béweisgründenbekannt géèmachf,
währete es �ehr laügè, che Riolanus und die

be�ten Zergliedererdamaliger Zeit, von der

Wahrheit der�elben konntenüberredet werden,

So �ehr waren �ie von den Alten eingénommetit,
daß �ie kaumihren eigenenAugen glaubenkönnten,

Damiic má ein richtigesUrtheilvon der me-

LC Einrichtungund Wichtigkeitder Cirz

éulatiott

4 Ne igitur mireris folem, lunanmi,> vniuer-
�ain a�trorurm �eriem funmbärtficiódi�pofitani

_ €f�e, hene te attoritúum magnitudo €orum , vel
-

pulehritudo, vel motus perpetiiusreddatadeò;,
xt fi inferiora; haëc cornparaueris, parua tibi
vidéantur ele: ceteniin�apiciitiam, et virtuteti,
êt prouidentiam hic quoque �itnilem inuenies:

Gak de vfu part. lib. 3. eap. 10:

(Þ WilliamHarvéy war zu Folf�ton in “8 ini

Jahr1757 gebohren und zu Cambridge erzogen.
Et �tudirté 5 Jahr zu Padua, war LeibarztKönig

Karls des Er�tenund lebte bis achtzig Jahr,
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culatión fállen môge, i� es nôthig¡ daß ichden
Bau der Pulsader,Blutadern und Nerven be-

�chreibe, und einigemit �elbigenange�tellte Ver-

�uche anmerke, Näch�t dem mü��en wir
'

die

Hohlichkeitendes Herzens berühren, vermöge
welcher das Blut dür den Körper getricben
wird; und alsdenn den großenNugen von die-

�em Umlaufe bemerken,welchen jeden Theil des

thieri�chenKörpers von ihm zichet; Aus welchen
allen man leichtlich die Lleberein�timmungder

vornehm�ten Regeln wird herleiten können, wel-
che aus der Erfahrung zur ATE der Ges

�undheit fe�tge�tellet worden.
Die Pulsadern �ind Blutgefäße, dieaus

einer dichten Textur-von�tarken ela�ti�chen (*)
Fa�ern ({) be�tehen, welche auf mancherley
Wei�e durchwebet , in ver�chiedeneLagengerich-
tet, und mit unendlich vielen zarten Nerven,
Blutadern, ‘und kleinen Pulsadern untermi�cht
�ind. Sie werden in unzähligeAe�te und Zret
ge vertheilet, welche in ihrem Fortgangeaus

|

dem

E). Ela�ti�cheKörper (‘voti ¿2aira agito) fi

)

finsdiejes
nigen, welchedie Krafteiner Springfeder haben,
oder die �ich in ihre vorige Ge�taltwieder �etzen förs
nen, aus welcher�ie durch cine fremdeGewalt wgs

ren gebrachtworden.

({) Durch Fa�ern werden diejenigenkleinen thieri-
�chen Faden gemeynet , welchedie er�ten Be�tand-

eas
der fe�tenTheile �ind.
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dem Herzenimmer kleiner und kleiner werden,
bis endlich ihre áu�er�ten Enden weit �ubtiler
werden, als die Haupthaare eines Men�chen,
(weswegen man �ie Haargefäßchennennet) von

welchen man findet, daß �ie �ich entweder durch

fortge�ezte Röhrchen, mit den Anfängender
BVlutadern vercinigen, oder in kleine Behält-
ni��e endigen, aus welchendie Blutadern ihren
Ur�prung nehmen. Die Pulsadern habenkeine

Klappen , au�er nur, wo ihre Srämme aus dent

Herzenent�pringen. Sie klopfenund �chlagen
be�tändig, �o lange das Leben dauert z; und ihre
äu�er�ten Enden �ind in der Dicke ihrer Häute,
und einigen andern be�ondern Dingen unter-

�chieden , nachdem die Natur des Theils , durch

_ welchen �ie laufen , be�chaffeni�t. Alle Puls-
adern in den Zungen, (die; kleinen ausgenom-

men, welche die Nahrung zu �elbigen führen)
werden aus der großen Lungenpulsaderabgelei-
tet, die aus der rechten Herzkammerheraus ge-

het,Und alle Pulsadernin dem übrigen Kör-

per kommen von der Aorta (*) deren Stamni
aus der linken Herzkammerent�pringt.

*

Die Blutadern gleichen in ihrer Ge�taltund

A eriYeiGs den Pulsadern; aber ihre innwen-

digen

(O Aorta bedeutet eigetitlichein Luftgefäße(von zèe

|

die Luft, und 7% i diete) weil die Alten glaub-
ten, daßdie�e Arterie nur blo�e Luftenthalte.
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digett Hohlüngen�indgrößér, und ihreAe�te
vielleichtzahlreicher. Jhré Häute �ind viel

{wächer und dünner ; als ait deit Pulsadern,
Sie �ind mik ver�chiedenèn Klappenver�ehen,
dic auf 6s ciné Wéi�e eingerithtet�ind , daß �ié
dem Blute ver�tatten, freyaus det kleinernin
die größernAe�te zu gehen, äber den Rücklauf
de��elbén verhindern. Sie klopfenund �chlage

‘niemals, Sie néhinenihren Aüfang-von dei

fortge�eztéenRöhrchen, an den äu�er�ten Enden
der Pulsaderti, óder ent�pringet aus einer Drü�e
oder Behältni��e, wo �ich die Pulsádèrnetidigen,
Alle Vlutadern iti dên Lutigeti,welchevon ihre
�ubtil�ten Anfängetiät immergrößer werdet,
vereiuigen�i endlih, und ergießenißr Blut"
in dás linke Herzohr(H). Und alle Blutaderü
in dem übrigenKörper;erledigen�ich aufgleiche
Wei�e in die Hohladcr, die �ich in dás rete
Herzohröfnen

;

Die Nerven führenihrenUr�prütig áuüs dent-

Gehirneoder de��en Fort�ekenin ver�chiednen
|

| Paareti
(X Das rechteünd linkeHetzoht �ind zwey imnu�tlic

ché Beutel, welchédiézwey Hetzkämmernbédec>én,
ind werden voti dek Aehnlichkeit,dié �ie mit dei
äu�erlichen Öhtet habet , ál�o betennet, Sie be:
tvegen �ich ordetitlichwie das Herz; hüt in eite
üumgefehrtetiOrdnung,indem ihre Zu�anunmenzie:
hung mit der Ausdehnutgder Hetzkämmer¿u
gleicherZeit E
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Paaren von cylindri�cher Ge�talt, gleich �o
mancherley aus Faden be�tchendenSchnuren in

ihren gehörigenScheiden,

|

welche in ihren
Fortgange , durch unendliche Vercheilungenund

neues Vertheilen zarter werden , bis �ie �ich end-

lich mic einander úber den ganzen Körper in ein

Gewebe von Faden ausbreiten ,; welche �o �ubtil,
und �o dichte durhwebt �ind, daß man {wer-
lih einen Theil de��elben mit einer Nadel�pitze
berühren kann, ohneeinen empfindlichenA�t ei-

nes Nerven zu treffen,
‘Der große Harveyund andere �tellten unter?

�chiedeneVer�uche mit den Gefäßen an , die- wic

be�chrieben haben, damit �ie den Umlauf des

Blutes wei�en wollten, Sie haben z. E. durch
viele Proben gefunden, wenn man eine Puls-
ader entblô�et, und zu�ammen �chnüret , daß
das Vlut, wenn man die Pulsader zwi�chender

Unterbindungund dem Herzenmit einer Lanzette
ófnet, mit großer Gewalt heraus �tößt , und

die�er �toßende Skrxom �o lange fort dauert, (es
wäre denn daß man �olches durch die Kun�t ver-

hinderte), bis das Thierdurch den Verlu�t des

Blutes hin�inkt oder �tirb. Wenn man aber

eben die�elbePulsader, zwi�chen der Unterbin-

dung und ihrenäu�er�ten Enden öfnet, �o �ucfern
nur wenig Tropfenaus der verwundetenPuls
ader,

Menn
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Wennhingegen eine Bluctader blos gemacht

und unterbunden wird ; und man die�e Bluc-
ader zwi�chenderUnterbindungund den äu�er�ten
Enden öfnet , �o wird das Blut heraus �chießen,
wie wir bey dem gewöhnlichenAderla��en �ehen,
Wenn wir aber eben die�c Blutader zwi�chen der
Unterbindungund dem Herze öfnen, o zeige
�ih kein Blut, Aus die�en. Ver�uchen �ichec
man mit der gering�tenAufmerk�amkeit, daß
das Blut von dem Herzendurchdie Pulsadern zu
den äu�er�ten Enden des Körpers fließe,und durh
die Blutadern wieder zu dem Herzenzurü> kehre,
_Zurichtiger Aueführungünd Fort�ezung die-

�er Bewegung des Bluts, *

(die Circulation
genannt) durch alle die mancherleyTheiledes

Körpers, hat der wei�e Baumei�terdas Herz,
welches das prim1m mobile i�t , Und den er�ten
Antrieb macht , mit vier ver�chiedenenmu�tulô-
�en Hohlichkeitenver�ehen, d. i, mic einem Herz-
ohre und Kammer an der rechten Seite, und mic
einem Herzohreund Kammer ander linken Seite
de��elben, Durch die�eHohlungen,welche wun-

derbar zu ihrergehörigenVerrichtungeingerichtee
find,cirkuliret das Bluc in folgenderOrdnung:

Er�tens wird es aus den Blutadern in dag
rechce Herzohraufgenommen,welches , indem

es �ich zu�ammenzieht,das Blut in die rechte
 Herzkanuner�tößet, �o in �elbigen Augenblicke

P 2 ‘erweitere
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erweitert i�t. So bald die�e Kammer angefúl-
let wird, ziehet�ie �h mit großer Gewalt zu-

�ammen, und treibet das Blut in die Lunge-
pulsader, welches, da es �ich durch die‘ungen
ausbreitet , und durch die tungenblutaderwie-

der zurúc{fehret, in das linke Herzohraufge-
nommen , und von da in die linke Kammer ge-

�toßen wird. Nachdem die linke Herzkammer
al�o angefúlletworden, ziehet�ie �ich zu�ammen
und treibet das Blat mit großerGewalt zu-al-

len Theilendes Körpers, und aus �elbigen keh-
ret es wiederumzurücfdür< die Blutadern in

das rechte Herzohr wie vorher. Es i�t �ehr
merkwürdig , daß wir hier eine doppelte Circu-

lation-haben+ Die eine von der rechten Herz-
Fammer durch die Lungen zu dem linken Herz-
ohre, um den Milch�affcin Blut zu verwandeln,
und ihn zur Nahrung des Thieres zu bereiten,

Die andre von der linken Herzkammerdurch
den ganzen Körper zu dem -re<ten Herzohre,
welche neb�t ver�chiedenenandern Ab�ichten die-

net, die Nahrung zu jeden Theilezu bringen.
Aber weiter zu kommen, Von die�en vier

mu�kulö�en Hohlungen, werden die zwey Herz-
ohren in einerleyAugenblickezu�ammen gezogen; |
weil inde��en die zwo Herzkammorn“erweitere

werdenz die Herzkammernhingegenziehen �ich

in eben zu der Zeit URS.
wenn die Herz-

| ohren
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ohren ausgedehnet werden. Die Pulsadern
wech�eln auf gleiche Wei�e in ihrenSchlagen
mit den Herzkammernab, d. i, wenn �ich die

Herzkammernzu�ammen zichen, �o werden die

Pulsadern ausgedehnet; und indem �ich die Puls-
adern zu�ammenzichen, werdendie E |

erweitert.

Die Nerven �owohl, als die Puls- und
Blucaderntragen das Jhrige zu die�er Umtrei-

bung des Vlutes bey + denn wenn man das

achte Paar unterbindet,welches aus dem Ge-

hirne zum Herzen gehet, �o wird die Bewegung
des Herzens augenblicklichmatt, undhöret bald

hernach gänzlichauf.
|

Al�o habenwir eine be�tandigeBewegung
in uns , (welcheeinigeWeltwei�en und Mathe-
niatifêr�o vergeblichge�ucht) die niemand her-

' fur bringen konnte, als der, �o von unendlicher
Weisheitund Macht i�t; und vielleichthat ihre
Fortdauer den be�tändigen Bey�tand eben der�el-
ben Hand nôthig, welche ihr zuer�t ihr Da�eyn
gab. Das Gehirne chi>t tebensgei�ter zu dem

Herzen , damit es �ich lebhaft zu�ammenziehen
fônne. Das Herz �tößet zu gleicherZeit Blut

in das Gehirne , um es mit neuen Lebensgeiz
�tern zu ver�chen; dur< welche Mittel das

Haupt und das Herz, jeden Augenblickeinander

fi <�elswci�e Unter�tüßen, Aber die�es i�t
Y 3 noch

mn
pé

[Y

SEREIN
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noch niht alles: Die Wirkung des Herzens
�endet das Bluc und andre Lebens�äfftedurch die

Pulsadern zu dem ganzen Körper, uud theilet
jedem Theile (*) Nahrung und Kräfte mit, (da
inzwi�chen vielleicht die Lebensgei�ter, aus den

äu�er�ten Enden der Nerven,wiederum zurück in

das Blut kehren)und die ganze zurückgehende
Ma��e wird durch die Blutadern wicder in das

Herzgeführet, welche da��elbe fähig macht, ohne
_Unceerlaßdie�e Ebbe und Fluthdes Lebens fort-

zu�ehen.
Wenn wir daheroden Mugenund die Wich-

tigkeit in Betrachtung ziehe, welchender Ums-

lauf des Bluts, der ganzen thieri�chen Natur

chaffet , #0 findenwir , daß �ich �olcher �chr weit
er�tre>et.

7) Wenn die�er Umlaufgehörigvor �ich ge-

het , �o bleibt der Men�ch in guter Ge�undheitz
wenn �elbiger unordentlich wird , �o i�t er krank z
und wenn er aufhöôret, �o �tirbt er. Ja, wenn

nur ein Sliced de��elben beraubt wird, #0 ver-

dirbt �olches al�obald und er�tirbet, Durch die-

4 �en Umlauf wird jede natürliche Ab�onderung
auf mechani�che Wei�e eingerichtet, die Aus

dünftungbefördertz alle Hefendes Körpers aus3

geworfen,
eS Die Lungen nicht ausgenommen, welcheihre

Nahrung durchdieBronchialarterienvon der Aorta

ERS
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geworfen, und öfters Krankheiten, ohne andern

Bey�tand geheilet.
9

2) Wenn der Umlauf von Natur munter

und lebhaft i�, �o wird das Temperament des

Körpers gewöhnlichhigig; wenn er matt und

lang�am ge�chiehet, o ift das Temperament
kalt. Wenndie ur�prunglichenFa�ern der fe-
�ten Theile, welchedie�en Umlauf fortpre��en,
dicht und fe�te �ind z �o i�t die Leibesbe�cha�fenheit
nach Proportion �tark; wenn �ie {cla} und

zärtlich �ind, �o i� die Leibesbe�chaffenheit�chwach
und zarte Wenn Galle oder Schleim in den

Säfften die Oberhandgewinnet , �o kommtdie

Leibesbe�chaffenheitmit der herr�chendenFeuch-
tigkeitÜberein, und wird demnach gallichtoder

phlegmati�ch genannt. Al�o ent�pringet aus

der ver�chiedenen Ge�chwindigkeit der Circula-

tion, aus’ der ver�chiedenen Kraft der Fa�ern,
“Und aus der ver�chiedenen Mi�chung der Säffte

in jedem einzelen Körper, dicjenige be�ondere
Einrichtung , oder (*) (¡Foouyxoaoia)welche
die wahre Ur�ache i�t , warum ver�chiedene
Dinge, die einigen Schaden thun, andern dien-

Y4
ec

i

(4) Die�es Wort fann nicht eigentlich in un�ere
Sprache Über�eßt werden; es wird ‘aber darunter
diejenige be�ondere ŒKinrichtung der fe�ten
Theile, und die Vermi�chung der flúßigen,
welche in jedem be�ondern Theile zu finden i�t,
ver�tanden. ;
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lich�i nd+ und warun eine und eben die�elbe
Per�on findet, daßihr einigeDingezu mancher

Zeitgut bekommen,die ihr#ueinerandern Zeitzuwidergewe�en,
Aber ein mäßiger und ruhiger Umlauf des-

Blutsi�t auth �ogar zu richtiger Beherr�chung
un�erer Leiden�chaften,und zú einem rechtenGe-

brauch un�erer Vernunft nothwendig, Wix

wi��en aus der täglichenErfahrung, daß der

Einfluß des Gemüthsauf dên Körper in An�e-

hungder Ge�undheit, und der Einfluß des Kör-

pers auf das Gemüth,in An�ehungun�rer See-

lenkräfte�chr groß �ey, Plôtliches Schrecken
hat einigeums Leben gebracht, und andere un-

finnig gemacht. Zorn und Traurigkeit verri4-

gern die Ge�undheit , Freude und Zufriedenheit
beförderndie�elbe: Entzündungen.und andere

Krankheitendes Gehirnesverhindernden rech-
ten Gebrauchun�rer Vernunft, Wiele Be-

weisgründenöthigenuns zu glauben, daß die
Nerven zur Empfindung und Mu�fkelbewe-
gung dienen, und daß vermittel�t die�er zwey,
das Gemüthe �eine Gemein�chaftmit äu�erliz
chen Gegen�tänden unterhalcee. Wir wi��en
auch daßdie Nerven mit Lebensgei�ternaus dem

Gehirne, und das Gehirnemit Blute aus dem

Herzenver�chen werde. Aus welchen allen er-

hellet¡ daß der Umlaufdes Geblúts gelinde
und
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und ordentlich�eyn mü��e, damit er die Leiden-

�chaftenabhalte,unge�túmoder hals�tarrig zu

werden, und daß er folglichdie Quelle von derje-

nigen vernunftmäßigenUeberein�timmung und

Harmonie �ey, welche �ich zwi�chendem men�ch-
lichen Gemüthe und Körper befinden�oll,

Jh will die�en Arcickel von dem Nuten der

Circulation mit der Anmerkungbe�chließen,daß
eben die�er Umlaufdes Geblüts, welcher das-

¿eben�o lange unter�tüßt und munter erhält, end-

[ich durch mechani�cheNothwendigkeit�einen eig-
nen Lauf hemme,und das Thierzer�töhre, Von
dem be�tändigenAnreiben des einen Theils gegen
den andern , werden die Fa�ern mit den Jahren
hart, und verlieren ihreFederkraftz die größern
Röhren werdenhart, und die kleinern, da.-�ie
�ich nach und nach zu�ammenzichen,la��en zuleßt
feine Feuchtigkeitmehr durchgehen;Der Kör-

per wird runzlicht und die BewegungderSäffte
er�tlich matt , und höretalsdenn gar auf. Und

die�e Ur�achenzichenallmählichdas hoheAlter
_und’'denTod nach �ich , welcher eher oder �päter

annahet, nachdem das Anreiben der Theileent-

weder unvor�ichtiger durch gewalt�ameund un-

ge�túmeAus�chweifungenund unordentlichesLe-

beni�t úbercilet, oder gemächlichmit der �anf-
ten Mäßigungund Luta, ge�ühree

Y 5 Aus
worden:

|

4

|

j
|

1j
|

1
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Aus ‘dem, was bisherge�aget (ordeny wird

es offenbar�eyn, daß die Ge�undheitin einem

mäßigen,gleichenund freyenUmlaufedes Bluts
und andrer tebens�ä��te des Körpers durch ihre
gehörigeCanäle be�tche, Es i�t nicht weniger
gewiß, daß ein gehörigerGrad von Stärke und

Ela�ticität in den Fa�ern die�er Hohlichkciten
und Nöhrennöthig�ey, die Säffce mit einer Ge-

walt fort zu �toßen , und daß die Säffte von ei-
ner gehörigenDicke ‘und Menge �eyn mü��en,
damit �ie dem Antriebe der fe�ten Theilenachge-
ben. Wir wollennunmehrodie�en Begriff von

der Ge�undheitauf die �ehs Ju�trumente des te-

bens anwenden,und wir werden die Gründlich-
keit von den Regelnein�ehen, welche in An�e-

hungeines jedemvon �elbigen fe�tge�tellet worden,

Es wird zureichend�eyn, wenn ichnur ein Erem-
pelvon den wichtig�tenRegelnbeyjeglichemgebe+
und waser�tens die Luftanbetrifft.

1) Die vornehm�teRegel in Betrachtungder |

Luft i�t: daß wir eine �olche erwählen �ollen,
_ welche rein und von allen {ädli<en Dün�ten,

und úüberflüßigerBeymi�chung frey i�t, und von

der wir aus der Erfahrung wi��en, daß �ie ge-

_und �ey, Wir werden die Wahrheit von die-

�er Regel ein�ehen,wenn wir betrachten, daß
die Luft�chlechterdingszur Ausdehnungder Lun-

gen nothwendig�ey, und daß �ie �ich nicht nur

|
| mic
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mit un�ern Spei�en, �ondern auh mit un�ern
Blute und Säfften vermi�cht, und daß�ie folglich
rein und ela�ti�ch �eyn mü��e , weil jede �chädliche
Be�chaffenheitin ihr , al�obalddasGeblüte an-

�tecfen und den Umlaufde��elben in Unordnung
bringen würde; oder welches eben das i� , �ie
würde das Leben des Thieres in Gefahr�etzen
oder zernichten.

2) Eine wichkigeRegeliin An�chungderNah
rungsmitteli�t die�e : daßman �ich der�elbenju�t
in �olcher Menge bedienen �oll, von welcher wir

aus der Erfahrung wi��en, daß �ie uns bekommt,
und zureichendi�t, den Körper zu erfri�chen, aber

nicht zu úberladenz;der Nuten von die�er Regel
wird bald in die Augenfallen,wenn wir betrach-

‘

ren, daßdie Spei�en be�timmt waren, dasjenigezu

er�ezen, was durch das be�tändige Anreiben der

fe�ten, und duxch die Zer�treuung der flúßigen
Theile ausgeworfenwird, und daß folglich zu

ftrenge Enthalt�amkeit die fe�ken Theilematt,
und zu ihrer Wirkung unge�chi>t macht z und

allzu vieles E��en die flúßigen Theile derge�talt
vermehret, daß die Röhrchen, dur welche�ie
gehen, ver�topft oder zer�prengt werden; und

es i�t deutlich, daß jeder vondie�en Fehlernden

Umlauf des Geblüteshemmenwürde.

z) Wir werdenermahnet;máßigeBewegung
anzuwendenwelche �o genau als möglich,nach

der
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der Mengeun�rer Spei�en �oll eingerichtet�eyn,
damit hierdurchein Gleichgewichtezwi�chendem,
was von dem Körperausgeworfen'worden, und

zwi�chen dem, was in ihn eingeführetwird, möge
erhalten werden, Da man nun aber weiß, daß
máäßigeteibesúbung den fe�ten Theilen Stärke
und den flúßigenBewegunggiebt, �o kann man

leichte ein�ehen , daß allzuviel von �elbiger die

flúßigenTheileüberhikenund die fe�ten �teif mas

chen würde > und daß allzuwenig davon die fe-
�ten Theilewürde {la} und die flúßigen�tocfend
machen; beydeAus�hweifungen hierinnenkön-

nen nicht mit einer freyen Circulation be�tehen.
4) Weil der Schlaf von der Natur ange-

ordnet worden, daß er den Körper nach der Ar-

beit oder Ermúdung desTages durch einen neuen

und erfri�chenden Zu�aß von Theilenerquicken
�olle, welche Sache abet ein richtigesVerhält-
niß von Zeiterfodert, welches nach ver�chiede-
nen Leibesbe�chaffenheitenauch ver�chieden i�t, �o

 folget, daß: zu wenig Schlaf das Thier auszeh-
ren und ausetro>nen, und zu viel Schlaf da�-
�elbe plump und {wer machen mü��e.

5) Was die Anfúllung und Ausleerung an-

betrifft, o i�t es gewiß; weil die Menge und

Be�chaffenheitder flúßigenTheilemit der Kraft
und Ela�ticität der fe�tenTheile

i

in genauemVer-

hâltni��e �tehen �oll, daß alleüberflúßigenund

{ädliche
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�chädliche Feuchtigkeitenvon dem Körpermüú�-
�en ausgeführetwerden , damit �ie das noth-
wendigeGleichgewichtezwi�chenden flüßigenund

fe�ten Theilennicht in Unordnung bringen oder

vernichten, und daß alle nüßlichenFeuchtigkei-
‘ten mü��en zurü> behaltenwerden , damit �ie
die�es Gleichgewichterhaltenkönnen.

6) Endlich da die Leiden�chaftenund Ge-

müthsbewegungen, indem �ie Unordnungen in

dem Blute erwecken,einen �o großenEinfluß
auf die Gefundheit habenz �o i� es offenbar,
daß eine Angewöhnungzur Tugend, welchedie

Leiden�chaftenregieren , und �ie der Vernunft
unterwürfigmachen fann,dieer�teund vornehm�te
Regel i� , nach welcher die Men�chen�ollten er-

zogen werden, damit �ie einen guten Zu�tand
ihrer Ge�undheitdurch alle isgr ihresLebenserhaltenas

|

Das |
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Das 2+ Rapitel.
KurzerBegriff der Ge�undheitsregeln,wel-

chein An�ehung eines jeglichenvon den

�ehs zum men�chlichen Leben nöthigen
Dingen , als Luft, Spei�e, Bewegung,
u. �w. gehörigzu béobachten�ind, ned
einigen andern allgemeinen.Grund�äz
ßen.
Interdenenzur Erhaltungder Ge�undheiterz

|
forderlichenRegeln �ind einige allgemein,

oderer�trecfen �ich auf jedes Alcer und Zu�tand
der Men�chenz; und einige be�onders, oder auf
unter�chiedenePerioden und Um�tändedes Lez

bens eingeriht. Unter den allgemeinenRegeln
find.diejenigen begriffen, welche von den �cchs
WerkzeugendesLebens, als dertuft, Spei�e,

4 ‘�e w, handeln, neb�t etlichenandern núüsli-
chen Grund�äßen. Unterdie be�odernRegeln
werden die gerechnet, welche zu be�ondern unter-

�chiedenen’Temperamenutengehören, nämlich zu
dem choleri�chen, �angvini�chen , melancholi�chen

und phlegmati�chen, Anderns diejenigenRe-

7 20 geln, welche auf die unter�chiedenen Stufen
| des Lebens gehen, als auf dic Kindheit, die Zu-

gend, das männlicheAlter und hohe Alter,
Drittens diejenigen, welche nach den ver�chies

EE. denenUm�tänden der Men�chen eingerichtet�iind,
| die
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die als arbeit�ame oder müßige, reiche oder arme,

freye oder dien�tbare betrachtet werden.

Jc will alle die�e in der Ordnunganführen,
und mit den allgemeinenRegelnanfangen, wel-

‘che Galens �echs NichtnarürlichenDinge be-

treffen, nämlichdie Luft, Spei�e und Trank,

Bewegungund Ruhe, Schlafen und Wachen,
Anfüllungund Ausleerung,neb�tdenen Leiden-

{ca�tound Gemüthsbewegungen,
EZ Von derLuft.

Die Luftdurchdringet vermögeihrerüberaus
großen Subtilität und Schwere alle Theiledes

Körpers, und vermi�cht �ih mit �elbigen, und

giebt durch ihre Ela�ticität allen Feuchtiakeiten
eine innerlihe Bewegung, und allen Fa�ern,
welche den Umlaufbefördern , eine lebhafteBe-

�chaffenheit,“ Weil �ie dahero die vornehm�te,

bewegende Ur�ache aller Feuchtigkeitenund fe
�ten Theiledes men�chlichenKörpers i�t , �o �ol-
len wir �chr darauf bedacht �eyn, �o weit es in

un�erer Gewalt i�t, eine
Re tuft zu erz

wählen.
1) Die�e Luft i�t die be�te, welcherein (*),

tro>en, temperirt, und von keinen �chädlichen
Dün�ten,

>) Durch eine reine und tro>ene Luft, ver�te:
het man nicht eine Luft , welche vollflommenrein

| von
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Düúri�tent,oder faulenAusdün�tungenvon irgends
einer Ur�ache angé�te>t i�t 5 abeè ‘das �icher�te

Kennzeicheneiner guten Uuft an einem Ortei�t,
das gewöhnlichelange LebenderEinwohnerda-

�elb�t.
2) Ein Haus i�t ge�und., welches an eincr

Anhöhe(*) und auf �andigenBoden in einem

‘ofnen trockenen tande �teher + die Zimmer �ollen
groß, aber nichtkalt �eyn; die Lagede��elben
muß kluúglichnach der Be�chaffenheitdek Him-
melsgegend, aber doch �o eingerichtet�eyn , daß
és von den O�t- oder Nordwinden nach Belieben
fann durchzogenwerden, welches wenig�tens allé

Tage einmal ge�chehen �oll , damit die�elben dié

Dün�te von Thieren,und andre �chädlicheDäm-

pfe fortführenmögen. Be�onders aber muß
die tuft der Schlafkamwmerrein und unbéefle>c,
nicht auf der Erde, und keiner Art von Dûn-

�ten nahe �ey.
3) Deutliche Merkmale von einer bö�en Luft

in einem Hau�e hat man, wenn die Wände oder

Täfel-
von einigerfremden Mi�chuhgi�t ; denn die�es i�t
unmöglich; und �ie würde auch vor die Thiere nicht
ge�chit �eyn ; �ondern nur blos eine Luft, die mit

feinen Dún�ten überladen i�t.
(*) Siehe Columella de re ruft. lib. i. cap. 4. Peta.

tur igitur aër calore et frigore temperatus,/

quem medius fere obtinet coallis, doc paulu-
“lum intume�cente, quod neque depreí�us hieme
 pruinistorpet , aut torret ae�tate vaporibus.
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Täfelwerkdumpfichtoder verfärbkwerden $- wenn
das Brod �chimmelt, der Schwamm feuchte =

wird, der Zuckerzerflicßt, Ei�en und Me��ing
ro�ten, und'derHausrath verfaules —

4) Es i�t nichts vermögender,die uft mit

faulen Dün�ten anzufüllen, odcr bö�e Krank
heiten zu erwe>en,als die durchgängigeund
hädliche Gewohnheit,da man allgémeineund.

zu�ammen gedrängteBegräbnißpläßeinnerhalb
den Mauern volkreicher Städte ver�tattet,

5) Da die tuft in den Städten mit Dunz

�ten voti verbrennenden Materien,undAusdün-
�tungen von Thierenangefüllet i�, �o i� �ie deri
Kindern (*) zuwider, die noh nichtan �olché
�chädlicheVermi�chung gewöhnet�ink

6) GáhlingeVeränderung �chr heftigerHigé
und Kälte �oll man, �o viel als möglich,ver--

meidenzund diejenigen begehenden gefährlich-
�ten Fehler, welche in den Winternächtenaus.
engen heißenZimmern öffentlicherGebäude, �ich

(O In des Bi�chöfs von Wotce�ters vortrefflichet
Predigt , (Seite 18 und 19) die zum Be�ten des

Findelhau�ésim Jahr 1756 gehalten worden , ge:

denfet er einerAusrehüung, die �ih auf die Erz

fahrunggründet , welchezeiget, daß nach Propors
___ tion vielmehrKinder �tekben, welche imeiner volk:

“

reichenStadt erzogen,und durch dieHand aufge-
brachtwerden,âls wênn �ie äuf dein Laude erzvz
gen „ und durchdie Bru�t genähret würden.

EE 3
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ohneMäntel oder Ueberrôke in eine kalteund

ets tuft begeben.

Bon Nahrungsmitteln,
1) Die be�te Spei�e if diejenige,welche cin-

fah, nährend, ohneSchärfe und leicht zu ver-

dauen i�t, Und die Hauptregel, �o man in

An�chung- der Nahrungsmittel überhaupt zu

beobachten hát, if die�ez daß man heil�ame
Dingein einer dienlichhenMéngee��e und trinke,
Aber man wird hier fragen,wie �oll das gemeine
Volk heil�ameNahrungsmittel von unheil�amen
unter�cheiden?Und wie �ollen �ie die ihnendien-

lichen Dingeabme��en? Jch antworte, daß fa�t
alle Nahrungsmittel, �o im gewöhnlichen Ge-

brauche �ind, durch die Zeit und Erfahrung, als

heil�am �ind befundenworden; und ein mäßiger*
ge�under Men�ch darf �ich keine großeSorge
machen,an �olchen Theilzu nehmen. Es giebt
aber cine offenbareRegel , welche jede einzele
Per�on in der Wahl ihrer Nahrungsmittel zu-

rechte wei�en wird. Man beobachte, was uns

_zuun�erer Lcibesbe�chaffenheitzuträglichund nach-

theilig i�t , und lerne aus �einer Erfahrung und

Vernunft das eine zu gebrauchen,und das andre

zu vermeiden. Und was die dienlicheMenge
von Nahrungsmittelnanbetrifft, �o hat man

die�e Regel/ daß man ju�t �o viel zu fichnehme,

als
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als zureichendi�t , uns zu unter�tüßen und zu
ernähren, aber niche �o viel, als den Magen
Überladet,und �chwer zu verdauen i�t 3 doch hac
auch in die�emMaaßejederMen�ch vor�ich einen

�ichern Wegwei�er, wenn er �ich durch einen

naturlichen unverdorbenenAppetit will leiten

la��en, denn �o oft er �o viel als �ein Appetit er-

fodert, von einer guten Spei�e i��et, und davon

ablä��et , chè �ein Magenüber�chüttet wird (*),
oder wenn er �eine Mahlzeit mic einigemVer-

langen na<h mehrernendiget, �o hat er eíne dien-
liche Menge gege��en. Aber einigemBetruge
zuvor zu kommen, �o kann er noch weiter úber-

zeugt werden , daß er nicht zu viel zu �ich ges

nommen habe, wenn er al�obald nach der Mit-

tagsmahlzeitmit Vergnügen �chreibenoder ges

hen„y oder ein anderes nothwendigesGe�chäfte
verrichten kann; und werin nach dem Abende��en
�ein Schlaf , durch das was er gege��en oder ges
trunken hat , nicht beunruhiget noch verkürzet
wird; wenn er den näch�ten Morgen kein Kopfs-
weh, noch ein ungewöhnlichesAuswerfen oder

Aus�pucken, noch einen übeln Ge�chmackin �ei-
nem Munde hat, �ondern zu �einer gewöhnlichen
Stunde erfri�chetund frölichauf�tehet,

Z 2 2) Eine

(4) Vid. Hippoec.aph.Se, 2. aph.ty. Vbi copio»
lior praeter naturam cibus inge�tus fuerit, id

mnorbuni creaf.
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* 2) Eine andere nüßliche Regel i�t, daß wir

uns nicht mancherley widerwärtigeNahrungs-
mittel bey einer Mahlzeit �ollen belieben la��en,
ob-chon cin guter Magen mit genauerNoth
noch Fi�che, Flei�h, Wein und Vier auf eine
Mahlzeitverdauenkann; �o wird dennoch, wenn

man’die�en noch Sallat, Raam und Ob�t bey-
fúget,(welchèsmehrals zu ofte ge�chiehet) die-

�es blähendeGemenge die Gedärme ausdehnen,
und die Verdauung verderben.

z) Die Menge und Fe�tigkeit der Nahrungs-
mittel eines Men�chen �oll mit der Kraft �einer
Leibesbe�chaffenheit,und mit der Bewegung,
welche er �ih macht; in einem richtigen Ver-

hältni��e �ehen: denn junge �tarke avbeit�ame
Leute werden jede Art von den gebräuchlichen
Spéi�en in gute Nahrung verändern, und kôn-

nen mit Gemächlichkeit eine Menge verdauen,
welche zärtlicheund �izende Per�onen unterdrú-

>en oder verderben würde.

4) Das Brod �o aus gutem Weißenmehle
“gemacht, gehörig gegohren hat „und ausgeba-
en i�t, i�t das �chäßgbar�teStück un�erer Ko�t:
es i�t-heil�am und nährend vor �ich alleinez es

vermi�cht �ich gut mit allen Arten von Nahrungs-
mitteln, und i�t öfters dem Magen angenchm,

“wenn ihmjede andereSpei�e zur ta�t wird,

5) Gs
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5) Es i� zu’ merken, daßflúßigeNahrungs-
mittel oder-Löffelko�tam dicülich�tehnfind, wenn

man nach einer großen Etithaltung oder Ermüúü-
dung cine �chleunigeErfri�chung begehrt, weil
�ie �ich cher mit dem BluteN pidlsfefte
Spei�e.

6)- Weil das Trinkereinenbeträchtlichen
Theilun�erer Nahrung ausmacht, �o wird-es

hier niht undienlich �eyn, zu unter�uchen,welche
Sorte von Getränke, úberhaupt zu reden, die

‘be�te zur Erhaltung der Ge�undheit i�t. © „„Rei-

„nes- Wa��er (�agt Friedrich Hofmann) (*) „i�k

„das be�te Getränke für Per�onen von jedem Al-
„ter und“Temperamente. Durch �eine Flüßig-
„keit und Gelindigkeitbefördertes einen freyen
„und gleichenUmlaufdes Blutes und der Säffte

„, durch alle Gefäße des Körpers, von welchem

„die gehörigeVoll�tre>ung einer jeden thieri-
„chen Verrichtung abhanget, und daher �ind

5 die Wa��ertrinker nicht nur die hurtig�ten und

„„ ge�chwinde�ten,�ondern auch die frölich�ten und

„lebhafte�tenuncer allenMen�chen. In: �an- -

S

“

quini�chenTemperamentenmacht das Wa��er

&

„durchdie Verdúnnungdes Bluts den Umlauf
“�eichtund einföémig. Bey choleri�chen hält
„„

die Kälte des Wa��ers die hurtigeBewegung,
„undREHiasder Säfteim Zaume, Es

UE SIZ 8 LOT OUF

M zu phyfico-«med.VoL2 , Di��ert. 5.
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»„vVerdünnetdie leimichte Zähigkeitin dem phleg-
55 mati�chen, und die dicken erdigen, welche im

», melancholi�chendie Oberhandhaben. Und was

die ver�chiedenen Alter anbelangt , �o i�t das

>» Wa���er denen Kindern gut , ihre zäheMilch-

» fo�t dúnne und leicht verdaulich zu machen,

Für junge und �olche von mittlern Jahren,
5 dienet es, jede �corbuti�cheSchärfe, welche �ich

„in den Säfften befindet, zu ver�úßen und aufs
», zulô�en,wodurch Schmerzenund Ver�topfun-
ogen verhütet werden; und für alte Leute i�t
és gut, ihre hartenFa�ernzu befeuchtenund zu

55erweichen,und den be�chwerlichen Umlauf des

5» Geblüts durch ihre harten und zu�ammen ges

»» hrumpfte Adern zu verbe��ern. Kurz, �agt
Cr, unter allen Dingen, die durch die Kun�t
»» oder Natur herfürgebrachtwerden, kommt

5, das Wa��er demjenigenallgemeinenHeilungs-
»»„ mittel oder Panaceeam näch�ten , welches (o
�chr von den Men�chen ge�ucht, aber niemals
5 gefundenworden”, Die Wahrheit hiervon
zu �agen , �o i�t reines, leichtes , weiches , faltes

Wa��er aus einem klaren Strome, wenn cs in

�olcher Menge getrunken wicd, als nöthig i�t
den Dur�t zu lö�chen, die Spei�e zu verdünnen,
Und die Hite zu kühlen, das be�te Getränke für
Kinder, für fri�che muntere Leute, und für Per-
�onen von einem hitzigenTemperamente, be�on

ders



der Ge�undheit. 2. Th. 259
ders wenn �ie an den Gebrauch de��elben gewöh-

[net �ind, aber für zärtlicheoder falte Körper,
�chwacheMagen , und fur Per�onen, �o an �el-
biges nicht gewohnt, i�t das Wa��er ohneWein

ein �ehr undienlichesGetränke (*), und diejenio

gen, welche �elbiges unter �olchenUm�tändenvero

�uchen, werden finden, daß dem al�o �ey.
Gutex Wein (Þ) i� ein vortrefflicherTrank,

und in mäßiger Menge gebraucht,erfülleter

viele herrlicheAb�ichten der Ge�undheit. Das

Vier, welches gut gebrauet, leicht, klar, und

von gehörigerStärke und Alter i�t, i�t vielleicht,
wenn wir Wa��er und Wein ausnchmen, die

âlte�te und be�te Sorte von Getränke, �o unter

den Men�chen im gemeinenGebrauchei�t,

7) Esi� nôthiganzumerken,daß man über

der MahlzeitWa��er oder dúnne Bier, oder ein

ir ORE ander

>) Siehe Hippokratis Meynung über die�en Artikel.
Seite 106 u. �. w. :

i

(PP Plutarch in �einer Lebensbe�chreibungdes Cä�ars
_

erzähletuns, daß, da er Gomphi, eine Stadt in

The��alien , dur einen Sturm eingenommen, er

nicht nur Lebens - �ondern auch Arzneymittél vox

�eine Armee gefunden. Dennda�elb�t fanden �ie
einen Ueberfluß vom Weine , welchen�ie frey kran

© Fen. Durch die�en erwärmet, und von dem Gotte -

begei�tert, tanzten �ie frölich einher , und �chüttel
‘ten dadurchihre Krankheit ab , welche �ie �ich dur<

ihre vorige rohe und zu knappe Spei�e zugezogew
hatten ; ja �ie verändertengleich�amihre ganzeLeí
besbe�chaffenheit.
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360 - Die Ge�chichte
ander �{wa< Getränke in einer zureichenden
Menge trinken �ollte, um dadurch un�ere fe�te
Spei�e zu verdünnen , und �ie gnung�amfließig

“zu machen , damit fie durch die kleinen Blutge-
' fäßchencirculiren könne,widrigenfalls werden

die thieri�chenVerrichtungenmatt, und es mü�s
�en daraus Ver�topfungenfolgen.
___8) Der Theei� für einige nach einerErmü-

dung eine erqui>ede Herz�tärkung. Einigen
i�t er nüßlih und �cheinet der Verdauung bey-
zu�tehen,wenn er zu gehörigerZeit nach der Mit-

tagsmahlzeit getrunken wird, andern aber verur-

�acht er zu allen ZeitenUnpäßlichkeit,Ohnmach-
ten und Zittern, �o daß die Erfahrungeiuer jeg-
lichen einzeln Per�on, nicht nur den Gebrauch
oder Unterla��ung, �ondern auch die Stärke und

Ménge, von die�em ausländi�chenTranke be-

�timmenmuß.
_

Weil dieNatur des Caffeesfeurigeründwirk2

�amer i�t, als die von dem Thee, und folglich
der ôftere Gebrauch de��elben gefährlicher�eyn

muß 70 mußeines Men�chen eigeneErfahrung
ihn lehren, wie und wenn er �elbigen gebrau-
chen oder unterla��en�oll ; es mußaber dieProbe
“mit genauèr Sorge und Be�ue�amkeitange�tellct
werden.

Die Chocolatei� nährendund bal�ami�ch,
“wenn �ie fri�ch nudgut aberdem Magen �ehr

zuwider,

+ 1

| i

(
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zuwider, wenn die Nuß úbel zubereitetworden;
und chmierich, verdorben oder ran�icht i�k. =

9) Per�onen vön zarterLeibesbe�chaffenheic
�ollen ihre Spei�en �orgfältig fauen, damit �ié
[eichrlicherverdauet werden,

Vonder Senait
Dader men�chlicheKörperein Gebäude vón

Aderni�t, durch welche be�tändig Feuchtigkeiten
circulirenz und da das Leben durch den Umlauf
be�tehet , welcher durch Unendliche Weisheitein-

gerichtetworden , alle thieri�che Verrichtungen
auszuführen, �o �iehet man deutlichdaßdie Leiz

besbewegungzur Ge�undheit nöthig �eyn mü��e
weil �ie die�e Circulation erhâlt, indem �ie dev

Verdauung bey�tehet , und das unnúge aus dem
Körper treiber. Neb�t dem �chen wir täglich,
daß die arbeit�amen (*) �tärker �ind, als die,
welche �igen, und daß diejenigenGliedmaßen

arbeit�amerLeute,�o die�elbenbeyihren gehöri-
gen Be�chäftigungen, am mei�ken bewegen,

nahAEI, größerund fe�ter werden , als

e Bit E die
(+)Julius Cá�ar warvon einer �chwachenund zârt:

lichen Leibesbe�chaffenheitwelche er äber dur<
Bewegung abhärtetez ja er zog �ogar aus den Bè-
�chwerlichkeitendes Kriegesein Hülfsmittel wider
�eine Unpäßlichkeiten, in dem er �ich zu allen Ar-
ten der Be�chwerlichfkeitengewöhnte, und Fu" &-
gar �eine Ruhe zu einer Be�chäftigungniachte.
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362 Dis Ge�chichte

diejenigenGuedmaßenwelchewenigange�trenget
werden.

|

Figi :

|

5; 1) Drey Dinge muß man nothwendigin
- An�ehung der Bewegung betrachten. Er�tens,

welches die be�te Art der Bewegung �ey + an-

derns , welches die be�te Zeit i�t, die�elbe aus-

zuübenz und drittens in welchem Grade oder

Maaße man die�elbe ausúben �oll. Was das

er�te anbelangt, ob �chon ver�chiedeneBewegun-
gen ver�chiedenen Körpern núßen, nachdem

�olche �tark oder zärtlichfind, #o i�t dennoch

diejenigeArt die be�te, an welche �ich ein Men�ch
_gewöhnet hat, von welcher er �tets gefunden,

daß �ie ihm zuträglich �ey, und an welcher er

das größte Vergnügen empfindet,
2) Was die andere Frage betrifft, �o i�t die

be�te Zeit zur Bewegung,wenn der Magen mei-

�iens leer i�t. Einige können fie nicht ganz
nüchtern vertragen; und dahero i�t ihnen die

Bewegung, nach einem leichten Früh�tücke oder

gegen ‘Abende,wenn die Mittagsmahlzeit gut
verdauet i�t, noch dienlichgenung , �ie �oll aber

niemals bald nach einer völligenMahlzeit von

�olchen vorgenommen werden , welche nicht nô-

thig haben, um ihren täglichen Unterhalt zu

arbeiten.

3) Endlich muß das Maas oder Propor-
tion der Bewegung, o für jeden Körper für

:

�ich
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�ich insbe�ondere dienlich i�t, nach der Stärke

oder Schwäche �eines Körpers ge�chäßt werden,

Denn wenn eine Per�on anfängt zu �chwißen,
oder müde, oder kurzathmigzu werden , �o �oll
er eine Weile nachla��en, damit er �ich wieder

erhole, und alsdenn �eine Bewegung wiederum

�o langevornehmen, als er dic�e Methodeleicht
und mit Vergnügen fort�ezen kann. Wennex

aber �o langedarinne beharret, bis er blaßoder

matt oder �teif wird, �o i� er darinne zu weit

gegangeny und nis nicht nur aufs gegenwär-
tige die Bewegung unterla��en; �ondern auch
des näch�tfolgendenTages weniger anwenden,

Es i�t úberhauptanzumerken, daß Kinder und

alte LeutevielwenigerBewegungnöthig haben,
als die, welchein ihrenbe�ten Jahren �ind,

4) Die Bewegung kann füglich in drey
Sorten abgetheiletwerden. Er�tlich in dieje-

nige, welche blos durch die innerlichen Kräfte
un�ers eigenen Körpersverrichtet ‘wird , als

Gehen, Laufen, Tanzen,Ball�pielen, laut Les

�en (*) u. � w. Andernsindiejenige,welche

durch

E) Doctor Andry bemerket , daß das Singen eina
�ehr ge�unde Bewegungi�t, und�eßt folgendeWorte

hinzu: » Tanta denique ef vocis et loquelae in

„, exercendo corpore prae�tantia, vt id forta��e

„caula fit, cur foeminae non tanto alias exerci-

95 t1O indigentviri quoniam �cilicet �unt illae

loqua-
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durchdie Kráäfté,,anderer au�er uns befindlichen
KörperE , als das Fahren auf allerléy

Wagen, das Tragen in Senften und Trag�e�-
�eln, das Schi�fenu. �. w, Ud drittens in

diejenige; welche Theil an beydenvorhergehen-
den nimmt, als das Reiten, beywelchem wir

Un�ere eigenenKräfte an�trengen , indem wir

un�er Pferd regieren, und un�ern Körper fe�t
und aufrechterhalten, weil indé��:n das DES
die Stelle einesWagens vertritt.

“Ohne uns in diè alten Streitigkeiten der
MWeltwei�eneinzula��en, welche von allen die�en
Sorten die ge�unde�te �ey, können wir überhaupt

_befräftigen, daß- dasjenige, was durch un�re

eignen Kräfte verrichtet wird, am dienlich�ten
für �tarke und ge�unde Per�onen �ey; und das,
{was blos durch äu�erlihhe Hülfe ge�chichet, am

dienlich�tenfür {wache und zärtliche �ey; und

daß diejenigeBewegung, welche theils von uns

lb��, und theils durch fremdenBey�tand aus?

geúbet wird, für �olche am zuträglich�ten �ey,
welche weder �ehr �tark noch�ehr zart �ind; Und

was den be�ondern ‘Nuten anbetrifft, welcher«

von dem Reiten ent�pringt, �o i�t �olcherauf -

�o eine vernünftigeund
> VdOpenCliheWei�e vou

| Syden-
1» loquaciores. Quae�t. medic. An praccipua va-

„»letudinis tutela excrcitatio? In �chol, medic.

» Pari�. di�cu��a an. 1723. Praefid. Nic. Andry ”.

/ N Í
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Sydenham und Fullern gezeigetworden, daß
zu ihren- Beweisgrundennichts we�entliches

kannhinzuge�cßet werden; und es i�t bereits bez
mcrketworden, daß jeder Vortheil, den man
von einer guten Verdauungerlangt, in einem

�tarken Grade von die�er Bewegung zu erwartet

- �teht; wenn �ie genau nach den Kräftendes Rei-
ters eingerichteti�t. à

5) Nach der ans �ind wir in großer
Gefähruns zu erkälten (be�onderswenn wir in

Schweiß gekommen)wenn wir“ �olches nicht

�orgfältigverhüten, und un�ereKörper micei:

nem trockenenTuche wohl reiben , und un�ere
Wä�che ‘umwech�elu,welchezuvorhero wohl
muß gewärmetwerden: aber unter allen Thor-
heiten, welcheunmittelbar nah der Bewégung
begangenwerden , i� die aller�chädlich�te, da

man �{hwacheGetränke ganzkalt trinket, wenn

man erhißt i�t, da doch die�elben,wenn man

�ie warm tränke, un�ern Dur�t weit be��er lô-

{en, und uns feinen Schaden thun würden,

6)HagereLeutewebden durch zu viele Be-
wegung, eher ge�chwächt und ausgezehret, als

diejenigen, welchedie �ind, und jedermann �oll
nach der Bewegungeinige Zeit ruhen, chex

�ich zurMictags-
0

oder Abendmahlzeit�etet.

Vom

#

a

aii

pa

atw
wii
A
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366 DieGe�chichte
Vom Schlafen und Wachen.

1) Der Schlaf und das Wachen habentine

großeAehnlichkeitmit der Bewegungund Ruhe;
weil das Wachen der natürliche Zu�tandi�t, in

welchem wir handeln, und die thieri�he Maz

�chiene ermüden und abnugenz und der Schlaf
derjenige Zu�tand und un�erer Ruhe i�, in

welchen die�elbe erfri�ht und ergänzetwird.
Die Abwech�elungdes Schlafens und Wachens

i�t nicht nur un�rer Natur nothwendig, �ondern
auch angenehm, �o lange jedes in �einengehöri-
gen Gränzen erhalten wird. Hier wird man

aber fragen , was man denn dem Schlafefür
Gränzen�egen �oll. Jch antworte, Ob �chon
ver�chiedene Leibesbe�chaffenheiten, auch ver

�chiedeneZeit zu ihren Schlafe erfodern, #0 i�t
dennoch überhauptbemerket worden; daß �echs
oder �iebenStundenfür jungeoder aiaunbare.iind

acht oder neun Stunden für Kinder oder alte

Leute zureichen, woferne �ie �tark und ge�und
�ind. Für Schwache aber la��en �ich keine

Grâänzenvor�chreiben; und je {wächer einc

Per�on if, de�to länger oll �ie �ich in ihrem
Schlafebis zu �o cinem Maaßenach�ehen, von

welchen �ie aus der Erfahrungfindet, daß es zu

ihrer Erquickungzureichend�ey.
2) Mäßiger Schlaf vermehretdie Ausdân-

“

�tung, befördertdieVerdauung, wärmet den

ANPE
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Körper und erfreuet das Gemüthez und diejes
nigen , deren Schlaf leichtlichvon geringen Ur-

�achen ge�töôret.wird , �ollen �ich dem ohngeachtet
ruhig und warm, mit ge�chlo��enenAugen, und

ohneHerumwerfen oder Wälzen im Bette hals
ten, welches einigermaßendie Ab�ichteneines
ge�unden Schlafs erfüllen wird.

3) Unmäßiger Schlaf hingegenmacht den

Körper phlegmati�h und träge, {wächt das

Gedächtniß, und benebelt den Ver�tand. Und

übermäßigesWachenzer�treuet die Kräfte, erzeu-

get Fieber , tro>net und zehret den Körper aus,
und bringct ein frühzeitigesAlter zuwege.

4) Wer des Morgens lange {läft, und

�pät bis in die Nacht figet,
- verkehretdie Ord-

‘nung der Natur, und �chadet �einem Körper,
ohne daß er dadur< Zeit gewinnet; und wer

es blos deswegen thut, um die Mode mit zu

machen, darf nicht darúber murren, daß er

hernachmals nah der Mode einc �chlechteGe-

�undheit genießet.
5) Der Men�ch �oll nah demMittage��en

nicht �chlafen, oder überhaupt in un�rer falten

Himmelsgegendzu keizer Zeit des Tages, aus

genommen, wenn ihm �olches durcheine lange
Gewohnheitzur andern Natur geworden; oder

wenn ihn eine au�erordentliche Ermüdung , oder

ein Mangelder Ruheder vorigen Nacht hierzu
 nôthigec z



368 Die Ge�chichte
“

nôthigét+in welchem Falleer �ich wohlbedeckètn
und vor Erkältung be�chüßen �oll.
6) Man �oll nah dem Abende��en noch zws
Stunden öder länger warten, ehe-manzu Bette .

gehet, und einé �päte �{hwere Abendmahlzeiti�t
ein größer Feind(*) des Schlafes, weil �ie die

�úße Ruhe des Körpersund Gemüths �töret,
welchefur beyde �0 erquickendi�t.

Von Anfüllungund Ausleerung.

1) Von der ganzen Kun�t die Ge�undheit
zu erhalten, fann man ziemlichermaßen�agen,
daß �ie in der Anfúllung de��en, was leer i�t, und

‘in der Ausleerung de��en, was úberflüßig i�t, be-

�tehe, damit der Körper hierdurch be�tändig in

�einem natürlichen Zu�tande erhalten werde, und

hierausfolget, daß jede Er�cezungdur< E��en

und Trinken,und alle Ausführungendurch-die

Ausdúün�tung, und durch andere Abführungs2-
gänge und Vertheilungen der Natur , auf

| en Wei�e �ollten in Ordnung erhalten"wer-

en, daß der Körper durch keine Anfüllung un-

terdrúft , und durch keine Auslcerung er�chöpft
werde. Von die�en beyden i� eines die Kur

oder Prä�ervativ des andernz indem jeglicher

Fehlerin der Anfúllungdurch eine gelegene,und

¡6a _úberein

_(#&Somnis vt �it leuis, fit tibi coena breuis.

«y fchol. �alern.
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überein kommende Ausleerungzund jegliche-

übermäßigeAusleerung, (woferne nicht �olche
allzuweit gegangen) durch eine allmähligeund:

zuträglicheAnfüllungverbe��ert wird.
|

2) Wenn eine Anfüllung ge�cheheni�t,
erfoderc�olche eine be�ondere und übérein kome

mende Ausleeruïg , welche von den Aerzten
leiche erfannt wird. Die Erfüllungz+ E. von

E��en und Trinken , erfoderc ein Brechmittel,
oder Enthaltung von Spei�en, Ein Ueberfluß
des Bluts erfodert unmitcelbaresAderla��en.
UeberflüßigeFeuchtigkeitenerfodern Purgiren.
Und die Zurückhaltungeiner auszuführenden
Materie, welche dur< den Schweiß, Urin
oder Spuckenhätte �ollen ausgeworfenwerden,
erfodert �olche Mittel, von welchen man aus"
der '

Erfahrung befunden,‘daß �ie die�e ver-
�chiedenenAus[cerungenbefördern», Und wo-
ferne man die�e Vor�orge |verab�áumec, #0
wird ein Drücken des Magensoder der Bruft,
eine Schwere im Kopfe, ein Zer�pringender

Blutgefäße,oder eine andere be�chwerlicheKrank-.

heit erfolgen.
Zz)Jt zu merken,daß eine vollfommenge-

�unde Per�on, in welcher alle Ab�onderungen
gehörigverrichtetwerden, niemals cine Arzney
einnehmen(oll, welche abführendoder charf
i�t, weil �olchedie

Pingender

MOEohne
| Ua Noth
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Noth in Unordnung bringen möchte; und Hip-
pokrates �agt ausdrú>lih (*), daß diejenigen,
welche von einer ge�unden und �tarken Leibesbez

�chaffenheit‘�ind; um de�to übler handelten,wenn

�ie Pargirmittel einnehmen(*). Was aber

die äu�erliche Reinigung der Haut durch Wa�chen,
Baden oder Schwimmen anbetrifft, o i�t �el-
bige fúr ge�unde Leute dienlich, woferne man

�olches nicht zu weit treibet,

4) Esi�t auh anzumerken, daß das Tabak
“Tauen oder rauchen, bald nah der Mahlzeit,

gemeiniglih den Appetit verderbet , und der

Leibesbe�chaffenheit�chadet, weil es �owohl die
Munterkeit des Lebens {wächt, (als wie die

andern Opiate) und den Speichel abführet,
welchen dochdie Natur be�timmt hat, daß er

in den Magén gehen, und die Verdauung be-

fördern�oll.

5) Nichts ex�chöpfetund entkräftetden Kör-

per mehr oder bringt ein hohes Alter �chneller
heran, als frühzeitiger Bey�chlaf ; und daher

werdendie altenDeut�chen vom Tacitus (***)

�ehr
(5) Sed. 2. aphor. 36. 37.
_(F*) Esi�t zu merken, daß die Purganzen, die inatr

zu Hippokrates Zeiten Se, / afleetwas heftig
waren.

_(**) Tarda illis Verius, et presvalidique mi�cé-
bantur. De Mor. Germ-
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�ehegeróhmet,daß�ie nichtcherpetersbis�iéihre völligenKräfte erlangt hatten,

Von den Leiden�chaftenund Beiveglirinni
|

des Gemüths.

1) Wer �ich ern�tlich vornimmk �eine Gee

�undheiczu erhalten, der muß vorher lernen,
wie ér �eine Leiden�chaftenbeherr�chen,und diez

�elbengänzlichder Vernunfcunterthänigerhal-

ten�ollz deni es tnag cin Meu�ch noch �o mäßig
in Spei�e und Trank, und ördentlich in �einer -

Bewegung �chn, #0werden dennoch cinige un-

glücklicheLeiden�chaften,wenn er ihnenzu weit

nachhängt, úber alle die�e Ordnungdie Oberz

handgewinüen, und die guten Wirkungenvon

�einer Mäßigkcitverhindern+ Es i�t daherso
nothwendig,daß man wider cinen �o verderbliz
chenEinflußauf �ciner Hut �cy,

2) Furcht,Traurigkeitund diejenigènLeidens

�chaftenwelche an-�elbigenTheil nehmen, als
Neid, Haß, Bösheit,Rache und Verzweiflung,
�ind aus der Erfahrung bekannt,daß �ie die Nerz

ven �chwächen,den Umlauf dér Säffte lang�am
machen, die Ausdün�tung verhindern, die Vere
dauung {wächen, und öftérs Krämpfungett,
Ver�töpfuüngenünd hypochöndti�cheKraükfheiten
herfüxrbringene Und �chr plöglichesSchre?

|

= Ma 4 Fen
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>en (*)hat bisweiletucimicrelßaxden Tod nach

“fichgezogen.

Zz)Mäßige Freude und Zorn Gédgigts/ und
diejenigenLeiden�chaftenund Gemüthsbewegun?2
gen, welchean ihrer Natur Theil nehmen, als
Frölichkeit,Zufciedenheit,Hoffnung,tugend�ame
Wech�elliebe, und Muth im Wohlthun ermun-

kern die Nerven, be�chleunigenden Umlauf. der

Säâffte, beförderndie Ausdün�tung und �tehen der

Verdauung beyz aber heftiger.Zorn (welcher
von der Ra�erey blos in An�ehung der Dauec

unter�chiedeni�t), erwe>et Gallenkrankheiten
Entzündungen, Convul�ionen, und bisweilen

apoplecti�cheZufälle, be�onders in hizigen Tem-

peramenten ; und übermäßige Freude �tôret den

Schlaf, und hat öfters plösliche und traurige (**)
Wirkungen.

4) Es i�t merkwürdig,daßdie Ausdún�tung
von einer heftigenLeiden�chaftdes Gemüths,
wenn der Körper ruhig i�, �tärker vor �ich ge-

het,als von der-�tärk�ten Leibesbewegung, wenn

das Gemüth ruhig i�t, Dahero können dieje-

nigen, welche zum Zorne geneigt �ind , nicht viel

: SOLSRNGLNEvertragen, weil die übermäßige
Ausdúün-

i

GDSiehe Valer,Maxim.welcher ver�chiedeneder-
gleichenBey�pfele anführet.

(O) Siehe Pliñnii Naturge�chichte. Buch 7. Kay.+A

Aul,Gell: Nod. Attic. lib, 3. cap. ts.
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Ausdün�tung vonbenden,den Körper er�chöpfen
und auszehren würde. Es i� auch merkwür-

dig , daß eine Krankheit,welche von einer heftiz
gen Gemüthsbewegungent�kehet, viel hartnäckiz

|

ger i�t, als die�e, �o von heftigerLeibesbewegung
ent�pringen,weil die lezteredur<h Ruhe und

Schlaf curiret wird, welche aber �ehr wenig
Einfluß auf die er�terehaben.

|

5) Eine be�tändige Heiterkeitdes Gemüths,
�o von einem guten Gewi��en ent�pringt, und

durch Hoffnungoder Frölichkeitunter�túßzet wird,
i�t die ge�unde�te unter allen Gemüthsbewegun-

“gen, Frölichkeit des Gei�tes (wie der große
tord Verulamio bemerket,)i�t be�onders nüßlich,
wenn wir bey un�erer Mahlzeit�igen, oder uns

�chlafen legen, weil man von der Ang�t oder

Traurigkeit weiß, daß �ie den Nuten verhin-
dern , welchenwir naturlicher Wei�e von die�en
Erquickungen zichen�ollten z „wcnn uns daher,
zz �agt er, etwa eine heftige Leiden�chaft, bald

„vor die�er Zeit überfallen�ollte, �o thut man

„„ wohl, wenn man das E��en oder Schlafenge-
„hen ver�chiebet , bis �ich die�elbe leget, und

,,
das Gemüth�eineREERRuhewiederer-

“langt”+

Nachdemich al�o die vornehm�tenRegeln,
von den �echszum LebennöôthigenDingenange-

yes, und einzelnbetrachtet habe; �o will ih
Aa 3 hier
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hier no< eine �ehr wichtige Regel beyfügen+
welchevon �elbigen Sech�en zwey zugleichbez

trachtet, und den wech�elswei�en Einflußzeiget,
den �ie in An�ehung der Ge�undheitauf einander

haben. Die Regeli� die�e: Un�ere Leibesbe-

wegung �oll mit un�ern Nahrungemitcelnin ei

nemgenauen Verhältni��e �tehen , oder mich an-

ders auszudrúücken:Derjenige, welcher reichlich

i��et und trinket, �oll �ich viel Bewegung-machenz
und derjenigeder �ich keine Bewegung machen

fann, muß um �eine Ge�undheitzu erhalten,
enthalt�am leben. Per�onen, welche mäßige
und be�tändige Leibesbewegunghaben können,
findge�chickt eine große Menge Nahrungsmittel
zu verdauen, ohneihre Ge�undheit dadurch zu ver-

lezen, weil ihre Bewegung alles überflúßige
auswirfe. Aber bey zärtlichen Leuten, welche

fichwenigoder gar nicht bewegenkönnen, muß
etwas unverdautes im Körper zurückbleiben,
wenn �ie eine �tarke Menge von Spei�en zu �i
nehmen, welches hernach cine Quelle von be

�tändigen Krankheiten i�t. Hippokrates �ichet
die�e Regel, nah welcher wir un�ere Ko�t , nach

un�erer Bewegungeinrichten �ollen als die aller

wichtig�te, in der ganzen Kun�t die Ge�undheit
zu erhalten an, und hat �ie mit be�onderer
Sorgfalt angeprie�en, wie wir zuvorher ge-

�chen,
:

|

Ich
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Ich muß aber nocheine Vor�ichthiexanprei-

�en, die man weniger zu achten pflegetals �ie
verdienet ; nämlich, wenn ein Men�ch nach eis

ner {weren Rei�e oder heftigenBewegung,�ehr
ermúdet und von Kräften gekommeni�t, und
baldige Erquickungnöthig hat , �o �oll er [cichte

und gut zu verdauecndeDinge e��en, und etwas

dúnnes Getränke warm trinken; Denn �{hwere -

Spei�e und �tarkes Getränke,"vermehrendas

 Fün�tliche Fieber (wenn ich es �o nennen darf)
welches von heftiger Leibesbewegungim Blute

erregt wird, und zer�tôren �cine Stärke und Lez
|

bensgei�ter mehr, als daß �ie �olche er�ezen.
Neb�t die�en Zu�aßkezu den �echsbereits er-

wähnten-Dingen,giebt es noch dreyandre allge-
meine Regeln, welche �ehr vieles zur Erhaltung
der Ge�undheit beytragen, und nicht dürfen
verge��en werden.

Die er�te Regeli�t: JedeAus�chweifungi�
ein Feindder Natur. Es ge�chche �olche in

Hite oder Kälte, ín Traurigkeitoder Freude,im
E��en oder Trinken, oder in einer andern �inn-
�ichen Ergötßlichkeit, �o wird doch allemal die

Aus�chweifungden Körper in Unruhebringenz
*

da hergegendie Mäßigkeitbeyjeder Zueignung
und Genu��e der rechteMgi�t die D

r�undhese
zuerhalcem :

Aa 4 Zweyte
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ZweyteRegel: Es i gefährlicheine alte

oder eingewurzelte Gewohnheit plößlih zu
verändern (*), und von einem extremo aufs
andre zu fallen, �o gar von denjenigenDingen,
welche an und vor �ich bö�e �ind, als Brande-
wein trinken, Tabak kauen, das Nacht�izen,
der Mittagschlaf , und ein Früh�tückchen ma-

cen, wie es genannt wird, u. d. m, wenn �ie
durch langenGebrauch unglülicher Wei�e einer

Per�on unentbehrlichgeworden �ind, darf man

nicht auf einmal abbrechen, �ondern nah und

nach die�elbenla��en.
:

Die dricte Regel i�k: daß alles was un�re
Kräfte verringert, �orgfältig muß vermieden

werden, z. E. ôfteres Aderla��en , ohnedringen-
‘de Ur�ache; �tarke Purgir- oder Brechmittel-ein-

nehmenz �ich unbedacht�amer Wei�e und mehr
aus einer Grille , als aus Noth zu einer �hle<-
ten Kräuterko�tzu halten. Alle �olche Fehler
wie die�e , �age ih, verwandeln die, kleinen

Adern, durch welche der Umlauf ge�chichet„in
undurchdringlicheSayten, und vermindern die

Kräfte , indem �ie die Canäle des Lebens aus-

rrocnen,

Nachdem

>) Semel multum et repente vel euacuare, vel
replere , vel calefacere, vel refrigerare, aut
alio quouis modo mouere , periculo�um. Hip.
aph. Sed. 2, aph.gr.

|
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Nachdemich al�o die allgemeinenRégelnan-

gemerket, welchevon allen und jeden �ollen beo-
bachtet werden, �o wollen wir in dem nachfol-
genden die be�ondern Regeln betrachten, welche
auf die mancherleyTemperamente, Alter, und
Zu�tandder Men�chenE �ind,

Das PKapitel.
Yonden ver�chiedenenTemperamenten des

men�chlichenKörpers, nämlich dem <ho-
_leri�chen, meiancholi�chen,phlegmati�chen

und �anguini�chen,neb�t den Ge�undheits-
regeln für �elbige, und einigenwichtigen
daraus gézogenen Folgen,

A Temperamenteder Men�chen zu Tennen,
i�t von keiner geringenWichtigkeicfür die

Ge�undheit. Hippokrates �agt (*), „daß der

„„ men�chlicheKörper vier Feuchtigkeitenenthalte,
»; welche.in An�ehung der Hite, Kälte, Feuchs-

ztigfeirund Tröckenheit�ehr ver�chieden �ind,
„nämlih Blut, Phlegma, gelbe Galle und

„,{warze Galle; welche ver�chiedenen Säffte,
“óftersdurchs Erbrechen herauf gebracht und

„>
durch den Stuhlausgeworfenwerden; daßdie

“Ge�undheitin einer gehörigenMi�chungdie�er
»»vierebe�tehe,und daß durch einen Ueberfluß

Aa 5, „ eines

() Denatur. hom. pag. 225. 226.
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„ines von die�en, Krankheitenherfürgebracht
5» werden”. Auf die�e vier Bemerkungen des

Hippokcates, �ind die vier Haupttemperamente,
das choleri�che , melancholi�che, phlegmati�che,
und �anguini�che gegründetworden. Aber Ga-

len (*), welcher allzu �ehr in Subtilitäten und

Eintheilungen verliebt war , hat neun Tempe-
ramente gezählet, nämlich vier einfache, das

hißige, das kalte, das feuchteund das trone,

Vier zu�ammenge�eßte, das higigeund feuchte,
das higigeund tro>ne, das kalte und feuchte,
das falte und tro>ne+ und cin gemäßigtesoder

ge�undesTemperament , welches ín cinem Mit-

tel be�tchet, das �ich zu keinem Uebermaßenciget.
Die�e zween großen Männer und ihre Nach-

folger meynen bey nahe einerley Sache, ob �ie
{hon in Worten ver�chicden �ind; denn das

choleri�chedes Hippokratesund �einer Anhän-
ger haceine großeVerwand�chaft mit dem hißi-
gen und trocknen des Galensz das phlegmatis
�che mit dem kalten und feuchten; das melan-

choli�che mit dem kalten und tronen, und das

�anguini�che des er�tern, mit dem gemäßigten
des andern. Es wird daheronicht von �onder-
licher Wichtigkeit �eyn, zu be�timmen, welche

Eintheilungwir annehmen�ollen, da wir einen

‘richtigenBegriff von die�enTemperamentenaus

|

dem

(©) De temperament. lib, 2. cap. x.
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dem Umlaufe des Geblüts gebenkönnen, welcher
den Alten unbekannt war. Damit man �ich al�o
einen deutlichenBegriffvon den ver�chiedenen
Temperamentenmachet , welche Hippokratesan-

zeigt," (denn die�em will ih nachfolgen) �o i�t es
nôthig, daß man die Veränderung betrachtet,
welche in der gänzen Ma��e der Säffte dur<h
die überhandgenommenen Feuchtigkteitenherfürs
gebracht wird, von denen die�e Temperamente
ihren Namen hapen,und was für Wirkung die�e
Veränderung auf den men�chlichenMapperund

de��en Gemüth habe,
|

Bey choleri�chenTemperamentene) oder in
Körpern, die einen Ueberflußan gelber Galle

haben, i� das Blur higzigund dünne, bewegt
�ich mit großerHeftigkeitdurch die Adern, macht

den Körper zu Entzündungenund hitzigenKrank-

heiten, und das Gemüth zu einer Hurctigkeit
und Heftigkeit in allen �einen An�chlägen und
Handlungengeneigt. Per�onen von die�em Tems-

peramente �ollen alles Streiten, �tarke Getränke,
heftigeLeibesbewegung,und alle das zu vermciz

den �uchen, wodurch �ie �ich zu �chr erhißen.
Bey melancholi�chenTemperamenten,wo Pers

�onen an einer groben,erdigten,herbenFeuchtigz
Feit UeberflußGRETEvon den Alten �chroarze

Galle

_(%) Vid. Hoffm. Dif�ert. de temperamento, funz
damento morum et morborum in‘gentibus,
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Galle genannt wurde, i�t das Blut {wer uns

_di>, beweget �ih lang�am, macht den Körper
zu Dröü�enver�topfungen, zu Schwachheit der

Nerven, und das Gemüthezu Furcht und Trauz-

 rigfeic geneigte. Für �olche Per�onen �ind eine

ge�unde Luft, mapigeLeibesbewegung, leichte

Spei�e, ein wenig guter Wein, welcher zum ge-

wöhnlichenGetränke mit Wa��er �oll vermi�tht
�eyn, und lu�tige Ge�ell�chaft, die be�ten Mict-

tel zur Erhaltung der Ge�undheit.
Bey phlegmati�chcnTemperamenten, wo ein

wä��erichter zäherSchleim in großemVerhältz
ni��e befindlichi�t , bewegt �ich das �chleimichte
Geblútematt, macht den Körper zu weißenGe?
{wül�ten und Anfällen der Wa��er�ucht, und -

das Gemüthezu Dummheitund Trägheitgeneigt.
n die�em Temperamentewird cine mäßig ver-

dunnende Ko�t, be�tändigeBewegung, und zu

gehörigenZeitenetwas erwärmende gelinde Arz-
ney , bô�en Krankheitenzuvor kommen.

Án �anguini�chen Temperamenten, in wels

<en fein Ueberfluß von Galle oder Schléime
befindlich, läuft das Blut (au�er von einer

Ueberfüllung von herrlichemLeben , oder einer

Ausleerung dur< Bluctflü��e) frey und gleih
durch alle Adern, welches den Kövper zur Ge-

�undheit und langemLeben, und das Gemüthe
zur AOE

und Freundlichkeitgeneigtmacht.

Die
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Die vornehm�te Sorge �olcher Per�onen �oll da-
hin gehen, daß �ie durch einen mäßigenund klu-

gen Gebrauchaller der, zum Lebennöthigen
Dinge, übermäßeAnfüllung und Wollu�t und

jede Art von Unmäßigkeitveömeiden, welche cine

gute und ge�unde Leibesbe�chaffenheitverderben
Fann,

Es i� wahr, daß �ich die�e Temperamente
nicht leicht bey dem er�ten Anblicke in jeder Per-
�on erkennen la��en + aber ein aufmerk�amer
Men�ch kann durch Vemerkungund. Erfahrung
�elb�t entde>en, an welchem Temperamenteer

vornämlich Theilnimmt, und kann folglichdurch

gehörige Behut�amkeitjeder Unbequemlichkeit
begegnen, �o aus �elbigement�pringen kann.

Aus dem, was bisher von den ver�chiednen
Temperamentenge�agt worden, folgetdeutlich ;

er�tens, daß von den Men�chen kein dergleichen
allgemeinesHeilungsmittelfann ausge�onnen
werden , welches alle Arten von Be�chwerni��en
aus dem Wege räumcnkönnte, weil dasjenige,

“1vas dem higigenwürde dienlich �eyn, dem fal-
|

ten Schaden thun würde, Neb�t dem hat man

von állen �olchen prahleri�chenMitteln aus der

Erfahrungbefunden, daß �ie unwirk�am�ind;
und jederVertheidigerder�elben i�t entweder von

- �einer Unwi��cnheit, oder argli�tigen Betrügerey
Berlnqre

worden, Mic einem Worte, nie-
mand
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mand als derjenige,de��en Weisheitdent men<z

lichen Körper er�chuf, kann cin be�onderesMitz
‘tel für alle Krankheitenerfinden; und ich bin

gänzlichüberzeugt, daßes au�er dem Baume
“des Lebens niemals eine allgemeinePanaceegez

gebenhabe, noch gebenwerde,
Es folgt anderns , daß wir uns niemals mit

Gewißheitvon einem be�ondernNahrungsmittel,
oder einer Art von Arzneyver�prechen können,
daß �ie die�er oderjener einzelnPer�on zuträglich
�eyn werde, bis uns de��en be�onderes Temperaz
ment bekannt geworden; und daß es folglich

_abge�chmacti�t, einem Men�chen , ohnedergleiz
chen vorhergegangene Erkänntniß, einen ordent-

lichen Gebrauch �einer Nahrungsmittel oder Arz-

neyvorzu�chreiben.
Nach die�er kurzen Abhandlungder Tempes-

ramente,wollen wir im näch�tfolgendendie Ges

�undheitsregelnbetrachten , welche den ver�chies
denen Stufen des Lebens zu�tändig �ind,

Das
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Das 4. BRagpitel.

Vonder Kindheit, „Jugend, oem männlí-
chen Alter und hohenAlter , neb�t dencn

Ge�undheitsregeln,�o jedemvon �elbigen
eigen �ind.

Dü
der Weltwei�e, wel<enAulus Gel:

lius (*) wider die unnatúrliche Aufführung
derjenigenMüttter, eifernd einführet, die ihre
eignen Kinder nicht_�âugen wollen, in un�ern

Tagen gelebet, und ge�chen, daß Leute vom“
Range, nach der Mode �chr ôfters ihre Wei-
ber nicht wegen der Annehmlichkeitenihrer Per-
fon, oder wegen ihrer Tugendendes Gemüths
nehmen, �ondern ihres großen Glücks wegen,

�o würde er gewißaus Mitleidengegen das Kind,
eine ge�unde vernünftigeAmme einer �{h<wäch-
lichen eigen�innigen Mutter vorgezogenhaben.
Man kann dahero �olchen Eltern, welche nicht
ge�orgt haben,durch ihreeigeneMäßigkeit,durch

gute Sáffte und Ge�undheit,ihrenKindern eine

SE muntere

>) Libr.12. Cap- 1. Ors te, inquit, mulier, �ine
- eam totam integram e��e matrem filii �ui; quod

e�t enim tic contra naturami impérfe@uimnatque
dimidiatum matris genus, pepeti��e, ac �tatim
ab �e�e abieci��e ? alui��e in vtero �anguine �uo
ne�cio quid, ques

non videret: non alere nuns

fio late qüod vidéac, iam viúéñtem, iam he“

{hinierti ,
ian matris officia implorantemè
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“muntere und glücklicheLeibesbe�chaffenheitmit-

zutheilen, ganz �icher erlauben, die�en Mangel
�o viel als möglich, dur) die Wahleiner guten
Ammezu, er�cken.

Die er�te Sorgfalt,�o man für das Kind
haben�oll, i�t, daß man eine tugendhafte,gez
funde, aufgeweckte,reinliche und erfahrne Amme

erwähle, (wenn die Muctter- hierzu nicht �elb�t
ge�chickt i�t.) Ihre Milch �oll weiß, �üß, von

guter Be�chaffenheit, von keinem fremden Gez

�hma>e oder Geruche,verdorben, zwi�chen zween

und �ehs Monatenalt, und mehr von einer di-

>den als dúnnen Xonfiden�eyn. Die andre

Spei�e des Kindes muß einfach und �ehr leicht
zu verdauen �eyn; die Bekleidung de��elberi �oll

weder zu eng noch zu roarm �eyn, und die Amme
muß man abhalten, bey den Einwindeln Stecke-

nadeln zu brauchen, wodurch die Haut de��elben
könnte ge�tochenwerden, und �ie mußihm�o
viel Luftund BewegungMs

als es vertra-
gen kann. i

, Der engli�chenKrankheit, deri Ge�chwül�ten
der Halsdrü�en, dem Hu�ten und den Brüchen
zuvor zu kommen , welchen die Kinder hier zu

Lande�ehr unterworfen�ind, würde das be�te
Mittel �eyn, daß man die Gewohnheiteinführte,

die�elben alle Morgen mit ganzem Leibe in kalt

AUEANT O �ie al�obald �ollten
abgerieben
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abgeriebenundgewindeltwerden+man �ollte aber.
�olches Verfahren dem öhngeachtetnach der Gez
burt dés Kindes noch einige Monatey óder bis

auf nâch�ten Sommer ver�chieben, damit nicht
ein zu hurtigerUebergangvon der Wärme, in
welcher das Kind gebildet worden, zu der äuz

�er�ten Kälte des Wa��ers ge�chehe: Woferne
das Kind warm und lebhaäfcwird, wen mait es.

aus dem Badehebt,�o hat man von dié�emEinz

tauchen feine Gefahrzu befürchten+ wenn ès.

aber cinen guten Theildes: Tages �ollte blaß und.

falt bleiben, �0 muß der Gebrauch des faltèn
Bádés auf éinigéZeit ver�choben werden , und

wenn alsdeni das Kind �tärker wird, �o fanni
“

tnan da��elbe wiederum mit ihmver�ucheti.
„Wemidaser�te Lichtder Vernunftin Kindérü

au�zugehen�cheinet, #s �ollen die Eltern �s zeiz
tig, als nut mögli, Sörgfalt anwendet, däß
�ie ihre Germnütherder Zuchtunterwerfen, und

ihnennah und nách (*) den großen Grund�aß
z, (wie ihn HerrLo>é nennt) aller Tugénd und

55der Würde beybringetinämlich , daß fè ihz
z„

ten eignenBegierdenent�ágetiy und blós demz-

„jenigenfolgen, wäs ihnen die Vernunft als

5, das be�tezeiget,db �hon derAppetitden anz

„deri Wegleitén �ollte, Wir �ehen öfters,daß
le SL  dié
(* Lockévón der Auferziehutig: :

Bh
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„„ die Eltern, da �ie ihrén Kindern, wenn �ie
„noch klein �ind , den Willen la��en, in �elbigen
„> die Grundfäße der Natur verderben , und �ich

„doch hernac<hmalswundern,daß �ie die bittern

,» Wa��er �chmeckenmü��en, wenn �ie doch �elb�ten
„>denBrunneñ vergiftethaben, warum �ollten
„wir denn das für was fremdeshalten, daß
„» der, welcher gewöhnetworden in allen Dingen
„» �einen Willen zu haben,als er in der Kappe
„> lief, da��elbe auch alsdenn verlangetund dafür
„�treitet, wenn er in �einen Ho�en gehet”,

&

Lnd hierinne hat un�er charf�inniger Autor
die Bemerkung angenommen und bekräftiget,
welche der vortrefflicheQuintilian lange vorher
gemacht, von de��en Worten (*) ich einen Theil
zu Ende die�er Seiteangeführet habe; und wir
�chen in der That ôfters , daß die�e Nach�ichten

gegen das Kind zu einer eingewurzeltenGewohn-
heit und der Ruin des Men�chengeworden; bey-
des in An�chung �einer Ge�undheit und �einer
Sitten,

y

Von

(9

-

Vtinat liberorutin to�troëum mores Hon ip
 perderemus, infantiam �tatim deliciis �oluimus.
Mollis illa educatio, quam indulgentiam voca-

mus
, neruos omnes et tnéntis et corporis fran-

git, — Fit ex his con�uetudo, deinde natura,

In�tit. orat. lib, 1. cap, 2.
AS
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i ;

Von der Jugend.
Die NahrungdesJünglings �ollzar ceich-

lich, wie Hippokrates anrâth.(*), aber einfach
und leicht zu verdauen �eyn, weil die Spei�e,
welche nicht wohl verdauetwerden kann, grobe
Säáffreerzeuget , Und unvermerkteinen Grund

zum Scharboce, Steine, zu rhevmati�chen
Schmerzen,und andern �ehr bô�enKrankheiten.
legt. Auch der Wein oder �tark Getränke �oll
dem Jünglinge niemals, oder doch �chr �par�am,
erlaubt �eyn, Sie �ollen gänzlich von uùtrei�en
Früchten, und auch von allzuvielen �olchen, welche
reif �ind, abgehaltenwerden. YJhreBewegung
�oll mäßig �eyn ; dênn zu wenigmacht, daß �ie
aufgedun�en und kurzathmigwerden, und zu

vieleverwü�tet ihre Kräfte,Auch zuvieler

Schlaf (eben wie zu wenigBewegung)machet
die�elbendumm, und zu wenigSchlaf machet

�ichager, und daß �ie Fiébérnunterworfen�ind.
Aber jedeandre Sorge und Betrachtungbey

Seite ge�eßt, �o i�t die Jugenddie

ndeLebenszeit, dem Gemüthedie Ausúbungder T

gendeinzuprägen,von welcherihre künftigeGe-
�undheitund Ehreabhangen muß, und ohne
welche es ohnmöglichi�t, ihre Leibesbe�chaffen-

‘heitunverletztin das mäntliche und hoheAlter

zubringen. “VieleFehlerkönnen �chlechterdings
E R niché

-

(*) Set, 1, apli,13-
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388 Die Ge�chichte
nicht mit der Ge�undheit be�tehen, welche da

niemals wohnet, wo Ueppigkeit, Trunkenheit,
Schwelgereyoder FaulheitBe�iß genommen ha-
ben. Das Leben eines Weltfindes und Epiku-
rers i�t nicht nur kurz, �ondern auch elende. Der

mäßige und mitleidige würde er�chreen , wenn

er die�e heftigen Schmerzenund Ang�t derje-

nigenanhôren�ollte, welche la�terhafte jungé
Leute unter ihren wiederholtenSchwelgereyen

erleiden , che �ie das Grab erreichen können, in

welches �ie �ich öfters �elb�t �türzen , oder wenn

einige in dem Laufe ihrer Ueppigkeiteinhalten,
ehe �ie gänzlichdie Quellen des Lebens zer�töret

, haben, o �ind dennoch die�e Quellen gemeiniglich
durch die Freyheiten, welche �ie �ich bereits ge-

nommen haben, �o {wach und hinfällig gewor-
den , daß �te nur ein dunkles , entkräftetesund

�terbendesLeben unterhalten,welches ihnen�elb�t
zum Ekel, und andern die um fie �ind zur La�t
wird; und öfters(welches noch mehrzu beklagen
i�t) ihre Be�chwerni��e auf einen un�chuldigen,
unglücklichenAbkömmling.fortpflanzen.

Der Nuyen der Tugend zur Erhaltung der

Ge�undheit i�t unter denenjenigen, welche die�e

Kun�t �tudiren und anprei�en , keine neue Lehre;
�ie i�t �eit vielenZeiten {hon vom Galeno gege-

ben worden , welcher �ich , wenn er von der Ju-
 gendredec, auf folgendeWei�e ausdrükt + „,Die-

:

|

„�es
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„» es i�t die gehörigeLebenszeit(*) das Gemüthe
„zu ziehen, Und da��elbe zur Tugendzu-gewöh-
„nen, be�onders zur Mäßigkeitund- zum Ge-
„„ hor�ame , welche die kürze�te Methode zeigen,

|

„alles zu erlangen,was zur Ge�undheitdes Kör-

„„ pers in den künftigenC
des Lebensnô-

» thig i�t".
Aber wie �oll mandie unbedacht�amèJugend,

welche durch �tarkes Verlangen und Leiden�chaf-
ten hingeri��en wird, abhalten, daß�ie nicht in

die�e Aus�chweifungengerathe, welche die�elben
in dem Frühling ihrerTageabmähet, oder we-

nig�téns Krankheitenund Gewi��cnsbi��e für das

hoheAlter über ihnenaufhäufe?Jh antworte:

Daßihre Leiden�chaftenund Begierdenfrühzei-
tig durch dienliche Zuchtund Exempelmü��en
im Zaumegehalten werden, Die�es mü��en ihre
Eltern thun, deren er�te Sorge �eyn �oll, ihre
Kinder zu Hau�e aufzuziehen, in, dem Wege,
„auf welchem �ie gehen�ollen, damit die�elben,

_„„wenn�iealtwerden, nichtdavon abweichen ”.

Näch�t dem �ollen �olche Eltern, welche ih-
renSöhneneine freyeErziehungver�chaffenkön-

nen, die�elben des Unterrichts und Exempels
wegen auf diejenigengelehrtenPflanz�chulen

Bh 3 thun,

e, De �anit. tuend, Lib. x. cap. 12. Vide in�uper
eiu�dem libellum de cognolcend,et curand.

. animi morbis cap. 7:
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thun, wo die Religionund Tugend in der hôch-
�ten Achtunggehalten,und mit der größtenSorg-
falt und An�tändigkeitausgeübetwerden: Denn
eine �olche Erziehungwird nicht nur dem Jüng-
linge �elb�t eine Wohlthat, �ondern auch ein

großer Nußgen fúr die geringern�eyn , welche

�tets bereic �ind, �owohl dem guten als bö�en
Exempelihrer Obern nachahmen.

Wir’ häben Ur�ache un�ere Jugend wegendex

vielen Gelegenheitenglüc{lichzu �chätzen, welche

die�elben zu einer tugendhaftenErziehung auf
den vortrefflichenUniver�itätenGroßbrittan-
niens haben, Oxford- i�t gewiß der bequem�te
Aufenthalt zum Studiren auf dem ganzen Erd-

boden. Es i�t mir niemals ein Ort, w9 df
fentliche Ver�ämmlungen find, �o reizend vor-

gekommenals die�eUniver�ität. Da�elb�t zeiz
gen �ichReligion, Gelehr�amkeitund gute Sit-
ten in ihrer ganzen Schönheit, Da�elb�t hält
man Unwi��enheit, La�ter und Treulo�igkeitfür
grob und verachtungswürdig. Undda�elb�t �ind
die Tugendenund Grazien mit einander vereini-

get, oder mich anders auszudrücken, die Wi�s
�en�chaft des Gelehrten i�t mit der Höflichkeit
des artigen Maunes verbunden, Jch habeniez

mals das Glúcf gehabt zu Cambridge zu �eyn,
aber von den großen und vortrefflichenMän-

nern, MNdie�eUniver�ität herfürgebracht,läßt

fich
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�ih mit Grunde {ließen , daß �ie nicht geringer
�ey als ihre Schwe�terOxford, auch haben die

ver�chiedenenUniver�itäten in Schottland nies

mals einenMangel-anMei�tern oder Gelehrten
von großemGenie , Gelehr�amkeitoder Tugend
gehabt.

|

__

DiejenigenMännerdahero,welcheihreSöhne
auswärts zu einerfremden Erziehung �chien,
che �ie auf un�ern eigenenUkiver�itäten in der

Tugend und Gelehr�amkeitgegründet �ind, �chei-
nen keine große Achtungfür die Ge�undheit und

Würde ihrer Kinder, oder (man erlaube mir

beyzu�eßzen)für die Nachkommen�chaftihresVa-

terlandes zu haben(*).

Vom männlichenAlter,
n Fürdie�enPeriodengehören allezuvor er3

wähntenallgemeinenGe�undheitsregeln,und mit

einèm Wortealle die�e Regeln,Me der Kind-

heit, der Jugend oder demhohenAlternicht

zugecignetworden,
|

tie ae

M SS] Die

6) „Wasfónnenwir uns von die�en jungenÄven-'
„„turiers anders ver�prechen; als daß �ie alle die

| “Thorheiten,Narrenspo��en , La�ter und Ueppig-
„„ feiten der: ver�chiedenen Ländermit nach Hau�s
„ bringen, durchdie �ie gerei�et �ind”. Sherri
damvon der Britti�chenEE Buch1. Kap.2
S, 32, 33.
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Die be�te Sicherheit in die�em Periodenft

die Ge�undheit, i�t cine gute Gewohnheit zur
Möäßigkeitund Enthalt�amkeit , weléhe von der

Kindheitund Jugend auf �elbigen gebrachtwer-

denz; denn ein Men�ch , welcher den vollklomme-
nen Gebrauch einer Vernunft erlangt hat; i�t

¡Picht leicht fähig (er legtedenn alle Ueberleguug
bey Seite) einer fehlerhaftenBegierde nachzu-
hängen,welche er in dem vorigenTheile�eines te-
bens gänzlichunter �einer Gewalt hatte, Man
kann auch mit Grunde vermuthen, daß eine Per-
�on in die�em Perioden auf das Temperament
Acht habenwerde, welches in ihmdie Oberhand
hat, ob es �ich zu dem choleri�chen, melancho-
li�chen , phlegmati�chen oder �anguini�chen neige,
und daß er �eine Lebensart auf �olche Art ein-
richten werde, daß er �ein be�onderesTempera-
ment in den zur Ge�undheitnöthigenGränzen
erhaltez oder (welcheseben das i�t) daß er alles

dasjenige �orgfältig vermeiden werde, was er

durchdie Erfahrung �ciner Ge�undheitfür nach-

theiligbefindet,und daßer auch in demGebrauche
�olcher Dinge �orgfältig beharren werde, von

welchen er aus eben der Erfahrungund Bemer-
kungbefindet, daß �ie ihm zuträglich�ind; n-

dem ex ern�tlich bey �ich erwägenwird, wie leichte
és �ey , durch eine träge Unempfindlichkeït, oder
durch lafterhafteAushweifungén,auchaegueeibes2
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der Ge�undheit. Th. 293
Leibesbe�chaffenheici in demFrühlingeundMun-

|

terkeit des Lebens o zu zer�tôréh,daß�ie gar niche
wieder zu er�eßen i�t, Von die�er unglücklichen
Aufführungkann jedermann mehr als zu viel

traurige Exempelunter �einencignenBekannten

gewahrwerden,

Vom hohenAlter,
“Die Ge�undheiti�t ein un�chäßbarerSeegen

im Alter, iy welchemdie Beurtheilungskraft,
da �ie zu'ihrer völligen Reifegelangt,weit mehr
Stärke und Schönheit als jemals zuvorzeiget z
und dahero �oll �ie, �o weit es in un�erer Gewalt,
durch eine Beobachtungder nachfolgendenleich?
ten Regelnbewahretwerden, welche denen Als.

ten er�tens zeigen, was �ie vermeiden, und an?

derns was �ie thun �ollen, M
__ Er�tens mü��en alte Leute alles dasjenige ver- |

meiden, wovon �ie aus der Erfahrungbefunz |

den, daß es ihnenin dem vorigen Theile ihres |
tebens �ets {ädli< gewe�en: Denndas Alter

|

i�t nicht die gehörigeLebenszeit, in welcher man

mic neuen oder unnöthigen Uebeln kämpfen �oll, y
Sie mú��en anch jede Aus{weifung vermeiden; |
welche eine natürlicheNeigung hac, ihre1 SEA |
gebliebenenKräfte zu verringern,Denn ob |

�chon die Men�chen bisweilen in ‘ihrenmuntern |

Fahren,den úbeln Wirkungendie�er Aus�chwei-
Bb 5 fungen

-
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fungenentgehenkönnen, �o würde doch das hohe
Alter durch �elbige gar bald niedergeri��en wer;

den. Dergleichen �ind allzuviele Sorge ünd

Beäng�tigung um Reichthum, allzu äám�iges
Studiren, angewöhntes mürri�ches We�en,
oder mit einem Worte, alles, wovon man weiß;
daß es eine guteteibesbe�chaffenheit{hwätht(*).

Was zweytensdasjenige anbelangtwas �ie
thun �ollen, #0 mü��en alre Leute nachfolgende
wichtige Regeln �orgfältig in Ausúbung brinz

gem Er�tens mü��en �ie zu ihremAuffenthalte
eine reine und ge�unde Luft erwählen; anderns

ihre Ko�t nach ihrer Bewegung einrichten; in

beyden mäßig �eyaz �ich ein wenig von ihrer fez
�ten Spei�e abbrechen, und ihrem Getränke nach

Proportion �o viel zu�eßen; und von den Mahl-
zeiten allemal mit cinigen Verlangennach meh-
rern, auf�tehen, Aber wenn �ie zufälliger
Wei�e an cinem Tageeine Aus�chweifung bege-
hen , �o mü��en �ie �ich des näch�tfolgendenTa-

ges oder eine längere Zeit hindurh Abbruch

thun , bis der Magen ganz leichte i�t. Dric-

tens darnach trachten, daß ihre Ausleerun-

gen, entweder von Natur oder durch die Kun�t
ordents

CI)EE Bey�chlafentfráftetalte Leute úberaus

�ehr. Der Adventurer in einem �einer vortreffliz
chen Ver�uche richtet �ehr �innkeich auf �elbige,was

Virgil von �einen �treitenden Bienen �agt, ani

twalquein vulnere ponunt,
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‘ordentlichge�chehen.

|

Viertens alle Mittelan-

wenden, welche ihre Nachtruhe úß und ihren
Schlaf ge�und machen, Denn ruhiger Schlaf
erwärmet alte Leute. �chr. Fünftens , daß �ie
�ich für ihre Per�on rein und �auber, und ihre
Körper wohl bekleidet halten, be�onders ihren
Magen, Beine und Füße,ohnewelche �ie keinen

guten Ge�undheitszu�tandgenießenkörnnenzund

Sech�tens daß �ie ein zufriedenfrölichesGemüth
haben, und �i bemühenihre Aufführungund

Umgang jungen Leuten angenehm zu machen,
uud ôfters in ihrerGe�ell�chaft �ind. is

Das 5. Kapitel.
Von den mancherleyBe�chaffenheiteitünd

Um�tänden dex Men�chen, wenn man

�ie als �tarke oder zärtliche, freye oder
Énechti�che, reiche oder arme betrachtet,
neb�t den Ge�undheitsregeln,�o auf jeg-
liche be�onders eingerichtet�ind.

<7
ie ver�chiedenen Be�chaffenheitenund Um-

�tände der Men�chen , wenn man voraus

�ett , daß �ie ihre gewöhnlicheGe�undheitge-

nießen, können auf zwo Sorten, nämlich die
innerlichen und äu�erlichen gebracht ‘werden,
Die innerlichen Ve�chaffenheitender Men�chen
�ind Stärke oder Schwäche der Leibesbe�chaffen:
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heit, Jhré äu�erlichen Um�tände �ind entweder
_

Neichthumund Freyheit, welche �ie in den

Stand �etzenzu leben wie �ie wollen; oder Ehr-
geißund Armuth, welche die�elben entweder an

prächtige oder niedrigeKnecht�chaftund andre

Unbeguemlichkeitenbinden.

Per�onen, von einer ge�unden und �tarken
Leibesbe�chaffenheit,�ollen die zwo nachfolgen-
den Regeln beobachten. Dieer�te i�t , �ie �ol-
len eineallzugenaue und cinföôrmigeDiät ver-

meiden, und ihre Lebensart ver�chieden machen,
bisweilen in der Stadt, und bisweilen auf dem

Sande �eynz �îe �ollen bisweilen mehr e��en und

trinken, und bisweilen wenigerals gewöhnlich,
aber doch �tets in den Gränzen der Mäßigkeit
bleibenz Sie �ollen an allen heil�amenSpei�en
Theil nehmen,die ihnen zu handenkommen, �ie

*

mögenauch noch �o gewöhnlich�eyn. Blewei-
len �ollen �ie �ich wenig, und ein andermal viel

Bewegungmachen, und kurz �ie �ollen jederzeit
durch cin mannigfaltiges Leben vorbereitetund

fertig �eyn, in jeden Zu�tand zu kommen, wel-

cher ihnen von der ‘Vor�icht E be�timmet
werden.

Die andere RegelIES Sie �ollenbehut�am
�eyn, daß �ie nicht in ihren freudigen und ge-

�unden Tagen durch eine große Aús�chweifung
oder SchwelgereydiejenigeKraft ihrer Leibesbe-

�chaffenheit
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�chaffenheit zernichten, welche �ie bey unver-

meidlichenSchwachheitenunter�tügen �oll.

_ImGegentheile �ollen �ich Per�onen von ei-
ner zärtlichenund �chwachen Leibesbe�chaffenheic
(unter welche Cel�us die mchre�kenvon denen die
in großenStädten leben,und alle Studierende
und Nachdenkendezähler)bemühen, durch ihre
Mägßigkeit,Ordnungund Sorgfalt dasjenigezu

er�etzen,was be�tändigdur ihre Be�chaffenheit,
tage und Sktudiren vermindertwird: Und wir

�chen in der That zum öftern, daß Per�onen
von einer �{wächlichen Leibesbe�chaffenheit,
welche durch eine Aus�chweifungaugenblicklich
beleidigetwerden , und folglichgenöthiget�ind,
behut�am in Verwaltung ihrer Ge�undheit zu

gehen, viel vergnügterund länger leben, als

diejenigenvon einer �tarken Leibesbe�chaffenheit,
welche aus einem blinden Zutrauenauf ihre

|

Scärke,alle Regeln und Ordnungverachten.
Was die äu�erlichenUm�tändeanbelangt, �o

�ind diejenigen, welche dur ihre Geburt oder

Erwerbung Glúcksgürerbe�igen, die �ic in Scand
�een, und ihnendie Freyheitgebennach ihrem
Gefallenzu leben, da �ie es in ihrerGewalthaben,
jederRegel,welchezur Erhaltungder Ge�undheit.
nüglich �cyn kann,nachzuleben,hôch�tens zu ta-

deln, wenn �ie einen �o großenSeegenmiß-
| brauchen,

—
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brauchen, wel<henjedermann wird zu {ätzen
wi��en, der ihn einúal verlohrenhat.

Diejenigen aber, welchè entweder durch die

Wahl verpflichtet �ind, dem Publico zu dienen,
‘oder durch Armuth genöthigerwerden Privak-
familien zu dienen, und denen es al�o nicht frey
�ichet, viele Zeit oder Sorgfaltauf ihre Ge-
�undheitzu wenden, mü��en �ich �olche Gelegen-
heit be��er zu Nuße machen, welcheihnen ihr

_ Amt zuläßt, Jeder Stand hat einige leere

Scétunden, welcheman auf die Ge�undheit wens

den kante „Der Kay�erAntoninus, �agt Ga-

len, welcher des Tages über �o viele Ge�chäfte
»» be�drgte, fieng �eine Vewegung allemal bey

„» Untergangeder Sonne än”. Es i�t fúr einen
- Staatsmaún zu bemerken nôthig „, daß jemchr
_ zer bey ciner be�ondern Gelegenheitvon vielen

¿Ge�chäftenermüdet worden, de�to mäßigerer

„auch leben �oll”, und daß ex zu �olchenZeitetr
nichts {wer zu verdauendes e��en, oder mehr
Wein trinken �oll, als ju�t zureichendi�, ihn zu

-

_erquicfen, Es i� auch úber die�es ‘noh anzu-
merken , daßPer�onen von jedem Range , welz

che réichlich e��en und trinken, und zugleichdurch

¿hre Verrichtungen o �eh einge�chränktwerdet,

daß �ie �ich auswärts wenig oder gar keine Bes

wegungmachen können,dahin �ollen bedacht �eyn,
: fichin ihrêémHau�e Bewegung zu machen , dez
1 BTE

5A

|



der Ge�undheit. 2. Th.
;

IT
ren �ich jedermann nach �einen Ge�chmackeeine
große Menge ausdichten kann , als das Feder-
�piel, Villiard, Handball u. d. g. und auch ôf-
ters des Morgens �einen Körper reiben, und
auch dann und wann ein gelindes Purganz ein:

nehmen �oll, damit ex das fortführe was in
�einen Magen und Gedärmenunverdauec zurück

bleibe, 2E

Schließlich be�iken dieArmen, wenn�ie �ich
tugendhaft und reinlih halten, großeVor-
theile über die Reichen in An�ehungder Ge�und-
heit und des langenLebens, weil ihre dürftigen
Um�tände �ie zur Arbeit zwingen, und ihnen
alle Ver�uchungenzur Schwelgereyentziehen,

Das 6. Kapitel,
Von der Prophylaxis,oderden Wegen,an-

nahendenKrankheitenzuvor zu kommen.
u Anfangedie�es zweyten Theilshabeih an-3 gemetket, daß die Kun�t �eine Ge�undheit

zu erhalten, in drey Theile könne eingetheilee
werden, von welchender er�tere diejenigenRez
gelnbe�timme, �o zur Erhaltungder gcgenwär-

“tigen Ge�undheit dienen, Der andre handele
von der be�ten MethodeKrankheitenabzuwen-
den, und der dritte zeigtden Weg zu einem lans

gen teben, Von demer�ten Theilhabe ich be-
; reits
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reits geredet. Die Vor�chriften, welche zu det

zween folgendengehören, �ind nur wenige.
Wenn man merket, daß �ich uns Krankheiteit

nähern, �o �oll man ihnen durch Fort�chaffung
der Ur�achen�o bald als möglichzuvor kommen.

„„ EinMen�ch, �agt Galen (*), cheinetin einem

„» mittlern Zu�tande zwi�chen-Ge�undheitund

„Krankheit zu �eyn, wenn er eine geringe Un-

„ páßlichkeit.hat, die ihn nicht in das Bette

„wirft, oder von Ge�chäftenabhält, als z. E,

„ein geringes Kopfweh, verlohrner Appetit
und ungewöhnlicheMüdigkeit, Schwere oder

„Schläfrigkeit: aber es i�t die Pflicht eines

„„ wei�en Mannes die�e geringenLlnpäßlichkeiten
„abzuhalten,daß �ie niht ärger werden , und

„ohne Ver�chub die Neigung- zu verändern,

„» durch welche �ie fortgepflanztwerden. Wenn

ZUE. die anfahendeBe�chwernißvon einer zt

„großen Anfüllung ent�pringt, #0 �oll die�e

5 Vollheit durch Enthalt�amkeit , oder (wenn

„die Enthaltung nicht zureichend i�t) durch
,„» Aderla��en, Purgirenoder Schwißen vermin-

„dert werden”. Wenn die�elbe von Crudicäten

undUnverdaulichkeithérkommt, �o muß man

dadurch verhüten, daß�ie nicht ärger werde, daß.
man �ich warm halte, einige Tage enthalt�am
und ruhiglebe, und zu Stärkung des Magens

eint

C) De medic, art. conßitut. cap. 19-
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ein wenigguten Wein trinke." Und überhaupt,
fährt er fort, �ollen wir uns bemühen, die ge-

genwärtigegeringe Be�chwernißdurch eine Le-
bensart fortzu�chaffen, die ihrer Neigungund

Wirkungen nach, der Urfache, �o die�e Be�chwer-
“vi��e herfür brachte,gerade entgegen i�t ; oder

mit andern Worten: Dicke Säfte mü��en ver-

dúnnet , �charfe und überflüßigeverbe��ert und

ausgeworfen, rohe Sâffte verdauet, Zu�am-
menzichungen�{lapp gemacht,und Ver�topfun-
gengeöfnetwerden.

Wenn eine anfahendeKälteoder Hu�ten ein
bevor�tehendes Fieber drohcten,,�o räumte der

fluge Sydenhamöôftersden Hu�ten(*) dadurch
aus dem Wege, und verhütetedas Fieber)in-

dem er Luft und Bewegung, eine kühlende
Pti�aue zum Getränke, Enthaltung von Flei�ch-
�pei�en und �tarke Liquores verordnete.

Boerhaave , welcher alle: Schriften der alten
undneuern Aerzte von einigemAn�chen , unter-

�ucht hatte, und vollkommen wußte , wie er das

nüßlich�te aus ihren ver�chiedenen Schriften
herausziehen �ollte,hatin �einer Prophylaxis(7)
nachfolgendedrey vortrefflichenRegeln, die

Krankheitenabzuhalten,angeprie�en,
A 1) So

(©)De tu�l. epidem. pag. 207. 208.

Œ) In�tit,med. Se, 1049.
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1) So bald wir aus gewi��en Zufällenmer-

Éen, �agt er, daß �ih einige Krankheitgegen,
uns nähert , �o �ollen wir der�elben dadurch zu-

vor kommen , indem wir eine Lebensart führen,
die der Ur�ache entgegen ge�etzt i�t, welche die-

�elbe leichtlih herfür bringenkann: und die�e
Methode be�tehet haupt�ächlichin dem Gebrauche
nachfolgenderMittel. „Wir mü��en uns er-

„„ �tens enthalt�am und ruhig halten und öfters
„einen Trunk warm Wa��er zu uns nehmen,
„„ Näch�t dem �ollen wir einige Bewegung an-

5 wenden, und darinne fortfahren, bis-ein ge-

5
linder Schweißauszubrechenanfängt ; worauf

„wir uns al�obald in ein warmes Bette legen,
„Und darinne eine freye Ausdün�tung abwar-

„ten, und �o lange �chlafen �ollen , als �ich �ol-
„ches füglich thun läßt; denn es i�k gewiß, daß
„durch die�e Mittel die Gefäße�{lapp gemacht,
„die Sâffte verdünnt , und �hädlihe Feuch-
„» tigkeitenausgeworfen, und al�o bevor�tehende
„» Krankheitendurch Fort�chaffung ihrer Ur�a-
„chen abgewendetwerden. i

2) „Damit man �ich überhauptgegen Krank-

s heitenbewahre, �o kann in un�erer Himmels-
gegend keine Vor�orge nüßlicher �eyn, als

„>wenn man eine freye und gleichförmigeAus--

»5dün�tung dadurch erhält,indem -matit �eine
z» Winrerkleider nicht voreinemwarmen Maye
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» ableget,und die�elbenvot einem FaltenNovems
»» ber nichtwiederanziehet.

Z) „„JIm Sommer (fährt er fort) follun�re
»z Ko�t leitht , weih und mildez un�er Getränke

„> Éühlend;undun�re Bewegung gelinde �eyn,
„zz Zm Winter hingegen,mü��en un�re Spei�en
„fe�te, tro>en und gewürzhafc; mit ein wee

», nig gutem Weine erwärmet, und die Leibesbe-

„„wegung munter �eyn, Jm Frühjahreund
|

„„Herb�te, �oll man in Nahrungsmittelnund

„der Bewegung eine Mittel�traße zwi�chen bey-
„5 den treffenz aber in denen�elben �ich mehr nah

„„ dem Sommer oder Winter neigen, nachdem

„der�elbemehr oder wenigerheißoderkalt i�t”.
Denen Lehrendie�es großenMannes will ih

eine cinfacheund leichteMethode, die bevor�te-
hendenKrankheitenabzuhaltenbeyfügen, welche

öfters mit gutem Erfolge i�t ausgeübet worden z
nämlich + wenn man �ich nicht wohl befindet, �o

geheman al�obald zu Bette und bleibe einen zwey
oder drey Tage darinne liegen,bis �i< die Bes

{werni|�everlohrenhaben, und gebrauchedie
ganze Zeit über, an �tatt derSpei�e, Habergrüg-
trank oder einePanade und Wa��er oder dün-

nen warmen Negus, oder blanken Wein mit

Molken zum Getränke, Der Habergrüttrank
oder die Panadekann �tärker oder {wächer ge-

machtwerden,wie man es verlangt,Die�es i�t
Ce 2 ziemlicher-
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ziemlichermaßenderRath des Cel�us, eines Auz

tors von nicht geringem An�ehen, de��en Mey-
nung hiervon(*) welche er mit Ver�icherung ci-

nes guten Erfolgs giebt, man unten in angezo
gener Stelle �chen kann,

Und ob �chon einige das einfachedie�er Vor-

crift verlachen möchken , �o werden �ie doch fins
den, daß wo dergleichenSpei�e dem Magen be-

kommt , und man �o viel Zeithat , den Ver�uch
zu machen, fich die�elbe viel nüglichererwei�en
wird, als �ie �ih einbildenmögen. Es hac
mir eine Damevon großenGaben öfters erzäh-
let, deren Um�tände �ie nöthigten,eine gute Wir-

thin zu �eyn, und die durh Klugheitund Mäßig-
keit, ihre Ge�undheit und Sinne unge�chwächt
bis in ein hohes Alter erhielt , daß �ie �ich durch

die�es einfache Verhalten , viele Jahre -

lang
“

fur den Händen der Aerztebewahrethabe, Der

Haber-
@) Teitur fi quid exhis (79tisfuturaeaduer �ae vas

 letudinis) incidit, omnium optima �unt quieéec
ab�tinentia : fi quidbibendum,aqua z; idque in-

zerduin vno die fieri �atis eft; ‘Initérdcigsi:�i ter-

[rTentia manent, biduo; proximequeabltinen-
tiam �umendus cibus exiguus, bibenda aqua,
po�tero die etiam vyinum, deinde alternis diebus,
modo agua, modo vinum, donec omnis cau�a

metus finiatur. Per haec enun �aepe inftans

grauis morbus di�cutitur. — — Neque du-
bium e�t, quin vix quifguam, qui non di�fimu-
lauit

, �ed perhaec morbe mature ocurrit,aegro-
tet. Lib.5 . CAP. 2»
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Habergrüßtranki�t in derThatciné �chr un�<hma>2
hafteKo�t füreine Per�on von verzärteltemGez
�{ma>e. Plutarch�agt in �einemLeben des Lys
furgs, daß ciner von den Königenin Pontus,da

er großetob�prüche von dem �chwarzenBrodte

zu Sparta hatte machenhôren,einen Kochaus
|

die�er Stadt angenommen habe. Aber'als er

die�es berúhmteGerichte ko�tete,#0rufteeral�o-
bald �cinen Koch, und �agte ihm mit einiger
Hie, daß es eine elende, ab�cheulicheSpei�e
wáre, Worauf der andre be�cheiden ver�ekte;
Herr ! wenn man verlangt, daß die�esBrod
gut {me>en �oll, �o muß man �ich in dem
Flu��e Eurotas (*) baden- |

Das 7, Kapitel.
Vom langen Leben, — Die natürlichen

Merkmale de��elben. —- Die Mittel �el-
biges zu erlangen; Aufnahme und Ver-
fall, der Ueberleitungdes Bluts aus ei-
nem Thiere ins andre. Der Be�chluß.

CEO habebereits angemerket¡ wenn das

Aneinanderreiben der fe�ten und flüßigen

E
des Körpersmit einer Gewalt übereilet-

ST 3 wird, H

5 Ein Fluß derin LafkonienbeySparta fließt,�o daß
das Haden im EŒFurotas�o viel: bedeutet , als der

Buchtund Mäßigkeitder Lacedâmoniernachahmen,
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wird, � muß �ich der Tod eiligheran nahen,und

frühzeitig kommen ; wenn �olches aber mäßig
“

ge�chiehet,�o dauert der Frúhling des Lebens län-

ger und der Tod nähert �ich lang�amer.
Das Lebenkann �owohl yon der Natur, als

vonder Kun�t herkommenzhaupt�ächlich abey
von der glú>lichenVereinigungbeyder,

Die nacúrlichen Merkmale,durch welche wixe

erkennen, daßein Men�ch zum langenLeben ges
macht �ey, �ind vornämlich nachfolgende: .

1) Wenn man wenig�tens von einer Seite
von langlebendenEltern ab�tammet,
2) Wenn man von einer ruhigen, zu�riedez
nen und fröôlichenBe�chaffenheiti�t.

3) Wenn man eine richtigeSymetrie odere

_ ÜbereinkommendeBildung der Theile hat z als

I eine volle Bru�t, wohlgebildeteGelenke und
:

Glieder, einen Hals und Kopf,welcher nach dem

Verhältni��e des Maaßes vom Körper, mehr
zu groß als zu klein �ind.

4) Wenn man ein fe�tes und dichtes Ge-
bäude von Gefäßen und Fa�ern hat , �o nicht

zu fett �indz größeund heraus�tehende Bluts

“adern; eine etwas tiefe Stimmez und eine

Haut, die nicht allzu weiß und glatti�t.
5) Wenn man cinen langenund ge�unden

Schlafhat,

Det
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Der großeBey�tand, welchendie Kun�t zur

Erlangungeines langen Lebens lei�tet , ent�prin-
get aús dem Nuten einer guten Luft() und
reinen Wa��ers (*)z aus einer nährendenund

Cc4
© einfachen

(#) Brafiliae falubritatis fama non

yas
olim

�cenes, alio�que pro�pera ytentes valetudine, ex

Hi�pania ,
et Indiis, alii�que di�litis locis, ex-

ciuit ad aërem et aquas has coelo datas, tan-

quam-adduo validiílima praefidiavitae et vale-

tudinis. Perguam mature cnim pube�cuntinco*

lac: �ene�cunt tarde, idque fine canitie aut cal-
uitio. Quo fit, quod longe vltra cente�imum

aetatis annum , viridi �ene@a, non Aniericani
tantum, �ed et ipfi Europaei fruantur, totumque
adeo territorium Macrobium dici mereatur. Guil.

Pi�onis hi�t, nat. et medic- Bra�iliae continentis.

(4%) Audio in Aegyptilocishomines longiorem vi-

uere vitam quamalibi, (dicit Melchior Guilandi-

nus quando ip�orum per multi annos pluscentum
“

viuunt: communis fere omnibus iis habitatoribus
vita annorum nonaginta �olet efle. — Aquae -

Nili fluminis clarefaétae, dulces, tenui��imac»

�plendidi�limac atque leui�limae exi�tunt, îta vé

eclerrime corporis vi�cera perincent. Audio
cnim (quod olim, cum Cayri moram facerem,
etiam ob�eruaui) in fingulis fere corporibus ab

ápfisepotis aquis �tatim, vel copio�as vrinas, vel ;

�udores, vel per aluumdeieâtionesob�eruari, at-

que in hypochondriis nullam flu@uationem ab

ipfiso�tendi : loquorde iis quac Cayri habentur es.

potantur, quandoAlexandriaec aquae con�tent �ub-

ftantia cra��iori, quac pe�limae exi�tunt , tardiMi-

meque vi�cera permeant. Confirmo tuam �en-
tentiam (re�pondet Alpinus)atque me in omni-
bus corporibus ob�crua��e, citi�lime illas aquás y

:

Cayrì
:
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einfachenKo�tz aus einer Bezähmungun�ers
Appetits ‘und Leiden�chaften, und mit einem

Worte, aus einer klugenWahl, und gehörigen
Anwendung aller Werkzeugedes Lebens, und

Ge�undheitsregeln, von welchenwir zuvor ge-
redet haben.
__ Abereinige von den heutigen�ind weiter ges

gangen, und haben neue und kühne Methoden
zur Verlängerung des Lebens angeprie�en,welche
die Alten entweder nicht einge�ehen, oder nicht

Herz genung gehabtdie�elbenauszuuüben,Das

nachdenkende und großeGenie des Lords Veru-
lam, ließ �ich dur< gewöhnlicheRegelnnicht
ein�hränken. Ergiebt alten Leuten den Rath,
,» daß �ie aller zweyJahre ihreganzen Säffte ver-

»5 ändern, und �ich durch Enthalt�amkeit und ge-

5 hôrige Diät Tränke �chr hagermachen �ollten,
„um ihr Blut zu ver�üßen , und ihre Jahre zu

erneuern”. Und Boerhaave(*),welcher,gleich
den fleißigenBienen aus jeder Blume den Ho-
nig �ammlete, nimmt unter einiger Verbe��erung
die�es Lords Meynung an: denn wenn er von

der be�tenDiät zur Verlängerungdes ¿ebensre-

det, #0drückter �ich E nachfolgendeWei�e aus.

e Große
“Cayri clarefaQtas,vel per aluum, vel per vrinanm,

vel per �udorem exiü��e. Pro�per Alpinus de
medic. Aegypt.lib. r. cap. 11. et 12,

) In�tit. med. nuni. 1059 — 1062-
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» Große Enthalt�amkeit , oder eine �ehr mager-

> machende,tronende und auszehrendeDic, die

„ man dann und wann, aber doch �chr �elten hält,
„i�t von wunderbaren Nußen, das Leben zu ver-

„„längern. Und ein wenig hernacherklärt er

,» �eine Meynung noch deutlicher, wenn er uns

„�agt: daß eine völlige,oder beynahegänzliche
»» Veränderung der Säffte durch re�olvirende

» Arzneyen,und durch darauf folgendeAusfüh-
„rung der�elben aus dem Körper, dergleichen
„» bey dem Gebrauche des Queck�ilbers zu ge�che-
„hen pflegt, oder durch den Gebrauch verdün-

»¿nender, austro>nender und �chweißtreiben-
„,

der Tränke öfters den Körper auf cine wun-

„»„
derbare Wei�e dahin bringe, daß er allé

5
fränkliche Feuchtigkeitenauswirft, und die

„„Adern mit fri�chen Lebens�áf�ten anfüllt”z
a al�o kann die Kun�t von Klugheit geleitet

:

R zu langem Leben führen.
Aber wie weit die�e Mechode,die Jahre alter

$eute zu erneuern mit Sicherheit auszuüben�ey,
mag ich zu be�timmen nicht über mich nehmen;
weil ein guter Erfolg größtentheilsvon der
Gúte ihrer Fa�ern ; von der Stärke und Dauer

ihres End�chlu��es und von der Erfahrung des

Kän�tlers, welcherdie�es Verhalten einrichtet,
abhangenmuß. Und ob �chon die�es und nach-

folgendestapfere,aber unglücklicheUnternehgtenCc Fa 5 Das
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* das Leben zu verlängernvon einer lebhaften

durchdringendenKraft und löblichenKühnheit
des men�chlichenVer�tandes zeugen z �o �cheint
dennoch ein �ichrer und leichterWeg-zum langen

“Leben , welcher vonden allgemeinen„. bereits er-

wähnten Ge�undheitsregelnunter�chiedenwäre,
eins von denjenigenDingenzu �eyn, welcheman

“noch in un�rer Kun�t vermi��et , und de��en Ent-

deckung vielleicht , für ein Ge�chlechtvon meh-
_rern Verdien�te aufgehobenwird.

Etwa vor hundert (©)Jahren, wurde ein

neues Unternehmengemacht, kränklicheKörper
zu verbe��ern und folglichdas Leben zu verlän-

gern; indem man in �elbigen junges und ge�un-
des Blutaus andern Thieren brachte,

|

Dieer�te Nachricht, die wir von die�emgroßen
Unternehmenhaben, i�t uns zu Ox�ordim Jahr
1658 vom Dr. Chri�toph Wren einem Lehrer
der A�tronomie da�elb�t gegebenworden, welcher -

dem ehrwürdigen Herrn Boyle eine Methode
vortrug, wie man die Feuchtigkeitenin die.

VBlutadernlebender Thiere überleiten könnte,

Fm Jahr 1666 wurde �eine Nachricht noch
weiter verbe��ert, an eben dem Orte des Scharf-
�inns und EEE vom Dr, Richard

tower, -

(*) Siehe die. Originaltransactionender fönigl.
Ge�ell�chaft, B, 1.



E
ORE
EE

Eta ENE

der Ge�undheit. 2.Th. 411

Lower, welcher die Art und Wei�e erfand , das

Blut aus einem Thiereinsandre zu leiten.
Es folgten ihmver�chiedne�charf�ianige Män-

‘ner zu Fonden nach, und be�onders Dr. Edmund

King, welcher LowersMethodevon der Ueberlei-

‘tung, noch leichter und bequemermachte. Und

da es die königlicheGe�ell�chaft trieb,daß die�e
Ver�uche mit allen möglichenVeränderungen,
�o die�e Materie erlitte, �ollten fortge�eßet und

das Blut von alten und jungen, kranken und ge-

�unden,grau�amen und furcht�amen Thieren ver-

wech�elt werden ; �o wurden hierauf mancherley
Ver�uche mit wunderbaren Wirkungenan Läm-

mern, Schaafen , Hunden, Kälbernund Pfer-
den u. d. g. ange�tellet, |

Aus Englandgieng die�e Erfindung nach
Frankreich und Jrtalien, wo�elb�k, -nachdem
alte abgelebteund taube Thiereihr Gehöôreund

Beweglichkeitihrer Glieder, durch das Ueber-
[eiten des jungen und ge�undenBlutes in ihre

_

Vlutadern wieder erlangt hatten, und- andre

wunderbare Kuren waren verrichtet worden,
J. Denis Doctor der Arzneykun�tzu Paris un-
ter dem Bey�tande des Herrn Emerets wagte,

die�e Operation in �elbiger Stadt an Men�chen
vorzunehmenzund Johann WillhelmRiva (©)

eit

(#4) Vide Merklin. de ortu et occa�u transfu�. fang.
Edit. Norimberg. añno 1679,

-
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ein Wundarzt von gutem An�ehen, ebendie�eVer�uche zu Rom an�tellte.
__

Mach einigenProbenmachte Mr. Denis eine

Nachrichtvon einem jungen Men�chen bekannt,
welchervon einer ungewöhnlichenSchlaf�uchc(die
nach cinem Fieberin welchemman ihm 20 mal zur
Ader gela��en, erfolgt) durch das Ueberlciten des

Pulsadergeblútseines Lammes“ in �eine Blut-

adern'wargeheiletworden: und noch cine andere

Nachrichtvon der Kureines eingewurzeltenund

wütenden Un�innes, welche an einem z ojährigen
Manne, durch das Ueberleiten des Pulsaderge-
blúts eines Kalbes in �eine Blutadern, in Gegen-
wart ver�chiedener Per�onen vom Stande und

- Gelehr�amkeitwar verrichtet worden.
|

Dadie�es kühne Unternehmen, anfänglichiin

Frankreich �o glücklichvon �tatten gegangen , �o
wurde es auch in England, vom Dr, Edmund

King und Dr. Richard Lower in Ausúbungge-

bracht, indem �ie den 23 Nov. 1667. zu Arundel-

hau�e vor einer an�chnlichenGe�ell�cha�t das Puls-
adergeblütecines jungenSchaafs in die Blutadér

eines gewi��en Herrn Arthur Coga úberlciteten,
undCogamachte durch �eine eigneHand eineNach-
richt von dem großenNuten bekannt, welchen er

von die�er Operation empfangenhatte. Es fügke
�ich aber unglü>licherWei�e, daß die�e Ueberlei-

tung bald hernachin Frankreichund

AE
e

_—

Übeln
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úübeln Ausgange, an cinigen Per�onen von
Stande (*) verrichtet wurdez durchwelchen un-

glúcflichenZufall die�e Sache (da �ie noch in ihrer
Kindheitund noch zur Zeitdurch feinezureichen-
de Menge von Ver�uchen unter�tüßt wurde) in

Verachtung kam, und durch die Autorität des Kô-

nigs in Frankreich,und durch des Pab�ts zuRom
Mandat verboten wurde.

|

M

Aufdie�e Wei�e wurde ein edler Ver�uch rücf-

gängiggemacht,welcher in Engellandmit Klug-
heirangefangen,aber verwegen in andern Ländern

fortge�etztworden, welcher,wenn die er�ten Proben
an den Men�chen, mit Sorgfalt und Behut�am-
keit wären gemachtworden, mit der Zeitdie nüß-

lich�ten und wunder�am�ien Wirkungen könnte

hervorgebrachthaben. ERGE

j

Aber nach die�en allen bin ih der Meynung,
daß die größtenUnternehmungendesmen�chlichen

Gemüths,umeinmunteres langesLeben,weitüber

achtzigJahr zu bringengemeiniglichwerde vergeb-
y lich

(D Sie wurde unbedacht�amer und unglücklicher
Mei�e in Frankreich an dem Baron Bond, dem
Sohnedes vornehm�ten Staatsmini�ters in Schwe-
den ver�ucht ; nachdem ihn �eine Aerzte verlohren
gegeben, und in �einen Eingeweiden {on der
Brand war ; und zu Rom hatte �ie ein gleiches
�{hle<tes Schick�al, da �ie unver�tändiger Wei�e
an einer ‘Per�on vorgenommen wurde, welchehon
gänzlichvon der Schwind�ucht ausgezehret war.
Vid, Merklin. de ortu et occa�u tránsfu�. �ang.
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lich �eyn; und daß weder die gänzlicheVerändes

rung noch Ausführungaller kränklicher Feuchtig-
keiten, durch einen Gebrauch re�olvirender Arz-
neyen, noch eine Er�ezung ihrerStelle micfri�chen

_Lebens�áäfften,�o von dem großenLord Verulam

und Boerhaaven vorge�chriebenwordeuz noch
das Ueberleiten des jungen Blutes in alte Adern,
wennees auch mit äu�er�ter Behut�amkecitund Ge-

�chi>lichkeitverrichtet würde , jemals vermögend
�eyn werde,Stärke und Munterkeit, dem men�ch-

lichen Körper, noch auf viele Jahre lang überdie

von dem P�almi�ten angemerktenGränzenzu ver-

leihen,und vielwenigerden�elben wieder jung zu

machen, . Ob'ich �chon daneb�t Überzeugtbin, daß
die�e Methoden,wenn fiegenauausgeúbt, und wo

möglichin eine allgemeineund leichte Praxis ge-

bracht werden, machen wúrden, daßdas Leben des

Men�chen frey von den gewöhnlichenBe�chwer-
ni��en des höhenAlters länger dauern würde, als

gegenwärtigge�chichet,da wir täglich �chen,daßei-

neau�erordentlicheStärke des Leibes,wenn �ie mit

gehörigerKlugheitregieretwird,öfters100 Jahr
über�teiget(*)« |

Laßt

(O Siehe des fleißigenund frommen Bi�chofs vot

Bergen natürliche Ge�chichte von Norwegen , wö

er gus glaubwürdigenBe�tätigungen erzählet; daß
im Jahr 1733 vier paar eheliche Per�onen in Ges

genwart Carls des VI. Königsin Dännemarf ges
:

|

tanzt,



der Ge�undheit.2, Th. 415
taßt uns unterde��en diejenigenVortheile auf

die be�teWei�e genießen,die wir leichtlich erhalten
können. La��et uns durch einen tugendhaften$e

benswandel, und durchdieAusúbung�olcher Res

geln,welchedie Erfahrungder Zeitenfe�tge�tellec,
bemühen,die Ge�undheitdes Leibes und des Ge»

_müths zu erhalten,biswir an die Gränzenkommen,
welche die Vor�icht (wo wir nicht un�ere eigenen
Feinde�ind) un�erer be�ondern Leibesbe�chaffenheit
genau be�timmt zu haben �cheinet. Und alsdenn

laßc uns mit Geduld und frölichan�chen, daß der

Vorhangauf eine kurze Zeitzwi�chen uns und
Un�re Freundegezogen wird ; und bereit undwillig
�eyn, in denjenigenglücklichenZu�tandeinzugehen,
für welchen wir ur�prünglich be�timmt waren,
und wo wir fürannahendenAlter und Schwachs
heiten�icher �eyn werden.

tanzt,deren Alter zu�ammen genommen tnehr als
goo Jahr ausmachte, indem keine Per�on von die-

�en unter hunderten alt war, Part. 2, cap. 9,
_Se>é.S- i

Endes
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VerzeichnißeinigerBücher, welche in dex

Richteri�chenBuchhandlung in Aiten-
|

burg zu bekommen �ind.
rundlehren von der Experimentalchymie, welches

ein Ver�uch i�t, die�en Theil der Naturlehre in ein

regelmäßigesSy�tem'zu bringen. Von dem Verfag�-
�er des geöfnetenLaboratorium. Aus dem Engli�chen
Uber�eßt , groß $.

:

Medicini�che Bemerkungen und Unter�uchungen einer Ge-

�ell�chaft in London. Aus dem Engli�chen über�ebr,
“

mit Kupfern. e

Der Kund�chafter. Aus dem Engli�chen Über�eßt,4 Theile,
- groß 8.

:

Laurentii Abhandlung von den Krieasgerichten zu un�ern
Zeiten , be�onders in An�ehung der peinlichen Gerech-
tigfeit , 8. ;

von Monte�quiou Werk von den Ge�eßken, Aus dem

Franzö�i�chen über�est , groß 8.

Platneci Lanx �atura, 8.

Mores eruditorum, 8.
Genius �eculi, 8. : 2E E
Somnium , in quo practer cactera Genius �eculi cum

moriþus eruditorum vapulat, g.

Pommers Sammlung hi�tori�cher und geographi�cher
Merkwürdigkeiten, 8.

Schoettgenii et Kreyfigii Diplomatariaet Scriptores
hi�toriae medii aeui, 3 Tom. fol.

Ioannis Secundi Opera, 12.

Popens Men�ch, ein philo�ophi�ches Gedichte. Deut�che
Ueber�ckung , mit der engli�chen Ur�chrift , 4.

Chompré, P. Seleâa latini �ermonis exemplariac
�criptoribus probati��imis ad chri�tianae iuuentutis

v�um, Toin. VI, 8.
;

Dialogues Socratiques, ou Entretiens �ur divers �u-

jets de morale, par Vernet, 12.

Comédies grecques d’Ari�tophane. Traduites en fran-

 golsavec des notes critiques, par Madame Dacier, 8.
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